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Gallerie österreichischer Botaniker.

XVIII. fNCvV VOKK

H«st Kanitz. 7;--
(Mit einem lithographirten Porträt.)

„Aber unser Patriotismus liann nicht darin bestehen , dass wir

Alles, was im Vatcrlande geschieht, für gut und schon Italien, viclmelir

darin, dass wir mit den besten Kräften, mit der wurmsten uneigen-

nützigen Liebe für das Aulblülien der Wissenschaft in unserem Vater-

lamle wirken" '). Mit diesen Werten schlüss Professor Dr. August
Kanitz seine erste Vorlesunij an der neiijieyrüntk'len Universität in

Klausenburg im Jahre 1872. Sie enthalten klar den Gedanken, wie

K. sich die Lissung der wisscnschaftliciien Aufgabe in Ungarn vor-

stellt; fern von jedem Optimismus wünscht er seinen Landsleuten in

erster Linie guten Willen, Energie und Ausdauer. In welcher Weise
er selbst dieser Anschauung in der That Ausdruck gegeben, darüber

mögen die nachfolgenden Blätter berichten.

August Kanitz wurde zu Lugos im Krassöer Komilate in

Ungarn am 25. April 1843 geboren. In seinen ersten Kinderjahren

*) Kanitz: Einige Probiome der allgemeinen Botanik, S. 43.

Oesterr, botau. Zeitschrift. 1. Heft. 1ST4. 1
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war er fast iminor kränklich: wenn er gesund war, fiel er durch
seine Lehliafligkeit und Gutmüthigkeit auf. Der schwächliche Knabe
machte seine erste grossere, fast zwei Tage erheischende Reise im
Jahre 1848 nach den Herkulesbadern bei Mehadia, da man sich von
den dortigen Schwefelbädern viel zur Kräftigung seiner Gesundheit

versprach.

Der Vater von August K. hatte eine bedeutende ärztliche Pra-

xis und war sehr beschäftigt, dennoih nahm er den erst'^i Unterricht

seines Suhnes in die Hand. Der kleine Knabe wurde schon frühzeitig

zum Lernen angehalten, das Memoriren fiel ihm aber schwer. Trotz

des starken Gedächtnisses konnte K. aucii später kein ganzes Gedicht

deklamiren.

Für die Botanik hatte er in der fünften Gymnasialklasse zu
Temesvär eine Leidenschaft gefasst, die er nimmer verloren, im Sep-

tember 1857 halte er gesehen, wie Dr. Johann Heuffel noch einige

Tage vor seinem Tode sein scliönes Herbar in grosse Kisten ver-

packen Hess, un) es an Dr. Ludwig Haynald, damals Bischof von
Siebenbürgen, in Karlsburg abzusenden. Bald darauf geleitete er auch

den verdienstvollen Botaniker zu Grabe. In Temesvär war eben Josef

Wohlfart, früher am Gymnasium in Schemnitz, angekommen und
zum Vorstand der fünften Klasse bestimmt. Wohlfart war ein über-

aus begabter Mensch, von seltener Güte und einem unabhängigen
Charakter, den er auch im Ordenskleide zu wahren trachtete. Er

lehrte nebst anderen Lehrgegenständen auch Naturgeöchichle. Im Spät-

herbste botanisirie K. noch mit Wohlfart und lernte da auch die

erste Graminee Dactylis glomerata kennen. Im W^inter ordnete Wohl-
fart -d^ Gymnasialherbar, grOsstenlheils eine Schenkung des Julius

Fijeiherrii v.* Schrückinger-Neudeuburg,* der Anfangs der fünf-

ziger,4ajire,»Sekretär bei der Finanzlandesdirektion in Temesvär war.

Die" Sammlung enthielt zumeist Küstenländer Phanerogamen. Viel mehr
Belehrung boten aber dem Knaben die von Hermann Wagner her-

ausgegebenen Herbarien. Im Sommer wurden hiufig Exkursionen ge-
macht, einmal kurz nach der Eröffnung der Eisenbahnstrecke Szege-
din-Temesvär sogar nach dem eine Station von Temesvär entfernten

Szakälliäza. Aucii in den Ferien botanisirie K. ileissig und korre-

spondirte hierüber mit Wohlfart. im August 1859 war K. wieder

in den Herkulesbädern von Mehadia, da wurde er mit dem Univer-

sitiilsprofessor Dr. Josef v. Geren day aus Pest bekannt und unter-

nahm mit ihm mehrere Ausflüge, darunter aucii einen auf den Domogled.
Die Exkursion, die übrigens nichts Neues bot, beschrieb er damals
gleich und Hess die Uebersetzung des ungarischen Manuskriptes auch
später drucken 2).

Das nächste Jahr war K. in Nagy Koros, wo er oft botanisirte

und mit der Steppennaiur Ungarns bekannt wurde, hier sah er auch
die klaftertiefen unabsehbaren Flugsandmassen mit ihrer armen Vege-
tation. Die Resultate der hier gemachten Exkursionen waren nicht

*) liine Exkursion auf den Domogled. Bonplandia X. \ot ff.
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bedeutend, aber dennoch wünschte Neilreich nacli der Durchsicht

des Manuskriptes dessen Druckleguno-''). In diescMu Jahre sandte auch

K. einen kurzen Nachruf an Heu fiel lür die Flora in Regunshurg *)

und liatto auch Gelegenheit, einige Bande des Oeslerr. hol an. Wo-
chenblaltes und die koniplele Suiie der Verhandlungen der zoolo-

gisch-bolanischen GesellschafI zu benutzen. Diese Sammelwerke und
Leunis's Synopsis erhoben ihn über das Niveau der engen Scliul-

buchlileratur.

Nach dem erlangten Zeugnisse der Reife bezog K. die Wiener
UniA'ersität und Hess sich dem bestimmten Wunsche seines Vaters

entsprechend als Hörer der Medizin inskribiren. Der sorgsame Vater

wünschte seinen Sohn einst als Nachfolger in der arztlichen Praxis

zu sehen. K. hörte auch fleissig die Kollegien, besonders Anatomie
bei Hyrtl, Zoologie bei Kner und Pflanzenanafomie bei Unger. In

den Vorlesungen Kner's wurde er mit dem Benediktinerpriester von

den Schotten, Prof. Adalbert Nitzelberger, bekannt. In Unger's
Hörsaal, wo gleichfalls Beide zusammenkamen, bemerkte N. einmal,

dass Reichardt hier seine Vorlesungen über Kryptogamen halte.

Lange wünschte schon K, etwas Ausfühidiches über diese grosse Ab-
theilung des Pflanzenreiches zu erfahren. Reichardt hatte zu den
Vorlesungen gleich das Mikroskop mitgebracht und bei Gaslicht de-
monstrirt, sein Vortrag war überaus interessant. Es waren damals
in seinem Kolleg nur wenig Hörer, doch lauter solche, welche schon
Etwas wussten. K. Hess sich noch Ende Oktober nachträglich bei

Reichardt inskribiren. Die medizinischen Studien waren aber im
Vordergrund und erst spat Abends rannte K. aus der Gewehrfabrik
von Hyrtl's Sezirsaal in die Stadt, um die Vorlesungen IJngers und
Reich ardt's zu hören.

K. hatte schon früher einmal Prof. Fenzl's Rath schriftlich er-

beten und erhalten, auch der alte Lugoser Apotheker Franz Gal-
liny empfahl ihn warm an Dr. Theodor Kotschy, dennoch wagte
er es nicht, in das k. k. botanische Hofkabinet zu gehen. Die Herren
waren von einem Nimbus umgeben, der dem jungen Mediziner un-
nahbar erschien. Reicliardt, damals selbst jung, erniutliigte ihn,

und so ging K. in den botanischen Garten. Fenzl war eben mildern
Arrangiren von Novarapfianzen beschäftigt und begrüsste K. überaus
liebenswürdig, dort sah er auch damals den jetzigen Kustos am bo-
tanischen Hofkabinet, Dr. Johann Peyritscli, mit dem er- aber erst

mehrere Jahre später niüier befreundet wurde. Seit dieser Zeit ging
er öfters in das botanische Hofkabinet, Belehrung zu suchen, und er

fand sie im vollsten Masse im Verkehr mit Fenzl, Reissek und

^) Sertum florae territorii Nagy-Körösiensis. — Verhandlungen der zool.-
botan. Geseltsch. 1862 S. 201 ff.

Um diese Zeit fällt aucli die Pidilikation von: Ifalricaria Baven n. sp.
M. Tud. Ert. (üng. Wissenschaft!. Journal) 186:2, S. 321 — 3^23. Vergl. übrigens
auch Bot. Ztg. 1862 S. 191.

*) Nekrolog, Flora 1861, S. 271—272. — (Eigentlich die erste Notiz,
welche K. überhaupt druclven Hess).

1
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Reich ardt. Da waren aber die Umstände solche geworden, die ihn

fast unwillkürlich zur Handlung drängten. M. Fries aus Upsala war

in Wien und wüns.hle für einen" Freund in Schweden eine botani-

sche Inauguraklissorlation, die in Pest vertheidigt wurde. Reichardt

fragte k'., ol) er diese Dissertation kenne. K. bejahte es und machte

auf mehrere andere Pester botanische Dissertationen aufmerksam, die

eben nicht werthlos wären. Reichardt meinte, es wäre der Mühe

werth, sie dem deulsclien Publikum im Auszuge bekannt zu machen

und empfahl die österr. botan. Zeitschrift zur Ausführung dieses Vor-

habens. Dr. Alexander Skofitz nahm K. freundlich auf und war

gern bereit, die Auszüge drucken zu lassen*).

Die ersten Beitri ge waren noch nicht erschienen, als K. eines

Samstages in der Bibliothek des k. k. botanischen Hofkabinets mit

Genersich's Florü scepusiensis beschiiftigt von einer liohen, hagern,

freundlich blickenden, eleganten Gestalt angesprochen wurde. Die

Frao-e war: „Sie sprechen ungarisch, können Sie mir sagen, was

dieses Buch enthdt?" Der Fragesteller war Oberlandesgerichtsrath

Neilreich, das Buch Diöszegi und Fazekas Magyar Füveszkönyv

(Unoarisches Botanisirbuch). Die kurze schriftliche Mittheilung, die K.

Neil reich gab, legte dieser später der zoolog.-botanischen Gesell-

schaft vor ^).

Neureich hatte damals jenen Druckbogen der Nachtrage zu

Maly's Enumeratio korrigirt, welcher die Farne enthielt und ging mit

dem Plane um, eine andere Arbeit zu beginnen, welche ihm für

mehrere Jahre Beschiiftigung bjte. Beide gingen aus dem kalten

Bibliothekssaal in das daranstossende Arbeitszimmer und besprachen

sicli. Neilreich war von der Literalurkeuntniss iC.'s überrüsclit und

hatte zu ihm grosses Vertrauen gefasst, er entwickelte seinen Plan,

eine Pilanzenaufzählung von Ungarn zu schreii)en, verhehlte aber

nicht seine Besorgnisse und besonders die Befürchtung, d;iss er wegen
Unkennlniss der Spi-ache und ])otanischen Landesliteratur die Arbeit

spater aufgeben müsste. K. versicherte Neil reich seiner Mitwirkung

und versprach auch mit Ausdauer bei der Hilfeleistung zu verharren.

Beide ahnten es nicht, dass die Arboit so viele Jahre in Anspruch neh-

men werde! Audi iv. iiatte sich die auf ihn entfallende Wirksamkeit

viel leichler vorgestellt. Da musste auf einmal die ganze Literatur

aufgestöbert werden, und K. war selbst verwundert über die Masse

des in und ü])er Ungarn Geleisteten. Nachdem K. geujtiiigt war, jedes

Buch für Neil reich durchzusehen, um ilui darüber zu orientiren,

eiilschloss er sich, eine Geschichte der Botanik in Ungarn abzufassen.

Die Arbeit ersciiien zuerst im 10. Jahrg. der ßonplandia, und waren

in dieser Zeitscinift die drei ersten Kapilel gedrucM, als Bertliold

Seemann am Ende des Jahres die von ilnn nur mit grossen male-

'"} ßeilrage zur Botanik Ungarns. Oest. bot. Zeitschr. XL 404, XIL 24,

43, Xlll. öl.

••) Bemerkungen über einige ungarische botanische Werke. Verhandl. der

zool.-bol. Gesellsch. 18(52, S. 'J7 ff. und separat 4 S. 8.



rioUen Opfern aufrecht geliallene Zeitschrift einyehcni Hess. K. halle

sich siebenzjü- Separalal)drücke reservirt und liess dann die iibriuen

Bog-en in derselben Druckerei auf eigene Kosten drucken ''). Das

Büchlein wurde bald eines der theuersfen, da last keine Exemplare in

den Rucliliandel o-olang-ten. Auch der verst. Prof. v. S clilecii lenda I

in Halle, dem K, für die botanisciie Zeitung- kleinen; Beitriige^) sandle,

und in dessen Linnaea er einige hintcrlassene Manuskripte lleuffeTs")

publizirte, bedauerte, dass diese Arbeit nur g^eringe Verbreitung fand,

und munterte K. 7Aun Neuabdruck in der Linnaea auf. K. hatte in-

dess eine ganz andere Anscliauung über Geschichtsschreii)ung in der

Wissenschaft erworben, es wurde ünn klar, dass das Cesainmtmale-

rial über die Leistungen in Ungarn nicht zu einem zusammenhiin-
genden Ganzen verarbeitet werden könne.

Der Versuch einer Geschichte der ungarischen Botanilv'^) bleibt

für immer eine Ehrenrettung der ungarischen Botaniker und ist mit

einer Sorgfalt und so sicheren Beherrschung des StolTes geschrieben,

dass man nie einen Jüngling von kaum 22 Jahren als Verfasser ver-

muthet hatte.

Allein nicht nur bei der Bearbeitung des botanischen Materials

war K. Neilreich behilflich, sondern aucii bei jener der oeogra[iiii-

scheu und bei der Zusammenstellung der meteorologischen Verhält-

nisse hatte K. mitgeholfen.

K. hatte so nicht nur Neilreich zu unterstützen gestrebt, son-

dern zugleich die im häufigen Verkehr mit Neilreich angeregten

Ideen zu vcrwerthen gesucht; konnte er diess aber zweckm; ssiger

thun, als indem er die in Ungarn erschienenen Arbeiten ungarisch

besprach?

Damals redigirte der im Oktober 1873 verstorbene Prof. der

deutschen Sprache an der Universität in Pest, Dr. Mansuet An-
selm Riedel, die „Kritikai lapok" (Kritische Blätter), welche ])a!d

dSGS) der von Riedel in gr()sserem Massstabe angelegte „Kalauz

a közmiveltseg es irodalom teren" (Führer auf dem Gebiete der all-

gemeinen Bildung und der Literatur) ersetzte. In diesen beiden Zeit-

') Geschichte der Botanik in Ungarn, Skizzen von August Kanitz. Ge-
druckt in 70 Exemplaren. Hannover is'63. 199 S. 16.

») Botanische Notizen. Schlecht, und Mo hl. Bot. Ztg. 18G0, S. 190. —
Beiträge zur Kenntniss der l'lora Pannoniens, Dacicns und Rumoliens. Fbond.

186?5, S. 44— 4ö. — Enumeratio Urticarum imperii rcgis Hunenrici. Ebend.

1863, S. r,4—55.
") Heuffel Fragmenta Monographiae Caricum in regnis Hungariae, Croa-

tiae, Slavoniae magnoque Transsylvaniae principatu sponte nascentiuni. I.in-

naea XXXI. 659—728 und besonders Halle 1863. 60 S. 8. — Heuffel: Jnnci

et Luzulae generum species per Hungariam observatae a beato Heuffelio Dre.

concinnalae. Manusoriptuin post mortem auctoris publicatum ab x\. K. Ebend.
XXXH. S. 189—200.

'*) Linnaea XXXHI. S. 401-664 und als selbslständiges Buch, Halle

1865. 264 S. 8.
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Schriften erschienen zahlreiche Kritiken, Referate, kleinere ArlikePO,
indess zwei ausführliche Arbeiten in der von Csengery redigirten

„Biidapesti Szemle" (Pestofner Revue) gedruckt vv^urden *2).

Wie sehr aucli K. in seiner Geschichte der Botanik dem vs^is-

senschaftlichen Pul)likuin gegenüber die Gesammtleistungen in Un-
garn vertheidigte, ebenso bestimmt trat er in den ungarischen ßlät-

tern auf.

Es musste auf die Uebelstiinde rückhaltslos hingewiesen werden,
es musste das offene Wort gesprochen werden, wenn auch Privat-

briefe „Berücksichtigung" wünschten.

Man kann aber K nicht vorwerfen, dass er auch ein einziges

Mal etwas Anderes vor Augen hatte, als die Wahrheit, und jeder

unbefangene Leser wird zugeben müssen, dass K. in seinen Refe-
raten niemals ungerecht war. Das war aber eben für diejenigen

unbequem, die eine unberufene Rolle spielen wollten, und man kann
sagen, dass K. obenso gefürchtet als orehasst war. Da die vermeint-

lieh Verletzten auch ihre Verbindungen hatten, konnte es nicht aus-

bleiben, dass sie K. Revanche zu geben trachteten, freilich nie in

der Weise, dass sie die Unrichtigkeit des Referates nachwiesen.

Als spater der Kalauz einging (1865), schrieb K. keine ungarischen

Referate mehr. Wie nachhaltig aber das dort Vorgebrachte wirkte,

dafür spricht am klarsten der Umstand, dass man K. auch heute sein

damaliges Auftreten in Ungarn nachtrügt, freilich in der Weise, dass

man ihn der Streitsucht zeiht, wo doch eben von Streit nicht die

Rede sein kann, da Keiner es unternahm, K, zu antworten, obgleich

im Kalauz sehr häufig Repliken erschienen.

Im August 1862 machte K. einen Ausflug auf den Retyezät in

Siebenburgen.

In den Jahren 1862 bis 1864 hatte K. aus den Manuskripten des

Nationalmuseums einen Theil von Paul Kitaibel's Nachlass heraus-

gegeben. Die Acrobrya amphibrya Hungariae ^^) und Additamenta ad

floram hungaricam**) sind komplete Textausgaben, nur hatte K. die

Pflanzen auf Neilreich's Anrathen nach dem Endlicher'schen Systeme
angereiht.

Die Reliquiae Kitaibelianae e Manuscriptis Musei nationalis Hun-
garici 1') enthalten Aufzählungen von Pflanzen, welche Kitaibel auf

verschiedenen Reisen gesammelt. K. hatte nur Partien notirt, ohne die

Absicht sie zu ediren, da er diess mit den gesammten Manuskripten

auszuführen hoffte und diese Proben nur zur Information Neilreich's

") Krilikai lapok I. 292, 369, II. 90, 104, 124, 139, 174, 177. — Ka-
lauz I. 7, 56, 6S, II. 20, 37, 43, 60, 87, 102, 119, 124, 152; 158, III. 71.

") A magyar alföld floräja (Die Flora des ungar. Tieflandes). Budapesti
Szemle XVII. (1863) 234—242. — Kitaibel es hätrahagyott munkäi (Kitai-
bel und seine hinterlassenen Schriften). Ebend. XVIII. (1863) 145— 153.

") Linnaea XXXII. S. 263—282.
") Ebend. S. 305—6 i2 und selbstständig Halle 1864. 338 S. 8.

1^ Verh. der zool.-bot. Ges. 1862. S. 589-606, 1863 S. 57—118, 505-
554 und selbstständis; Wien 1862—1863. 139 S. 8.



gemacht wurden. Welch' grossen Werth aber Neilreich auf diese

Publikation legte, davon zeugen seine geschriebenen und gedruckten

Aeusserungen ^^).

Als K. sich eine Uebersicht über die Wirksamkeit Kitaibel's

verschafft, hielt er über diesen um die vaterlandische Naturforschung

so übernus verdienten Mann einen Vortrag in einer Sitzung der kgl.

Ungar, naturwissenschaftlichen Gesellscliaft ^') und wurde auch bei

der 1^63 in Pest abgehaltenen Naturforscherversamndung eingeladen,

für den im Jahre 1864 zu publizirendeu Bericht eine Biographie Ki-

taiboTs zu schreiben ^^), wie er zwei Jahre spater für die Berichte

der Pressburger Naturforscherversammlung gleicher Aufforderung nach-

kommend, die Biographie Endlicher's ablasste '"), Als Mitglied der

Pester Naturforscherversammlung hielt er auch einen Vortrag über

den Speziesbegriff mit Berücksichtigung der Auffassung jener botan.

Autoren, die in Ungarn gewirkt'^^).

") Aliens enfants de la patrie

Le Jour de la gloire est arrive.

Die Manuskripte KitaibeTs sind da. Sie stehen in einer Kiste im bota-

nischen Garten, eine Masse von Material, das für viele Monate Beschäftigung

gibt. Der Inhalt ist im Ganzen überall fragmentarisch, gleichwohl von höchstem

Belange (Neilreich an K. Wien 4. April 1863).

Ich danke Ihnen nochmals für die Reliquiae Kitaibelianae und die mir geraachte

Widmung. Es ist dieses Werk bezüglich der Standorte unstreitig das
wichtigste, was über die Flora Ungarns erschienen ist, und wird fortan
eine reiche Quelle derselben bleiben. Sind Sie auch nicht der Verfasser,

so bleibt Ihnen doch das Verdienst, dass Sie, obschon im jugendlichsten Aller,

trotz aller Hindernisse und Schwierigkeiten in kurzer Zeit zu Stande brachten,

was allen Prof(>ssoren und Gelehrten durch 2 Menschenalter zu Tage zu fördern

nicht gelang. In dem Maasse, als dieser gewiss gerechte Vorwurf alle Botaniker

Ungarns trifft, in demselben Maasse trifft Sie das Lob (Neilr. an K. 1 1. Juli 1863).

So viel steht fest, dass die Reliquiae Kitaibelianae die wichtigste und reichhal-

tigste Quelle sind, sie enthalten die Hälfte aller Standorte, nur Schade, dass die

Topographie so viele Schwierigkeiten bietet. Das Verdienst der Herausgabe bleibt

Ihnen ungeschmälert, denn es hat geradezu moralichen Muth erfordert, sich

einer so mühevollen Arbeit zu unterziehen, abgesehen von den Schwierigkeiten,

die Manuskripte herauszubekommen (Neilreich an K. lo. August 1363 bei

SO** R. im Schatten). — Vergl. noch Neilreich ungar. Aufzählung (p. VIII):

„Durch die Herausgabe eines grossen Theiles des handschriftlichen Nachlasses

Kitaibel's hat er das Zustandekommen der gegenwärtigen Aufzählung wesent-

lich gefordert, für diese VeröfFenllichung hat ihm aber sein Vaterland in erster

Linie zu danken" und — Ascherson Bot. Ztg. 1865, S. 36a.
i"") Vgl. Note 12.
^'') Kitaibel Päl eletrajza (Biographie Paul Kitaibel's) Magyar orvosok

es termcszetvizsgalök. IX. (1864) nagygyülesenek munkalatai S. XVI—XVII!.
^^) Endlicher Istvän Laszlö emlekezete (Nachruf an Stefan Ladislaus

Endlicher) M. o. 6s t. XI. (1866) nagygyülesenek munkalatai S. X—XVIII.
^^) A növeny-species fejlödesenek lörteneteröl különös tekinteltel Magyar-

honra (Ueber die Entwicklung des botanischen SpeziesbegrifTs mit besonderer

Berücksichtigung Ungarns). M. o. 6s t. IX. (1864) nagygyüles munkalatai.

S. 298—303.



Noch eine Edition fallt in diese Zeit. K. hatte durch einen glück-
lichen Zufall von Diüszeg-i's Sohn das Handexemplar des Magyar
Füveszkimyv erhalten, in demselben waren die Nachtrage bis Dioszegi's
Tod von ihm selbst eigenli^siidig aufgenommen worden. Da damals
wenig Aussichten für eine Gesammlflora Ungarns waren, gab K. diese

Zusätze in einer besonderen Broschüre heraus, welche der Redakteur
der uno-arischen Apotheker - Zeitung als Beilage zu seinem Blatte

verüfTenllichto-*).

Dieser Zcifabsclinitt füllt fast ganz bestimmt mit jenem der Ab-
fassung von Neilreich"s Aufzählung -2) zusammen,

K. imponirte Neilreich's Autorität so sehr, dass er Alles, was
er deutsch oder ungarisch drucken Hess, früher Neilreich zeigte.

Auf Neilreich's Anregung hatte K. auch im August 1864 in

Slavonien, und zwar im Vcroviticer und Sirmier Komitat, sowie im
damaligen Broder Grenzregimente botanisirt. K. halte einen kranken
Freund nach Gleichenberg begleitet, bei dieser Gelegenheit das Hügel-
land jenseits der Donau geselsen, an mehreren Stellen der Murinsel

Pflanzen gesammelt und dann auf der Drau si(;^h nach Essek zur

Ausführung seiner botanischen Aus(lü2;e begeben. In Vinkovce war
er mehrere Tage bei dem als Mykologen wohlbekannten Hauptmann
Stefan Schulzer v. Müg-orenburo-.

Die Aufziihlung slavonisci-er Pflanzen^^) wurde unter Mitwir-
kung von Schulzer für die Pilze, Juratzka für die Moose, Prof.

Alex. Braun für die Charen und Dr. Reichardt für die übrigen
Kryptogamen herausgegel)en.

Bei der Bearbeitung der Phanerogamen hatte Knapp's Sammel-
eifer besonders für die westlichen Komitate hedeutendes Material ge-
liefert. Die Sammlungen K.'s vom Jahre 1864 und auch ein grosser

Theil jener Knapp's wurden von Neilreich revidirt. Ausser diesem
Maferiale wurden noch die gcsammte Literatur, Kitaibel's Manu-
skripte im Nationalmuseum, ein sein" werthvoUes Verzeichniss sirmi-

**) Elso függeiek Diöszcgi Ulagyar Füveszkönyvehez (Erste? Supplement
zu Dioszegi"s ungarischem Botanisirbuchc). Pesten 1863. 32 S. 8.

^'') Noilreich sandte damals K. ein Dedicationsexemplar dieses für Un-
garn so wichtigen Werkes in Begleitung eines Schreibens, welches am besten das
Verhältniss beidir Botaniker zu einander beleuchtet. Der Brief lautet:

„Empfangen Sie hiermit ans freundlicher Hand ein Exemplar meines
Werkes, an dessen ZuPtandekommiMi Sie so wesentlich beigetragen. Ich danke
Ihnen herzlich für die wichtigen Dienste, die Sie mir dabei durch .'! Jahre mit
grösster Zuvuikommenheit geleistet, für die vielen heiteren Stunden, die Sie

mir geschenkt, und die besonders in dem für mich traurigen Winter 1863— 1864
mir so sehr zum Tröste urad zur Auflieifcrung gereichten. Sie waren Zeuge der
vielen vorzugsweise in meinem körperlichen Leiden gegründeten Schwierigkeiten,
unter denen ich das Werk geschrieben habe, ein mir noch jetzt unbegreifliches

Glück war es daher, dass wenigstens der Druck anstandslos vorül)erging und
meinerseits auch nicht um (Muen Tag verzögert wurde. Sie wissen ja, dass ich

oft gezvveitelt habe, ob ich das Ende meines Werkes noch cleben werde"
(Neileich an K. ö. Sept. I«6")\

^^) Die bisher bekannten Pflanzen Slavoniens. Verh. der zool.-bot. Ges.

1866, S. 3—172 und selbststandig. Wien 1866. 172 S. 8.



scher Pflanzen von Prof. Paneic in Belgrad u. s. w. verwcrthet.

K. war bestrebt, diese AufziUilung inniglichst fehlerfrei zu bearbeiten,

und zweifelsohne ist sie auch eine der gewissenhaftesten der Neil-

reich'schen Schule.

Mit Johann Hunfalvy bekannt geworden, übernahm K. die

Bearbeitung des pttanzengeographischen Theiles für dessen Physikali-

sche Geographie von Ungarn (Magyarorszag termeszeti viszonyai).

Dieses bedeutende Werk, welches über hundert Bogen stark ist, ver-

fasstc Hunfalvy im Auftrage und auf Kosten der ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften. Die Abhandlung (v.'s befindet sich im dritten

Bande S. 611—720 und erschien auch separat 2*). Sie wurde mit

grossem Aufwände von Zeit und Arbeil zu Stande gebracht. Der-

jenige Theil, welcher die Eintlieilung der i)flanzengeographischen Ge-

biete behandelte, erschien ein Jahr später im „Ausland" deutsches).

Im Nachworte zur deutschen Abhandlung wies auch K. auf die son-

derl)are Erscheinung hin, dass die Vertheilung der Pflanzengebiete

mit jenen der Nationalitäten zusammenfiel-**). K. hatte dann noch

mehrere kleinere Beiträge an das ..Ausland" anonym geliefert 2'') und

auch Oskar Peschel einige Korrekturen zu dessen neuen geographi-

schen Problemen mitgetheilt. Als Pescliel in Folge eines Rufes als

ordentliciier Professor der Erdkunde an die Universität Leipzig die

Redaktion des „Auslandes" zurücklegte, fand auch K. keinen Anlass

mehr. Beitrage dem „Auslande" zu senden.

Im August 1867 ging K. zum Besuche der Weltausstellung

nach Paris, hier wurde ihm die Ehre zu Theil, zu einem der Sekre-

täre des Congres botanique international erwählt zu werden. In Paris

wurde er mit mehreren Coryphüen bekannt, unter diesen seien er-

wähnt: A. Brongniart, J. Decaisne, E. Spach, J. E. Planchon.
A. de Candolle, Eugen Fournier, A. W. Eichler, mit dem er

dann in näheren freundschaftlichen Verkehr trat, und H. A. Weddel,
dem berühmten Durchfors('her der Anden und Monographen der Urti-

ceen und Cinchonen. Mit Letzterem war er am meisten im Musee
d'histoire naturelle zusammen und mit dem Studium derselben Fa-

milie der Urliceen beschäftigt. Von Paris ging er über Brüssel nach

Holland. In Leiden im Rijksherbarium hatte er die ihn interessiren-

den Urticeen und andere Familien untersucht, auch im Herbar des

berühmten Verfassers der Synopsis flm-ae germanicae W. D. J. Koch's
— welches der Leidener Prof. Suringar käuflich erworben — man-
ches Kritische nachgesehen. Auf der Universitätsbibliothek in Leiden

fand er viele interessante Manuskripte und den Briefwechsel des Carl

2*) A ma.cyar tartonuinyok növenyzeti viszonyai (Die Vegetationsverhält-

nisse der iing. Provinzen). Pest 186ö. 112 S. 8.

^'') Uebersicht der pflanzongeographischen Verhältnisse Ungarns, Sieben-

bürgens, Dahiiatiens, Kroatiens und Slavoniens. Das Ausland 1867. S. 531—535.

*'*) Ebd. S.S. 53
2^) Ebd. 1868, S. 334—335, 1869 S. 495—498.
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Clusius'^'). Obgleich er einen grossen Theil des Materials bearbeitet,

konnte er bisher die Zeit nicht gewinnen, dasselbe herauszugeben,
was um so mehr zu bedauern ist, als dieses sehr interessante Auf-
klärungen über die botanische Methode des sechzehnten Jahrhunderts
liefern würde. Von Leiden reiste er nach Utrecht, dort wirkte damals
der Direktor des in Leiden befindlichen Rijksherbarium Miquel als

Professor an der Universität. K. konnte ihm erzählen, wie sehr ihn

das Leidener Herbar und besonders dessen japanische Abtheilung
angesprochen. Im Wiener botanischen Garten waren einige Pflanzen

aus Samen, welche Maximovicz aus Japan gesandt, aufgegangen.
K. hatte diese bestimmt und schon früher Miquel für seine Prolusio

florae japonicae zugeschickt^^). Die japanischen Pflanzen ^^) und die

von Miquel aufgestellten Urticeen^^), welche damals nur in Utrecht
zu sehen waren, gaben viel Stoff zur Unterhaltung, so dass die Paar
Tage Aufenthalts in Utrecht überaus rasch verliefen. Die Rückreise
nach Wien machte K. über Frankfurt a. M., wo die Naturforscher-
versammlung tagte. K. nahm auch an einigen Sitzungen Theil und
wurde hier unter Andern mit den Prof. H. Hoffmann aus Glossen,

A. Wigand aus Marburg, F. Hildebrand, damals in Bonn, jetzt

in Freiburg i./B., Bail in Danzig u. A. bekannt. In Wien angekommen,
war er glücklich, seinem Giinner, dem Erzbischofe Dr. Ludwig v.

Haynald, der eben bei der Delegation zur Erzielung des österr.-

ungar. Ausgleiches anwesend war, danken zu können für den gros-
sen Genuss, welchen ihm die Reise bot, und dessen grössere Aus-
dehnung ihm ausschliesslich die Munifizenz des hohen Kirchenfürsten

ermöglichte. Erzbischof Haynald hat K. seit dem ersten Zusammen-
treffen bei der Naturforscher\ersammlung in Pest (1863) bis jetzt

unverändert sein besonderes Wohlwollen bewahrt und sich ihm gegen-
über als wahrer Freund bewiesen.

Die Erfahrungen, welche K. im Auslande gesammelt, brachten

ihn nach und nach in andere Bahnen, es interessirte ihn mehr die

exotische Flora und in erster Linie jene von Japan, aucli Eich 1er

forderte ihn zur Mitwirkung der Flora brasiliensis auf. Er übernahm
endlich die kleinen Familien der Lobcliaceen, Cainpanulaceen, Halor-
rhagidaceen und Gunneraceen zur Bearbeitung, welche auch dem-
nächst zum Abschlüsse kommen, und schrieb auch fleissig Referate

*^) Vergl. Verhandl. der zoolog.-bot. Gcsellsch. 1867, Silzun2;sber. S. 107.

Die damals vorgebrachten Anirabcn boten Reichardt den Schlüssel zur, Ab-
fassung seiner interessanten Abhandlung: „Ueber das Haus, in welchem Carl
Clusius während seines Aufenthaltes in Wien (1573—1588) wohnle". Ebend.
S. 977—986.

'") Vergl. den Conspectus florae japonicae (374—392) am Schlüsse der

Prolusio.

^") Vgl. auch auf diese bezügliche Referate K.'s in Bot. Ztg. 1867, S. 412
ff., 1869 S. 441 ff.

''•) Uebor die gesehenen Urliceen berichtete K. an Weddel, der die

Bemerkungen in De Candolic's IVodromus aufnahm, wie diess an verschie-

denen Stellen ersichlhch. Vergl. übrigens u. A. DC. Prodr. XVI. 1.235"'.
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nebst einigen kleineren Mittheilungen für die ost. bot, Zeitschr., die

Flora und die bot. Zeitung.

Als die siidslavische Akademie in Agram ihre ersten Bände publi-

zirt hatte, glaubte \i die Zeit für gekommen, eine Aufzählung der bisher

bekannten Pflanzen Bosniens zusammenzustellen. K. erhielt zu diesem

Beiiufe auch manche wichtige handschriftliche Quelle aus Sendtner's
Manuskripten und ebenso die kritischen Pflanzen desselben Autors

aus dem Münchener Herbarium, was mit dem Wiener Material ge-

rade nicht unansehnlich war. K. ersuchte auch seinen Freund Prof.

Ascherson in Berlin um Material, derselbe animirte den nord-

deutschen Konsul in Serajevo, Dr. 0. Blau, zum Botanisiren, Dr.

Paul Ascherson schloss sich bald als Mitverfasser an K. und das

Manuskript wuchs ganz bedeutend heran, als auch Knappes Samm-
lungen hinzutraten. Der erste Theil, die Dialypetalen enthaltend, wurde
endlich 1869 der südslavischen Akademie vorgelegt, welche auch

die Drucklegung beschloss, seitdem' harrt das Uebrige im Brouillon

fertige Manuskript des Abschlusses ^2).

Im Jahre 1869 wurde die höhere landwirthschaftliche Lehran-
stalt in Ung.-Altenburg von der ungarischen Regierung übernommen
und [{., dem inzwischen die Universität Tübingen auf Vorschlag Hugo
V. Mohl's die Doktorwürde der Naturwissenschaften ertheilt, zum
ordentlichen Prof. der Naturgeschichte an obgenannter Lehranstalt

ernannt. Nach Jahresfrist verliess er diesen Posten und erhielt vom
verstorbenen Untorrichtsminister Baron EotvOs ein Reisestipendium,

welches seinem Professorengehalte entsprach. Seine erste Aufgabe
war das Studium der Einrichtung botanischer Gärten und Museen, die

zweite seine weitere Ausbildung. Das Erstere wurde ihm so sehr

nahe gelegt, dass, als er einmal nur einen Bericht über seine wissen-
schaftlichen Arbeiten einsandte, ihui der erstgenannte Auftrag in Er-
innerung gebracht wurde. Iv. musste in Wien bis Ende Jänner 1871

auf die Flüssigmachung des Geldes warten und ging zunächst nach

Italien. Er besuchte da die Gärten und übrigen wissenschaftlichen

Anstalten in Padua ^^-j^ Bologna, Florenz, Neapel, Rom, Pisa, Genua,
Turin, Pavia und Mailand. In Florenz bot das Webb'sche Herbar
unendlich viel für das Studium. Pariatore, Beccari und Caruel
waren ebenso liebenswürdige als gelehrte Rathgeber. K. wurde
auch mit dem beiülimten Physiologen Moritz Schiff bekannt. Der
Austlug nach dem nahen San Donato mit seinen vom Fürsten Anatoll

Demidoff, in's Leben gerufenen grossartigen Parkanlagen und Glas-

häusern machte einen so bedeutenden Eindruck, den selbst später die

Kew-Gardens nicht ganz verwischen konnten. Die Vegetation Neapels

hatte ihn entzückt, und die Exkursion auf den Vesuv, sowie nach

"*) Enumeratio plantarum Bosniae, Croatiae turcicae (Krajna) Hercego-
vinae, Rasciae, Monlis Scodri (Crna gora) huciisque cognitarum auctoribus Dre.

Paulo Ascherson et Dre. Augusto Kanitz.
") Diese Reiseerinnerungen begann er in der Flora 1872 zu veröffent-

lichen, doch konnte er sie aus Mangel an Zeit nicht fortsetzen.
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Puzzuüli in Begleitung Vincenzo Pasqiiale's, eines Sohnes des nea-
politanischen Botanikers Prof. Pas quäle Hess ihn mit reicher Pflan-

zenausbeute zurückkommen. Im Museum des botanischen Gartens

befinden sich die Herbarien Tenore's und Gussone's. Die mit den

Professoren Cesati, Pasquale, Licopoli, Gasco und Panceri
verbrachten Tage eröff'neten K. ganz neue Anschauungen über die

Unterrichtsverhältnisse an den süditalienischen Universitäten.

Die italienische Reise brachte K. zur Ueberzeugung, dass man
von den Italienern noch immer etwas lernen könne. Ausser mit den

obengenannten wurde K. noch bekannt, (resp. erneuerte die Bekannt-

schaft) mit R. de Visiani und Saccardo in Padua, Bertoloni,

dem Sohne in Bologna, Marcucci, Levier in Florenz, Rolli in

Rom, Steffatschek in San Donato, Del Ponte in Turin, Garo-
vaglio und Gibelli in Pavia. K. kehrte über die Alpen zurück,

doch nicht ohne Kern er, den er schon auf der Hinreise besucht,

wieder aufzusuchen, es war schon nach Ostern, und da konnte er

die Alpenpartie des Innsbrucker Gartens bewundern. In München,
wo er vor der Reise nach Italien ein paar Tage blieb, um Eichler
wieder zu sehen, wurde er mit Nägeli, Radlkofer, Schultes fil.

und Engler bekannt. Nägeli erlaubte, dass K. für Erzbischof Hay-
nald Pflanzen aus der Doublettensammlung des Museums im Tausche
aussuchen kimne, Schultes war mit unermüdlicher Bereitwilligkeit

zum raschen Aussuchen bereit, und K. vermochte auf diese Weise
sich einen genauen Einblick in die Einrichtungen des Münchner Her-
bars zu verschaff'en. In Erlangen fand K. überaus gut gehaltene Glas-

häuser und das eigentliche Belegherbar zur Synopsis von Koch. Der
damalige Prof. Gregor Koch hatte auch später die Urtica oblongata^'^),

sowie sämmtliche Urliceen des Herbars ihm zur Bearbeitung über-

sandt. K. besuchte dann noch Giessen, wo er H. Hoffmann wieder

sah, und Marburg, wo er mit Dr. Pfeffer bekannt wurde. Von da

eilte er nach Bonn, wo er zehn Monate lang blieb, in Bonn hatte er

unter Hanstein's Anleitung sich ausschliesslich mikroskopischen Ar-
beiten gewidmet und auch einige Kollegien gehört. Hanstein und
P fitz er erwiesen sich als ebenso ausgezeiohnete Lehrer als liebens-

würdige Freunde. Mit den Bonner Botanikern Andrä und K(>rnicke
trat K. aucli in freundschaftliche Beziehungen. In den Sommerferien
machte K. einen Ausflug nach Süddeutschland und lernte so in Heidel-

berg Hofmeister, in Karlsruhe Diill, in Würzburg Sachs kennen,

bei einem andern Ausflu<ie nach Löwen (in Belgien) den Professor

E. Marien s.

S(;lion im Sept. 1871 wurde ihm die Bearbeitung der von der letzten

oslasiatischen Expedition von ungarischer Seile mitgebrachlen Pflanzen

(lurcli den Direktor des Nalionalmuseums Franz v. Pulszky angetragen.

K. nahm diesen Antrag an, ging behufs Erreichung dieses Zweckes über

'*) Uebor Urtica oMongata Koch nohst einii2;on Aiidcuüingcn über andere

Nesselarten. Flora 1872. S. 17

—

i'6 mit einer Tafel und als selbslsLändige Bro-

schüre. RcgensburiT 187:2. 9 S. 4.
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Belg-ien, wo er die holanischen Gürten von Lültlcli, Brüssel und (ieiit

besmhte, nach Leiden. In Leiden blieb er vom März bis zinn Oivlober

1872 und bearbeitete das Material. Von Leiden wurden melirere Aus-

flüge geniaclit, besonders häufig- an's Meer, so wurde K. Gelegenheit

geboten, die Befruchtung von Fucus platijcarpus ganz nachzustudiren.

Im Juli wurde das Rijksherbariuni auf einen Mcnat geschlossen und

diese Zeil dann zu einem mehrtägigen Ausfluge nach London ver-

wendet. Im Brilish Museum, im Herbar der Linuean Society und in

dem des Kew-Garden wurden zuerst die zu vergleichenden Typen

eingesehen, nachdem K. die für seine botanischen Arbeiten nothigen

Nachweise gemacht hatte, ging er an die Besichtigung der Gärten

und übrigen botanischen Sammlungen. Im British Museum machte

Trimen den liebenswürdigen Führer, im Kew-Garden-Herbariiim

hatte insbesondere Oliver mit seinen immensen Kenntnissen reich-

lichen Rath erlheilt. Da waren auch die beiden Verfasser der Genera

plantarum George Bentham und Sir Josef Dal ton Hooker zuge-

gen, die K. sehen und sprechen konnte.

Die ostasiatische Sammlung des ungar. Nationalmuseums war
von dem verstorbenen österr. Fregaitenarzt, Di. Emanuel Weiss, ge-

macht worden und bot für die Wissenschaft wenig Neues, so dass

die Bearbeitung des Materials an und für sich kaum die Reise nach

Leiden verlohnt hätte, doch zwei Ihnstnnde traten hinzu, welche den-

noch den Aufenthalt nicht überflüssig machten.

1. hatte K. das gesammte Herbar der Flora Japans benutzen

können, welches Miquel immer nur stückweise sich zuseaiden Hess,

da war Manches zu verbessern, nachdem auch der grösste Theil der

von Maximovicz neu aufgestellten Pflanzen durch den Autor selbst

nach Leiden gelangt waren. Mit Maximovicz hatte K. schon vor

Jahren Verbindungen angeknüpft, nun wurde aber ziemlich rege

korrespondirt.

2. befand sich im Weiss'schen Herbarium eine kleine Samm-
lung chinesischer Pflanzen, die nicht unwichtiges pflanzengeographi-

sches Material boten.

K. hatte während seines Aufenthaltes im Auslande sich zur Auf-
gabe gemacht, möglichst viel aufzuarbeiten, um nöthigenfalls sich münd-
lich Rath einholen zu können, aber die stylislische Schlussredaktion

hatte er für die Heimat aufbewahrt.

Nur kleinere Gelegenheitsarbeiten und einige Referate, in welche
er freilich auch selbstständige Beobachtungen eiuwob, Hess er während
dieser Zeit drucken ^0-

^'^) Siegfried Reissek. Bot. Ztg. 1871. S. 8ö4. — Zum "28. Dez. 187i.

Ebd. 1871. S. 877. — Augusl Neilreich. Nachruf. Verh. d. bot. Vereins für

Brandenburg. XIII. S. 149— 1G5. — Skofitzia Commelinacearum Genus. Aueto-
ribus DDr.'C. Hassknrl et A. Kanitz. Üesterr. bolan. Zeitschr. XXII. (1872)

S. 147 ff. — Anfrage wegen der Bastarlfrucht des Lycopersicum esculentum
und Capricum annuum. Ebd. S. 162. ff. — üeber Lebendig-Gebären im Pflan-

zenreiche. Briefliche Mittheilung an Emil Selenka, Niederränd. Archiv f. Zool.

Bd. II. 1. Heft.
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Im Oktober 1872 wurde die Universität in Klausenburg mit

einer selbstständigen mathematisch -naturwissenschaftlichen Fakultät

erüffnet. K. wurde zum ordentlichen Prof. der Botanik ernannt, legte

auch am 31. Oktober den Diensteid ab und begann im Dez. 1872
die Kollegien ^6). Da eröffnete sich nun K. eine Laufbahn, welche ihm
nach den Idealen, die man z. B. in Deutschland an eine solche Stel-

lung knüpft, behagen müsste. Man hätte glauben sollen, dass an der

jüngsten Universität Europas auch die modernsten Ansichten zum
Durchbruch kommen sollen, dem war aber nicht so, die Konstituirung

des Senates brachte auch mit sich, dass derselbe gleich die Ange-
legenheiten in die Hand nahm und so z. B. den Vorschlag des Rek-
tors wegen Ernennung des Gärtners vor der Beeidigung des Ordi-

narius guthiess. Der Rektor betrachtete die Gärtnerstelle für eine

Dienerstelle, indess sie im Staats-Budget mit gehörigem Verständniss

als eine Beamtenstelle angeführt war, und dieser Umstand machte es

möglich, dass die vom Rektor Berde effektuirte Ernennung eines

Mannes, der Pflanzenetiquetten zu schreiben nicht im Stande war,

nicht die Billigung des Ministers fand, welcher die Fakultät aufforderte,

ihre Vorschläge im Einvernehmen des Fachprofessors zu machen. Die

Schwierigkeiten verschiedener Art wurden glücklich umgangen, so

dass K. endlich am 1. Mai nach der Ernennung des von ihm vor-

geschlagenen Gärtners an die Organisationsarbeiten gehen konnte.

K. hatte noch im Herbste 1872 und im Frühjahre 1873 von einer

Reihe botanischer Gärten Samen erbeten und diese wurden vorerst

an reservirten Plätzen angebaut, dann wurden die vom siebenbürgi-

schen Museum übernommenen lebenden Pflanzen katalogisirt und im

Freien aufgestellt. Als auch diese Arbeiten gemacht waren, veran-

lasste K. seinen Gärtner zur Vermessung des Theiles im siebenbür-

gischen Musealgarten, welcher zum botanischen Garten bestimmt

wurde. Dieser Theil liegt westlich von dem einstmaligen Musealge-

bäude und wurde abgezäunt, innerhalb dieses Gartentheiles wurde
ein 10 Meter langes Glashaus mit eisernem Satteldach von Mosen-
thin in Leipzig und Wasserheizung, welche die Floragesellschaft in

Köln beistellte, erbaut, ausserdem wurden zwei grosse, gemauerte
Mistbeetkästen aufgeführt. Vom Museumverein wurde an die Univer-

sität übergeben ein gemauertes Kalthaus, in welchem sich die Gärt-

nerwohnung befindet, dasselbe wurde reparirt und wird hoffentlich

einige Jahre gute Dienste leisten. Ausserdem wurde noch ein bau-
fälliges hölzernes Warmhaus übernommen, als Ersatz für dieses wurde
das neue Haus aufgebaut, welchem jedoch im nächsten Jahre ein ähn-

liches folgen soll. Der Gartengrund wurde riolirt und im nächsten

Jahre werden die Rabatten für das System hergestellt und alle Pflan-

zen (circa 2000 Spezies sind gut aufgegangen), welche heuer auf

^'*) Junige Probleme der allgemeinen Botanik. Rede, gehalten bei der Eröff-

nung der botanischen Vorlesungen an der neugegründeten Universität in Klausen-

burg. (Aus dem ungar. Manuskripte übersetzt). Flora 1873, S. 337 und separat.

Regensburg 1873. Vi S. 8.
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einem reservirlen Platze gezogen wurden, nach den natürlichen Fa-
milien vertiieilt werden.

Was das Herbar betrifft, so besteht es aus zwei Theiien, das

Universitätsherbar wurde von K. begründet, Hau])tprinzip bei diesem
ist, dass die Gattungsrepräsentanten nacli Möglichkeit vertreten seien.

Den Stock dieser Sammhing bilden fast 3000 Typen, welche K. vom
Rijkslierbarium in Leiden zu diesem Zwecke erhalten, ausserdem
Pflanzen, welche Pariatore sandte, und dann Pflanzen aus K. 's Her-
bar. Die Pflanzen dieser Sammlung sind auf starkem, blauweissem
Mascliinenpapier mit vegetabilischen Pergamenistreifen aufgeklebt, die

Umschlagbogen dieselben wie jene des Münchner Herbars, auf jedem
Umschlagbogen ist eine verschiedenfarbige Etiquetle befestigt und
bezeichnet den Welttheil, aus welchem die Pflanze herrülirt. Die

kleinen Herbarkästen entsprechen der Grosse und Form nacli voll-

ständig jenen des British Museum, nur dass die Londoner Kästen
aus Mahagony und politirt, die Klausenburger aus Tannenholz und
weiss angestrichen sind. Vom siebenbürgischen Museum w'urde eine

ansehnliche Sammlung übernommen, sie enlliält u. A. die Herbarien
von Czetz, Kinfzl, Landoz, Pävai, Wolff u. A., sie steht der
Universität zur vollständigen Verfügung und K. ist auch Vorstand
derselben, die Erhallungs- und Aufstellungskosten werden aber vom
Museumsverein gedeckt. K. erwirkte von dem Ausschusse dieses

Vereins vorerst die Bewilligung von zwölf Kästen, die vollkommen
denen der Universitätssammlung ähnlich sind, ebenso das nöthige

Papier und Sublimat. Diese Sammlung ist gerade so arrangirt wie
die der Universität, nur mit dem Unterschiede, dass sie nur Europäer
enthält, die farbigen Etiquetten der Musealsammlung entsprechen den
Regionen in Nyman's Sylloge. Die Sammlungen waren bisher so

arrangirt, dass jede besonders in jenem Zustande geordnet war, wie
sie der Eigenthümer dem Museum überliess, in Zukunft werden sie

in eine einzige Haupisammlung vereinigt werden. Bis jetzt w^urde
mehr als die Hälfte des Herbars vergiftet und die zwölf vom Museum
beigestelllei; Kästen sind auch schon mit aufgeklebten und geordneten
Pflanzen gefüllt.

Neben diesen Sammlungen lebender und getrockneter Pflanzen
hat K. auch eine Reihe von Drogen verscliiedenster Art aus dem
Ausland mitgebracht, ausserdem, entsprechend dem Vorgange an meh-
reren deutschen Universitäten auch von allen Pflanzen, welche im
Garten blühten, Weingeistpräparate hergestelll, die ausgezeichnet ge-
lungen sind und auf sännntliche Familientypen ausgedehnt werden
sollen. So hat K. es auch versucht, alte, gejjresste, aber sonst er-
haltene Blüthen, besonders von sehr seltenen und in europäischen
Gärten nicht kultivirten Pflanzen (wie z. B. Burmanniaceae, Aposta-
siaceae etc.) aufzufrischen und in Weingeist zu konserviren, was
auch mit nicht zu grossen Schwierigkeiten gelang.

K. hatte gleich im Wintersemester das botanische Laboratorium
eröffnet, die nöthigen Mikroskope und Apparate von Gundlach und
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Leitz angeschafft. Voriges Jahr halle er in beiden Semestern 8—10

Praktikanten.

Der hohen Einsicht des jetzigen Unterrichtsministers August v.

Trefort ist es zu verdanken, dass das Nüthigste an Büchern, Inslru-

menten und andern Lehrmitteln beschafft, sowie auch die Errichtung

eines botanischen Gartens in Angriff genommen werden konnte.

K. hat, in dieser Beziehung sein Vaterland kennend, dass nur

die Erfolge den Mann machen, aus dem fast 11 Joch grossen Gar-

ten nur einen etwa 3 Joch grossen Theil als botanischen Garten

abgetrennt, doch wird er auch hier mit einer Gesammtdotation von

1000 Gulden (wovon 300 fl. für Institutszwecke unerlasslich nölhig

sind) kaum etwas ausrichten können, wenn diese nicht erhöht wird.

Das grösste Hinderniss für die botanische Lehrkanzel der Universität

in Klausenburg ist der Mangel der nöthigen Räumlichkeit, so ist das

botanische Laboratorium schon im zweiten Jahre auf K.'s Privalwoh-

nung, so fehlt ein besonderer botanischer Hörsaal, ohne welchen ge-

wisse Kollegien nicht gelesen, in welchem die auf die Vorlesungen

bezüglichen Objekte auch ausser derselben benützt werden können,

und welcher es ermöglichen würde, mehr Vorlesungen zu einer be-

liebigen Zeit des Tages zu halten.

K. hat durch seine Energie im ersten Jahre das Möglichste ge-

leistet, denn er hat alle jene Institute, welche zum Studium der Bo-
tanik erforderlich sind, nicht nur dem Namen nach, sondern in Wirk-
lichkeil in's Leben gerufen.

Man kann von K., welcher nur seiner Wissenschaft lebt, er-

warten, dass er auch ferner unerBchiaterlich nur das eine Ziel vor

Augen haben werde, seine Lehrkanzel zu heben und so das Auf-

blühen der Botanik in Siebenbürgen zu befiirdern.

Das zu fordern sind wir nach K.'s Vergangenheit berechtigi.

Und so wünschen wir ihm aucii in Zukunft die rege Unter-

stützung seiner mächtigen Gönner, Gesundheit und frohen Muth zur

Ausführung seiner Pläne, damit die Ungarn mit der Zeit stolz auf

jene Warte der Wissenschaft, die im fernen Osten eine bedeutende

kulturelle Mission zu erfüllen berufen ist, hinweisen können!
— a —

3Ilcromvrla tSatunja) RodriffuezU,
Nov. spec. sect- Piperella DC. prodr.

Aucl. J. Freyn et V. de Janka.

Suffruliculosa, multicaulis. Caulis arcuato-adscendens^ infernc

plus ni-inns lonye ramosus; caulis, rami, fo/ia, pedicelliqne breriter

pubescentes. Folia upposita, distincfe peliolata, cordato-ovalia ob-

tusa mary'me inlegerrima revolutaque supra d'äuiius snbtus obscu-

rius riridia, arciiato-nervata. Flor es 2— 6", in foliormn axillis cy-
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moso-f'asciculati, pedunciilus dmidiam fulä laminctm aeqnans vel

saepius brerior; vnius ejusdeniqne fcmciculi ßores inacqvaliter pedi-

cellati, erecti vel pro parte patentes^ bracteolis snbulafis snffulti.

Bracteolae ciliatae lubi cali/cini dimidiam aeqnanfes vel paulo

breviores. Calycis iubus e basi tiimida cylindraceus, latihidine

duplo longior , ciüato-nervatus ö~dentatus fauce inlus barbatiis.

Denfes subulati , tub't dimidiam aequantes , ciliati, 2 snperiores

arcuafo - recwvi , 3 inferiores snbrecii , coro/la pavlo breviores.

Stamina siib labio superiore conniventia. P'lor. Martin, Aprili. —
Hab. in insiilis Balearihus. In Menorca: „Varranco del Fa>arer prope

Mahon ad riipes calcareas." — „In declivii)us apricis vallis Son Blanc

cum M ßliformi Bentii." — „Varranco de Algendar an Kalkfeisen."

In Mallorca: „Bellver bei Palma" — „Stadimauern von Palma"' ^)

(leg. Dr. Hegelmai er).

Maasse: Der holzige Wurzelkopf 06 Ctm. stark, die Stämm-
chen 6— '24 Ctm. lang, ü'05 Ctm. stark, die Blätter von ()'5 Ctm.

Lcinge und 03 Ctm. Breite an bis 0-3 Ctm. Lange und 0-2 Ctm.

Breite; der Blaltsliel 0"1 — O-?,") Ctm.; der gemeinsclian liehe Blülhen-

stiel 0-3—0-2 Ctm.; die KelclirOhre ü-3—0-2 Ctm. (Nach den von

Hegel mai er l'reundliciist inügetheilten Exemplaren).

Die M. Rodrigvezii steht der 31. nervosa Benth. zunächst.

Diese unterscheidet sich indessen durch kürzer gestielte, zugespüzt-

eiförmige bis eüanzettliche, am Grunde nicht herzförmige Blätter, zot-

tige Keh'he, steife Tracht und gedrängtere Wirtel, welche bei M.
Rodriguezii meist um das 2— 4fache der Blatllänge von einander

abstehen und sich nur au den obersten Asttheilen beridiren und erst

an den Spitzen überdecken. Durch ihre Tracht nähert sich 31. Rodri-
guezii einigermassen auch der 31. ßliformis Ben Ih., in deren Gesell-

schaft sie öfter vorkommt. Allein diese Pflanze weicht durch fädliche

Stengel und Aeste nur 1-, selten 2blüthige Wiriel, hängende Blüthen,

eine viel schmälere (resp. limgere), sparsam behaarte Kelchrohre,

kürzere Blumenkrone und unlerseits i)urpurne Blätter weit ab.

Von den übrigen europaischen Verwandten der Section Pipe-
rella DC. k(»nnen die durch einen ganz andern Bau verschiedenen

31. Jiiliana Benth. 31. graeca Bcnth., 31. cristata Griseb., 31. appro-
ximata Bchb., 31. parviflora Rciib.; 31. longiflora Tod. und 31. tenui-

f'olia Reichb. (^letztere nach der Beschreibungj nicht in Vergleich

kommen. Von den habituell einigermassen ähnlichen Arten weichen
jedoch fab: M. hispida Boiss.-Heldr. (nach der Beschreibung) durch
niedrigeren, gedrungeneren Wuchs, zugespitzt-eiförmige Blätter und
Sieifliaarigkeit aller Theile; 31. canescens Benth. durch dieselben

Merkmale wie 31. nervosa Benth., von welcher sie übrigens kaum
verschieden ist; 31. microphylla Benth. durch sehr kleine Blatter,

*) Die auf letztgenanntem Orte vorkommende Pflanze ist durch niedri-
geren, zierlicheren Wuchs und gedrängtere Wirtelstellung sehr auffallend und
erinnert habituell selir an M. mkropTiylla, von welcher sie jedoch die durch
weiter unten angeführten Merkmale leicht zu unterscheiden ist.

Oosterr. lioiau. /.oit^ciiriit. 1. IK-fi 1ST4.
'i.
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welche den gemeinschaftlichen Bliithenstiel kaum überragen, eiför-

mue Kekhziihne und eine andere Traciit (letzteres Merkmal trifft nur

bei der bereits erwülinten Form A^on den Stadtmauern von Palma
nic'it zu); ihre Varietät M. sphaciotica Boiss.-Hcldr. noch durch

drüsig haarige Blatter und feineren Bau ; M. thymoides De Not. (nach

der Beschreibung) durch fast nervenlose, nach der Basis zu ver-

schmälerte Blätter, kahle von den Blättern überragte Cymen, eitVirmig-

aufgcblasene Kelche und dreieckige, abstehende zurückgekrümmte
untere Keh^hzähne, endlich M. Piperella Benth. durch fast sitzende,

breit-eifOrmige untere und kleinere elliptische obere Blätter, lockere

grossblütiiige Cymen und Blüthen , welche so lang sind, als die

Blätter.

Von den habituell etwa noch in Betracht kommenden mediter-

ranen und atlantischen Arten dieser Gruppe können der Beschrei-

bung nach nur M. raria Benth., M. densiflora Benth., M. Forbesü

Benth. und 31. Tencriffae Benth. in Vergleich kommen. Von diesen

unterscheiden sich M. varia und M densiflora schon durch genäherte

Wirtel, spitze, schmale Blätter, erstere auch durch fast sitzende Blü-

thenbiischel, sehr kleine purpurne Kelche und eine verborgene Blu-

menkrone, letztere durch Kahlheit aller Tlieile und bingere Kelch-

zähne, M. Forbesü durch fast sitzende, am Grunde abgerundete und
die Blüthenbüschel überragende Blatter, gedrängle stets armbbUhige

Wirtel und kurze Kelchzähne; endlich M. Teneriffae durch holzige

Aeste, sitzende, sclimälere, spitze und kahle, am Rande nicht umge-
rollte Blätter und sitzende Kelche.

• ir wollten diese interessante Art Herrn Dr. Hegelmaier wid-

men, der dieseli)e im heurigen Jahre auf den oben verzeichneten

Standorten gesammelt und als fraglich erkannt hat. Ueber dessen

dringenden Vorschlag jedoch, und weil nach seiner Mittheilung der

Florist der Balearen Don C. Jose Rodriguez diese MicTotneria zuerst

als für neu veruuilhete, möge sie also den Namen des Letzteren

tragen.

Pest, am 11. Dezember 1873.

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Sieb^^nburgens.

Von A. Kerner.

LXVI.

1231, Veronica prostrafa L. — Auf trockenen Wiesen und
grasigen Platzen in den Liicken der Niederwälder, auf den Terrassen

felsiger Bergabhange, an Rainen und Dämmen. Im mittelungar. Berg-
lande bei Csenke und Gran, auf dem Piliserberge, nächst dem Leopoldi-

felde, auf dem Schwabenbertfe, im Wolfslhale, bei ßudaors und ai*'"
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dem Spissberge bei Ofen, aiil' den Kalk- nnd Ouarziiporpliyrliügeln

l)ei Slulihveissenbnrg- und auf trockenen Stollen am Hände des Ve-
lenczer Sees, auf der Cseitelinsel bei Schilling-, auf der Kecskemeter

Landholie bei P. Cs.jriig nächst Waitzen, bei R. Palo!a, P. Szt. Miliäly,

in grosser Menge auf den mit PoUinla und Slipa beslocklen üraslluren

enliang- dem Kakosbache, auf dem Herminenfelde und im Stadlwaldchen

bei Pest, bei Soroksar und Nagy Küriis. Am Saume des Bihariagebirges

bei Grossvvardein. — Quarzilporniiyr, Kalk, Dolomit, tcrt. diluv. u.

alluv. Sandboden. 9.5—755 Met. — (In der Botan. Zeitung XXX., 642
macht Ascherson auf eine Veronira aufmerksam, welche sich zu F,

prustrata L. iihnlich verhiilt, riWi«' V. austriaca zu V. Tevcrium
L.", und er mnihmasst, dass diese Pflanze mit F. mullißdaL. identisch

sei. Diese Veronica erscheint in Visiani's Fl. dalm. IL, 170 als „F.

austriaca x&r. a Capsula orbicukita, levissime emarginata'^ aufgeführt,

ist auf den Bergen DalmaÜens und Bosniens ziemlich verbreitet und
Avurde im Jahre 1868 von Picliler auch in Montenegro auf dem
Lovfen gesammelt. Sie ist in der Tiiat cnn sehr interessantes (ilied

aus der Formenreihe des Stammes Chamaedrijs und bildet gewisser-

massen die Ergänzung einer bisherigen Liickt^ in dieser Formenreihe.

Die Mulhmassung, dass diese Art, welche an anderer Stelle unter dem
Namen F. orbiculata ausführlidier von mir beschrieben werden wird,

mit F. multifida L. identisch sein könnte, kann ich nicht theilen.

Instruktive kaukasische Exemplare der F. multifida L., welche ich

verglichen, zeigen in allem und jedem die genaueste l ebereinstinimung

mit der von Untersteiermark über den Karst, durch Kroatien, Süd-
ungarn nach Siebenbürgen, dem südlichen Russland und dem Orient

verbreiteten Pflanze, welche Reichenb. in Fl. gcrm. exsicc. unter

Nr. 1350 ganz richtig als F. tiiultißda L. ausgegeben hat, die aber

von vielen Autoren, namentlich auch von Ascherson irrthümlich für

F. austriaca L. genommen Avird. — Linne gibt seine F. multißda,

welche er auf die ^Veronica montana folio rario^ Buxbaum's her

gründet hat, nur ,.in Armeniae, Iberiae graminosis" an und es war
iiim eben noch niclit bekannt, dass dieselbe Pflanze auch im südöst-
lichen Europa vorkomme. — Dass mit F. austriaca L., welchen
Namen die meisten neueren Autoren irrthiunlich auf F. multißda L.

anwenden, die F. dcnlata Sch.midt gemeint sei, geht aus Linne's
Angaben mit Sicherheit hervor [Vergl. Nr. 12'.'9]. — Hiemit berichtiget

sich aber auch Aschcrson's Angabe, dass die oben gedachte F.

orbiculata sich zu Veronica prnstrata iilinliih a erhalte, „wie F.

austriaca L. zu F. Teucrium.^ — Nach meiner Auffassung der
Ncmenclalur dieser Gruppe von Ehrenpreisarien sidlte es numlich
heissen „wie F. miiltifida L. zu F. austriaca L."

1232. Veronica pallens Host. — (V. incana W. K. , non L.)
— Auf der Debrecziner Landhöhe „in locis arenosis silvestribus Co-
mitatus Szabolcsensis et Szathmariensis" W. K. PI. rar. p. 271. „In
arenosis Vajvari; circa silvam in ditione Sz, Märtoni erdö; Szakoly."
Kit. Itinerar der Marmar. Reise p. 40. — (Von mir im Gebiete nicht

selbst beobachtet. — Nach den im Host'schen Garten kullivirten
9 ^;-
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Exemplaren von den folgenden Arten durch die Sternhaare an der

unteren Blatlseile leicht zu unterscheiden. — Host schrt^iht in der

Fl. austr. 1., 6 ^Veronica incana differt a V. pallente toinento, totani

planlam tegente, densiore candidioreque; peliolis folioruin radicaliuin

longissimis; foliis caulinis in petiolum attenuatis, superioribus integer-

rimis; hracteis longissimis et praecipue coroUae laciniis facie pubes-

cenfibus." — Dem wäre noch beizufügen, dass V. incana L. stumpfe,

fast ganzrandige oder mit sehr seicliten entfernten Kerben berandete

Blätlcr, V. pallens Host dagegen spitze, grobgesägte Blätter zeigt.

— Wenn V.neglecta Vahl En. !., 59 und V. canescens Schrad. Com.

de V(!r. Nr. '^ inif V. incana W. K. und demnach auch mit V. pallens

Host identisch sind, wie Rom, et Schult, in Syst. veg. I., 92 be-

haupten, so hätte diese Pflanze übrigens als den ältesten den Namen
V. neglecta Vahl [1S04] zu führen.)

1233. Veronica spicata L. — An grasigen Plätzen sonniger

Bergrücken und Sandhiigel und in den Lichtungen der Niederwälder.
— Auf der Kecskem. Landhöhe, auf den mit Pollinia und Andropogon
Iscliaenuim bestockten Grasfluren entlang dem Rakosbache und auf

dem Herminenfelde bei Pest, bei Soroksar, Ecser, Monor, Pills, P.

Peszer, Also Dabas, P. Sällosar bei Tatar Szt. György und auf dem
Erdöhegy. In der Stuhlweissenburger Niederung, im Sande bei Keer;

im Tapiogebiete bei Tapio Süly; in der Tiefebene bei Egyek; im Be-
reiche des Bihariageb. bei Grosswardein, Vasköh, Campeni, C(dcsci,

Cris(ioru, im Valea Liesa bei Halmadiu, bei Plescutia und Chisindia

nächst Buteni. Der höchst gelegene im Gebiete beobachtete Standort,

am südlichen Abfalle des Tomnatecu im Rezbanyaerzuge. — Trachyt,

Schiefer, Kalk, tert. diluv. und alluv. Sand und sandiger Lehm. 75

—

1130 Met. — (Syn. V. recta minima Clus. Hist. 347.)

1234. Veronica hybrida L. — An grasigen PLitzen sonniger

trockener Bergabhänge. — Im mittelungar. Berglande auf dem Czigled

bei Erhni; auf dem Nagy Gälya bei Solymos und auf dem Sariiegy

bei (Syinigyös in der Matra; in der Pilisgruppe auf dem Piliserberg,

auf dem Geissberg ober dem Leopoldifelde, auf dem Schwabenberge
und Adlersberge bei Ofen. — Auf lehmiger Erdkrume, welche sich

durch Verwitterung aus dem Trachyte und thonreicliein Kalkgesteine

herausgebildet hat. 95 — 750 Met. — (Syn. V. secunda erectior an-
gustifolia Clus. — Unterscheidet sich von V. spicata L. durch die

ges.igicn [nicht gekerbten] dicklichen Slengelblutter, höheren oben
in der Regel ästigen Stengel, gröbere Beiiaarung der Kelche, und
schnudere sidtzliche Zipfel der Krone. Aeiidert selir in Betreff der

Dichte der Behaarung und in Betreff d(!r Blattbreite. Am Adlersberge

bei Ofen sammelte icli Exemplare mit ganz sclimalen fast kahlen

Blättern und am Südabfalle des Piliserberges Exemplare, deren fast

2 Centim. breite, dicht ranhiiaarige Blatter gegen die Spitze und Basis

ganzrandig und nur in der Mitte der seillichen Rander gesägt sind.

IV. menlhaefolia Schott., R. et Seh. Syst. I, 94]. Es ist aber un-
m()glich, zwischen diesen breiter und schmiderblättrigen, stärker und
schwächer behaart(Mi Exemplaren eine Grenze zu finden und zu ziehen.)
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1235. Veronica orchidea Crantz. — An grasigen Platz(Mi im

Grundi! der Niedervviil(l(M-, am Saume der Weinberge, auf trockenen

Bergvviesen. — Im miltelungar. Berglande auf dem Birka bei Erlau;

auf dem Särliegy bei Gyöngy()S in derMatra; bei Kalalin und auf dem
N;igyszal l)ei Waitzen, bei Tö Almas; in der Pilisgruppe auf dem Ceiss-

berg-e bei Ofen und bei P. Szt. Kereszt am Fusse des Piliserberges;

auf der Csepelinse! bei Scliilling; im Bereiche des Biliariagebirges

sehr verbreitet, auf dem tertiären Vorlande von Grosswardein über

Lasuri und Venferi bis Belenyes; bei Campeni und C(desci nächst

Vasköh; oberhalb Monesa gegen die Dinesa zu und auf den Hügeln

bei Halmadiu im Tliale der weissen Kiirös. — Trachyt, Liasschiefer,

tert. u. diluv. Lehm und auf der lehmigen Bodenkrume über thon-

reichen Kalksteinen. 95—570 Met. — (Syn. V. prima ereclior lati-

folia eins. — V. ht/brida M. B., non L.; V. crassifolia Kit., non

Wierzb. — V. crassifolia Wierzb. wurde in dem hier behan-

delten Florengebiete bisher nicht aufgefunden.)

1236. Veronica foliosa W. K. — An den Säumen der Nieder-

wälder. Im mitlelungai'. Berglande auf dem Kis Eged bei Erlau; in

derMatra bei Parad; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; bei Veresegyh.'tza,

Gödülli) und Kerepes; in der Pilisgruppe im Wolfsthale zwischen Ofen

und Budaors; in der Stuhlweissenburger Niederung im Walde bei

Keer; in der Niederung am Fusse der Matra zwischen Verpelet und

Vecs; auf der Debrecziner Landli. zwischen Nyiregyhäza und Bac-

Fehertö; nach Steffek bei Sz. Imre im Vorlande des Bihariagebirges.

— Trachyt, Kalk, tert. u. diluv. Lehm- und Sandboden. 95—630 Met.

— CV. spuria L., zu welcher V. foliosa W. K. von Neilr. in Aufz.

d. ung. u. slav. Pfl. 188 gezogen wird, kommt im Gebiete nicht vor.)

1237. Veronica Bachofenii Heuffel. — An felsigen Abhängen,

insbesondere gerne an den Lehnen, welche das Binnsal der Bergbäche

besäumen. Im Bihariageb. in der Umgebung von Petrosa sehr häufig,

namenilich durch das ganze Poienathal bis hinter die Schmelze am
Fusse des Bohodei, im Pulsathale von der Felsenenge hinter dem
Dorfe Pelrosa bis zur Vereinigung des Pulsa- und Galbinatiiales und

endlich en'lang dem Bache, welcher ^on der Tartaroea gegen Kisköh

herabfliesst. — Sienit, Sandstein, selten auf Kalk. 330— 1)50 Met.

1238. Veronica elatior Ehrh. pl. select. 31. — Auf feuchten

Wiesen. Im Slromgelände der Donau und Theiss, bei Schilling und

Ujfalü auf der Csepelinsel, zwisciien T. Füred und Szolnok. Sehr

verbreitet im Thale der weissen Koros, im Bereiche des Bihariage-

birges bei Künisbanya, Halmadiu, Ciuci (Csuts), Buleni und Boros

Sebes. — Tert. diluv. u. alluv. Lehm- und Sandboden. 75—285 Met.

— (Als Syn. sind hieherzusetzen: V. elatior WiUd. Enum. h. berol.

I, 17; Uöin. et Schult. Syst. I, 89; Host Fl. aust. I, 4 ; V. maritima

S elatior Beichenb. Fl. germ. excurs. 372; V. serotina der meisten

botanischen Gärten, [blüht in der That am spätesten unter den ver-

wandten Arien]. — V. elatior unterscheidet sich von V. maritima L.

durcii die flaclien [nicht rinnigen und auch nicht bogig nach abwärts

gekrümmten], an der Basis tief gespaltenen und daselbst im Umrisse
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zugerundeteri oder herzfirniigen [nicl)t keilf()rmig verschmjiler.en]
Blatter, die geraden dreieckigen [niriit aus breiter Basis plötzlich in

eine lange, nach vorne gekriuninte Spi'ze zusammengezogenen] Blatt-
znhne, kürzer gestielte Bl'Ujien, demzufolge die Deckblättchen über
den Kelch hinausragen, während die Doc!«:blättc!ien der V. maritima
L., wie auch Wahlenberg angibt, über die Kelche nicht vorragen.
:— Die Blätter sind so wie bei V. maritima L. an beiden Seiten mit
sehr kurzen gekrümmten Härciien bald mehr, bald weniger dicht be-
streut; an einem mir von Tauscher miigetheilten in einem Saiicetum
bei Ujfalü auf der Csepelinse! gesammelten Exemplare aber ist diese

Bekleidung so dicht, dass die Blatter ganz aschgrau erscheinen.)

1 239. Veronira maritima L. — An Ufern und in Wassergräben,
zwischen R-ihricht, Buschweiden und hohen Uferstauden. Im S'romge-
lände der Donau und Thoiss und auf der Kecskemeter Landhi)he bei

Ujfali!. auf der Csepelinsel, am Ral':os bei Pest, in grosser Menge bei

Also Ncmethi und Sari. — Diluv. u. alluv. Lehm- und Sandboden,
75— 150 Met. — (Die hier aufgeführte Pflanze stimmt mit der F.

maritima Skandinaviens, welche doch ohne Zweifel Lmno'&V. mari-
tima ist, vollständig überein, und ich glaube daher, dass dieser Name
auch unbedingt für dieselbe in Anwendung zu bringen ist. Ja es

würde sich sogar denjenigen, welche sämmtliche sumpfbewohnende
ährige Ehrenpreisarten in eine Sammelspezies zusammenfassen wollen,

aus mehreren Gründen selir empfehlen, wenn sie dieser Sammelspezies,
nicht wie es gewöhnlich geschieht, den Namen „F. /ow^//b/«aL. ampl.",

sondern den Namen „F. maritima L. ampl." voranselzen würden.
Denn erstens führt Linne seine F. maritima in Spec. pl. vor seiner

F. longifolia auf, und zweitens weiss man bei F. maritima Linne
doch, was damit gemeint i'^t, während man ein gleiches von F. lon-

gifolia L. durchaus nicht behaupten kann. Linne zitirt nämlich zu
seiner F. longifolia nicht etwa „Lj/simachia coeruleo flore"" Clus.
und ^Lysimachia spicata coerulea^ C. Bau hin, womit diese beiden

Autoren jedenfalls eine sumpfbewohnende ährige Ehrenpreisart gemeint
haben, sondern sonder!)arerweise „Veronica prima erecta lafifolia'*

Clus. und ^Veronica spicata latifolia'^ C. Bauhin, womit ganz
sicherlich jene Pflanze gemeint ist, welche alle neueren Autoren mit

Crantz F. orchidea nennen. Linne definirt auch seine F. longifolia

„foliis oppositis^ im Gegensatze zu seiner F. maritima , welcher er

^folia ?erwa" zuschreibt, was gleichfalls zu der Annahme berechtiget,

dass er unter F. longifolia eine Pflanze gemeint habe, die vielleicht

gar nicht in die Gruppe der sumpfi>ewohnenden äiirigen Ehrenpreis-

arten geh'^rt. — Zum v.oniosten scheint (^s daher angezeigt, \on dem
Namen F. longifolia Linne Umgang zu nelimen und ihn nicht für

die sämmtliche sum^fbevvo'mende älirige Ehrenpreisarten umfassende
Sammelspezies in Anwenilung zu bringen.)

Veron'ra geniculaiaUosi. Fl. aust. I, ö. — „In silvis hnmidis Comitatus

Szabolcsensiri et Szalhmarensis. Kitaibel." flost. 1. c. — Eine mir nur aus der

Beschreibung bekannte Pflanze. — Reichen!), in Fl. excurs. 'M\ citirt dieselbe

mit ? zu F. media Sehr ed.; Neilr. in Aulz. d. ung. u. siebenb. Pfl. 188 zu
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seiner „K lonaifolia.'-'- — Host stellt sie unmittelbar vor V. folioaa W.K.,
und der Besrhreibung nach mochte ich dieselbe für V. alahrn Sehr ad. halten,

welche Reichenb. in Kxc. 371 als var. y der V. spnria L. aufTührt, während
er V. foliosa W. K. als var. ß zu V. spurin L. zieht. — In Wirklichkeit bildim

V. media Sehr Md., V. ijlahra Sehr ad, und V. villosn Sehr ad., welch'.' von

den Autoren bald zu V. .tpurin, bald zu V. maritimn und V loniifol.ia ge-

zogen, bald wi(;der unter dem Namen V. media zusammengefasst und neben

V. spxria L. als Art hingestellt werden, eine Reihe von Formen, durch welche

F. maritima L. und V. spnria L. verkettet sind. Da es anderseits aber auch

durchaus nicht an Bindegliedern fehlt, welche sich zwischen V. sptirla, V.

spicata und V. inrana L. stellen, so müssen konsequf^nter Weise entweder

siimmtliche zwar unterscheidbare und über einen bestimmten Bezirk in zahl-

reichen Individuen verbreitete aber sehr nahe verwandte Formen der reich-

gliederigen Gruppe Spie ata e in eine Sammelspezies zusammengefasst oder

sämmtüche als gicichwerthig nebeneinander gestellt werden. Inkonsequent und
den thatsüchlichen Verhältnissen nirbt entsprechend ist es dagegen, wenn man
nur zwei, drei oder vier Formen dieser Reihe herausgreift, diese als Spezies

hinstellt und dann V. media ^ V. datior. V. pallens u. s. f. bald der einen,

bald der andern dieser Spezies als Varietäten zuschlägt.

1240. Veronica serpyllifoüa L. — An feuchten Stellen in Auen,

an Flussufern, in den Furchen feuchter Aecker und wenig- befahrener

Feld- und Waldwege, auf dem austrocknenden Boden am Rande

kleiner Tümpel und Lachen. — Im mittelungar. Berglande im Szep-

asszotiyvölgy bei Erlau; in der Matra bei Gyongyös, auf dem Sze-

chenyidomb bei Parad und bei der Dallai Csarda; in der Pilisgriippe

in dem kleinen Sumpfe hinter der Schlossruine Visegrad, bei Pomäsz

und M. Einsiedel, auf dem Schwahenberge und zwischen Promontor

und Biulaürs bei Ofen; auf der Csepelinsel bei Ujfalii; im Bihariageb

von Grosswardein über das tertiäre Vorland bis Belenyes, bei Rez-

bänya und Pelrosa, auf der Stanesa und Tataroea. — Auf Trachyt,

Schiefer, Sandslein, tert, diluv. u. alluv. Lehm- und lehmigem Sand-

boden und auf der lehmigen Bodenkrume, welche sich durch Ver-

witterung aus thonreichen Kalksteinen herausgebildet hat. 95—640 Met.

124!. Veronica acinifolia L. — Auf bebautem Lande; im Ge-
biete sehr selten. Im Vorlandc des Bihariageb. nach Kit. in Add.

145 und nach Janka in Neilr. Nacht. 55 bei Pecze Szt. Märton

und bei Ptispöki nächst Grosswardein; nach Heuffel Bot. Zeit. 1863

p. 45 in Weingärten bei Boros Jenö. — Diluv. Lehm. 95—200 Met.

1242. Veronica arvensis L. — Auf Wiesen und an grasigen

Plätzen, an den B')schungen der Dämme, an den Seiten der Hohl-
"wege, unter dem Buschwerk am Rande der Weinberge und auf be-

bautem Lande. — Erlau, Parad, Gyongyös, Wailzen, Nana, Gran,

Ofen, Pest, Stuhlweissenburg, Szidlös bei Grosswardein, Rezbanya. —
Trachyt, Kalk, tert. diluv. u. alluv. Lehm- und sandiger Lehmboden,
95—700 Met.

1243. Veronica vernaL. — Zwischen kurzem Grase an sonnigen

Bergabhängen und Sandhügeln. Am Abhänge des Csörhegy bei Bodony
und am Fusse des Nagy Lipöt bei Parad in der Matra; bei Nana,

Gran, Scf. Andrae, Ofen, Pest. Auf dem Piliserberge bis zur höchsten

Kuppe. — Kalk, tert. u. diluv. Lehm- und Sandboden. 95—750 Met.
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1244. Veronica praecox All. — An grasigen Plätzen sonniger
Bcrgabliänge und Sandliügel, seltener auf bebautem Lande. — Parad,

Wailzen, Csenke, Pdiserberg, Ölen, Teteny, Csepelinsel, R. Palota,

Pest, Soroksar. — Trachyt, Kalk, tert. u. diluv, Lehm- u. Sandboden.
95—750 Met.

1245. Veronica triphylla L. Auf bebautem Lande, an grasigen

Plätzen, an den Böschungen der Dämme und Hohlwege, auf Sand-
hügeln. — Erlau, Gyöngyos, Paräd, Näna, Waitzen, Gran, Ofen,

Csepelinsel, Pes!, Soroksar, Grosswardein. — Tert. u. diluv. Lehm-
und Sandboden. 95—400 Met.

1246. Veronica Tournefortii Gmel. Fl. bad. L 33 (1806). —
V. persica Poir. Enc. VIll, 542, (1808); V. Buxbaumii Ten.Fl. neap.

I, 7 (1811). — Auf bebautem Lande: In der Matra bei Paräd, P.

Hajkai und Szantö; auf der Kecskem. Landhohe in Gemiisegärten bei

Pest und bei Nagy Koriis; im Bereiche des Bihariageb. im Becken
von Belenyes, in den Maisfeldern bei Vaskoh, bei Criscioru und Pe-
Irani. Ausserhalb unserem Gebiete in der Bakonygruppe, aufAeckern
bei Zircz. — Tert. diluv. u. alluv. Sand- und sandiger Lehmboden.
95—420 Met. — Da weder Kitaibel noch Sadler dieser sehr auf-

fallenden Pflanze gedenken, so ist wold anzunehmen, dass dieselbe
— wenigstens im Gebiete der Pester Flora — erst nach dem Jahre

1840 eingeschleppt wurde, also beiläufig zur selben Zeit, in welcher
sie auch nach dem nördlichen Deutschland eingewandert ist, (Vergl.

über die Wanderungen dieser Pflanze: Vatke in Verh. d. bot. Vereins
der Prov. Brandenburg, XIV, 38.)

1247. Veronica poJita Fries. — Auf bebautem Lande, an
Schutlslellen, Dämmen, Wegrändern, in den Ritzen alter Mauern im
Ge])iete sehr häufig. — Paräd, Gyöngyiis, Waitzen, Nana, Gran, Set.

Andrae, Ofen, Stuhlweissenburg, Pest, Nagy Koros, Grosswardein,
Belenyes. — Trachyt, Kalk, tert. diluv. u. alluv. Lehm- und Sand-
boden, 05—400 Met. — (Als Syn. ist hieherzuziehen V. agrestis

Sadler und der meisten ungar. Floristen. Die echte V. agrestis L.

habe ich in dem hier behandelten Gebiete vergeblich gesucht, und
auch alles, was mir unter dem Namen „F. a^re*^««" von daher einge-
sendet wurde, war V. poUla Fries.)

1248. Veronica hederifoJia L. — Auf bebautem Lande, an den
Biischungen der Dämme und Holdwege, hie und da an alten Mauern,
seltener auch in Wäldern und Holzschlägen. Auf dem Kiiporos bei*

(iy()ngy(>s in der Matra, b(M Waitzen, P. (3sorög, Nana, Gran, Set.

Andrae, Ofen, Slulilweisseiihurg, Pest, Soroksar, Grosswardein. Bele-

nyes. — Tert., diluv. u. alluv. Lehm- und Sandboden. 95—400 Met.

-«-<rs^2>'V
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Scleranthus-Arten.

Von Josef Pantocsek.

Wie viele andere Botaniker, versäumte auch ich nicht, der im

Jahre 1872 in diesem Blatte p. 35 erschienenen Aufforderung- Ludw.

Reichenbach's nachzukommen. — I(;h glaubte solches umsomelir thun

zu können, da ich diesem liochgefeierten Forscher ausser mitteleuro-

päischen Arten auch ein leidliches Material aus der Hercegovina und

Montenegro bieten konnte.

Wie es vorauszusehen war, so ist das Ergebniss der Bestim-

mung ein frappantes! — Dieses lasse ich nun hier in alphabetischer

Reihenfolge mit genauer Angabe des Fundortes und des Sammlers

folgen, da ja auch dieses zur richtigen Erkennung dieses verkannten

Genus etwas beitragen konnte.

1. Scleranthus anisochaitos Reichb. (als 5^. annuus L. ß. laxus Neilr.

bestimmt). Hohe Wand bei Wien, leg. Bayer.

2. S. arenarius Schur! (als S. intermedius Kit.) Hatterheim, leg.

C. B. Lehmann.
3. S. Bjelngoramis Rchb.! nov. spec! e gracilium farailia.

—

Auf dem Berge Jastrebica in der Bjelagora (Hercegovina), leg.

Pantocsek.

4. S. bigaminns Rchb.! (als S. perennis L.) Lieben, leg. Opiz.

0. S. Cetfinjensis Rchb.! nov. spec! e sedidentium familia.

— Um Cettinje auf Feldern, leg. Pantocsek.

6. S. coUinus Hornung! (gut bestimmt!) Prag, leg. Opiz.

7. S. curiibracteatns Rchb. ! (als S. annuus L.) Prag, leg. Opiz. —
Bei Billeki (Hercegovina), leg. Pantocsek.

8. S. echinophorus Rchb.! Bei Trebinje und Billeki ^Hercegovina),

leg. Pantocsek.

9. S. echinulifer Rchb.! (S. annuus L.) Tetschner Kreis, leg. Zlik.

— Bei Box unterhalb der Tatra im Komitate Zips, leg. Pan-

tocsek.

10. S. eugadinus Rchb.! Im Thale Perucica dol unterhalb der Alpe

Kom (Montenegro), leg. Pantocsek.

11. S. erlmageUns Rchh.l Jam in Helvetia inventa species setiden-

tium! — Allinbreg unterhalb des Berges Jastrebica in der Bjela-

gora (Hercegovina), leg. Pantocsek.

12. S. fasligiahis Höchst, (als S. perennis L.). — Bei Nymburk,

leg. Vselecka; Teplitz, leg. Winkler; Münchengriitz (gut bestimmt),

leg, Sekera; bei Brunn, leg. Bayer; Lomnitz, leg. Pluskai.

13. S. Jastrebicanus Rchb.! nov. spec! e sphaerocepiialorum
familia. Unterhalb der Alpe Jastrebica im Thale Medovdol in

der Bjelagora (Hercegovina).

14. S. juvencus Rchh.l (als S. perennis L.) Bei Niemes, leg. Schauta.

15. S. mirromeroides Rclib. ! (als annuus L.) Bei Helemba im Komi-

tate Hont, leg. Pantocsek.
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16. S. tnontenegrinus Reichb. ! n o \-. s p e c. ! e s e t i d e n t i u m fa in i-

lia. Bei Bioce, im Thale Vinisadol imterhalh der Alpe Crna Pla-

nina und bei Koveire unterhalb der Alpe Mali Durinitor (Monte-
negro), leg. Pantocsek.

17. S. neglectns Rochel! Banat!

18. S. Pantocsekii Rchb.! nova spec, eximia! ex affinitate

gypsopliilaiili e famiJia laricifoliorum. — Auf den Al-

penweiden Biele Carini nächst der Alpe Koni (Montenegro), leg.

Pantocsek,

19. S. perennis L.\ (gut bestimmt!) Bei Brody in Galizien, leg.

?\loeber.

20. S. polychaitos Reichb. ! (als S. annuus L.) Bei Teplitz, leg.

Winkler.

21. S. psendoverticillafus Rchh.l — Syn. S. vertkiUatns Tausch. —
Weil er nie einen verticillus hat! Bei Prag. leg. Tausch.!

22. S. Reichardfi RcUh.l (dils S. neglectus Rochl?) Hos! 'scher Garten,

Wien, leg. Bayer.

23. S. seticeps Rchb.! als S, annuus L.) Namur. leg. Lebaclou,

24. S. subuncinatus Rchb. (als S. annuus L.) Bei Tetschen, leg, Ma-
linsky; im Tarathale unterhalb der Alpe Kom (Montenegro), leg.

Pantccsek.

25. S. Tabernemontani Rchb.! Icon, Kräuterbuch p, 1217! (als

S. annuus') Bei Lomnitz in Mähren, leg. Pluskai.

26. S. uncinatus Schur! — Auf der Gropäta in Siebenbürgen, leg.

Csatö.

27. S. uncinellus Rchb,! spec. nov,! ad uncinatos familia, ra-

mulosorum habitu p ima memorabilis! Im Thale Virusadol

unterhalb der Alpe Crna Planina in Montenegro, leg. Pantocsek.

28. S. unculatus Rchb,! Species nova! ex uncinatorum fa-

milia, gracilium familiae habitum referens. — Bei Stav-

niki (Montenegro), leg. Pantocsek.

29. S. unguiculalus Rchb.! der Krallentragende! Spec. nova
maxi nie memorabilis! ex uncinatorum familia. Im Thale

Virusadol unterhalb der Alpe Crna Planina (Monlenegro), leg.

Pantocsek.

30. S. venusfus Rchb. ! (als S, intermedius Kit. bestimmt). OkrüfTel,

leg, C. B. Lehmann.
31. S. verecundus Rchb.! (als S. annuus L.) Im Thale Baznita bei

Lubochna im Komitale Liptau, leg. Pantocsek.

Pressburg, Dezember 1873.
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Kurzer Bericht über meine Reise nach Sizilien.

^on P. Gabriel Strobl.

Vor Alle») muss ich Herrn Prof. Kerner meinen innig-slen Dank
abstalten, dass er durch seine Beiniiiiunir eine Reise, deren I^lan erst

am 18. Juni gcfasst wurde, und zu der mir die iMittel last ffiinzlii'h

feiilten, ermito^iiclitc, dann auc!i allen Ai)ünnenten, die tlunls in Vor-
hinein ihren Betraij einsandten, theils durcii Versprechen der Ah-
nahme mir eine Aideihe o-arantirten. So nnl dem N()thigen versehen,

verliess ich am 29. Juni Abends Innsbruck, erreichte am 30. Juni

Neapel und von hier aus das nahe Caslella mare.

Am 1. Juli erstieg ich den Monte San Angelo, den höchsten

Punkt des Busens von Neapel, 4690 Fuss. Die Flora war im Hühen-
punkte ihrer Entwicklung, die Cerasfien, Campanulaceen, Composilcn

und Papilionaceen noch in BlQthe, Vieles zugleich in Bliithe und
Frucht. lc!i war ganz entzückt sowohl iiber die Flora, als auch über

die wundervolle Aussicht über die beiden Golfe von Neapel und Sa-
lerno, zwischen denen der Monte S. Angelo sich emporhebt. Am
nächsten Tage fuhr ich zurück nach Neapel und mit obligater See-

krankheit hinüber nach Palermo.

Am 4. Juli besuchte ich auf Anrathen des allzeit dienstfertigen

Prof. Todaro, Direktor des an Pracht der Baume und Blumen viel-

leicht unübertroffenen bot. Gartens, die Bucht von Mondello, westlich

von Palermo. Ich ging dahin nordwärts vom Monte Pellegrino stets

dem Strande entlang, am Heimwege aber ging ich durch den königl.

Park Favorita süd()sllicii vom Pellegrino, umkreiste a'so diesen von

Gotha so hochgerühmten Fels! oloss. Er ist jedoch herrlicher in Be-
zug auf seine Form, als in Bezug auf seine Flora, denn ich hatte

ihn als den am leichtesten erreichbaren Palermitaner Berg schon im

Frühjahre und anno 1872 erstiegen, wurde aber niemals besonders

befriedigt. Die Strandflora bot manche interessante Funde, im Ganzen
alter war sie von der Strandllora Oesterreichs und Frankreichs wenig
verschieden, das Meiste leider durch die sizilic.nische Sonne schon

zum Verdorren gebracht.

Am 7. reiste ich von Palermo ab zum Hauptziele meiner Wün-
sche, nach Caslelbuono nelli^ M .donie. Der Weg von Termini längs

der Nordküste bis Cefalu zeigte fast nichts als verdorrte Compositen

oder Stoi)pelfelder und liess mich Schlimmes befürchien, auch die hohen

Nebrüden Hessen sich von <ler Ferne entsetzlich diirr und vergilbt an.

Doch von Cefalu aufwärts wurde es allin.ilig etwas grüner, ich sain-

melie schime Phalaris~Ar\en, Brotmis, Gaudhüa, Gastrldium etc.,

sogar noch blühende Rosen. In Castelbuono, einer Landstadt von ca.

loOOO Einwohnern, schlug i(;h mein Standquartier auf und verblieb

daselbst 35 Tage. Dr. Mina Palumbo, prakt. Arzt, Gründer des bei

50 Faszikeln umfassenden Herbars Aer Nebroden, unterstützte mich

in Allem und Jedem, zeigte mir seine gesammelten Sch.itze, seine

selbstverfassten Werke über seltene Pflanzen der Nebroden, über die
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V()gel und Lepidopteren der Nebroden etc. Ihm gebührt ein grosser An-
theil am Gelingen meiner Unternelimungen, da (^r ausserdem auch mit

Empfehlungen an die Hirten der Nebroden und an Bürger der übri-

gen die Nebroden umhigernden Ortschaften mich versorgte. Ich be-

suchte vor Allem die zwei höchsten Punkte der Nebroden, Monte

San Salvatore = Pizzo di Palermo 5930 Fuss und den fast gleich

hohen Pizzo Antenna circa 5910 Fuss. Den dritten und fast ebenso

hohen Pizzo delle Gase oder, wie die Sizilianer sagen, Pizzu di lu

casu, hesuchte ich nicht, da er von Strauchwerk ganz entblosst und

daher schon ganz verödet war, wiihrend an den zwei erstgenannten

die Buche in Strauchform fast bis zur Spitze geht und die Flora

am Rande dieser oft fast undurchdringlichen Haine noch so ziem-

lich konservirt, ja in einigen tieferen Gruben, den „Fosse di Pa-

lermo," sogar noch im ersten Stadium ihrer Blüthen war. Die höchste

Spitze dieser Berge zeigte seltsamer Weise neben der Draba olym-

pica Sibt. die Herniaria glabra und Veronica praecox. Noch be-

rühmter als diese Höhen ist der zweimal besuchte Monte Scalone,

Standort des Linum punctatum Presl, der Iberis hvmilis Presl, Citie-

raria nebrodensis^ des Dianfhus contractus Jan., Cirsium nineum

(Presl), Saponaria depressa Biv. und vielei- anderen seltenen Arten,

Ueberhaupt ist das ganze Madonien-Nebrodengebirge klassischer Bo-

den und wenn auch uiclit immer einziger, so doch Originalsfandort

sehr vieler Arten Ucria's, Jan's, Bivona's, Presl's, Gussone's, Held-

rcich's und Parlatore's. Höchst interessant war auch der Gang zum
Passo dell Botte, einem kalten Gebirgsbache, den im Gegensatze zu

der meist verdorrten Umgebung zahlreiche im schönsten Blatt- und

Blütliensclimucke prangende Pflanzen umstanden, wie die riesige Ade-
nostyles hijbrida D C. , Heraclemn rordahim Presl, Physospertinim

acteaefolium Presl, Laserpitium siculum, Rosa nebrodensis., Lobelia

Bwonae Tin., Anthemis montana L. u. s. w. Auch die Eichen und

Kastanienwalder, die von der Buchenregion bis gegen Castelbuono

herabreiclien und grosse Strecken bedecken, boten noch manche gut

erhaltene Pflanze, a])er an den Waldblössen und auf entholzfen Strecken

fanden sich in Unzahl die für den Süden so charakteristischen Stech-

und Distelpflanzen, besonders Cytisus infesfus (Presl) und Cenlaurea

Calcifrapa L. Ausser diesen Hi)hen und der dazwischen liegenden grii-

nen Ei)enc Piano della Battaglia, deren Graswuchs ganz an unsere Wie-
sen mahnt, besuchte ich noch die gerade über Caslelbuoiio liegenden

Felsabliiinge .lucca di Cava, Passosciiro, Russelli und die hochberühm-

ten Felsen des 2 Stunden entfernten Isnello, wo Dianfhus siculus

Presl, D. rp-aminifolius Presl, Helichrysum saxalile Mor., H. nebro-

dense HeUlr., Helianthemum Barrelicri Ten., Silene fruticosa L.,

Cirsium sfc/lafnm W., Genista ephedrioides DC, G. arislata Presl.

etc. tlieils noch in Blüthe, tlieils in Fiuclit, leider aber gar Vieles auch

schon \(M-trocknet stand. Ueberhau]»t wurde es gegen die letzte Zeit

meines Aul'enlliaIt(!S immer öder rings um Castelbuono, und selbst

auf i\^A\ Hohen vernichteten ausser Frau Sonne aucii noch die zahl-

reichen Schaf- und Ziegcnhecrden alles Grüne mit Ausnahme der
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giftigen Bonannia resinifera Gss. und Euphorbia Myrsinites L. Ich

war uunmchr gc/.Nviiiioen, die systonmliscli bewässerten Stellen aul-

zusuclien und dunlilorsehte die Umgebung- der Mühlen von Dule

und di(! wasserreichen Haselnusspflanzungen von I'olizzi. An diesen

schattigen und iininerforl durchnassten Lükalit.iten sciieinl die Sonne

fast machtlos zu sein, und ich land selbst noch am 1. und 2. August

das Mcnsfe grünend, allerdings vielfach nur Gemeines und Unkrituter.

So war die den Nebioden bestinunte Zeit verflossen, und ich

nahm Abschied von dem liebenswürdigsten aller Sizilianer, von Dr. Minä

Palumbo. l'eber iide Hidien und durch eben so ode Thiiler erreichte

ich Gangi, Leonforte und xon da per Eisenbaiin Cafania.

Am nächst eil Tag litt ich hinauf dunh die entsetzlich ikl gewor-
dene regione piemontese des Etna nach Aicolosi zum wohlbekannten

Dr. GenuMlaro, dem leider schon alt und schwach gewordenen „Wäch-
ter am Etna." Nicolosi liegt schon über 2ÜÜÜ Fuss, und ein wenig

höher beginnt die zweite Region des Etna, die regione boscosa. Mein

erster (Jang galt der Serra i)izzuta, einem dichten Kastanienwalde,

dessen Flora aber unter dem Gefrierpunkte steht, fast niclits als Fe-

siiica i'ldfior. Als neu für Sizilien entdeckte icli hier die PimpineUa

anisvUles Bert., auch die schon xoriges Jahi* gesammelte Cdlantintha

aetnensi.s mihi fand ich hier und allerwiu'ts in der Waldiegion in

Massen. Sie verbindet den Wuchs und die Perennilat der alpina mit

den Blüthen der Acynos und wurde daher von Gussone als Acynos,

von Bertoloni fl. it. aber als alpina bestimmt. Der zweite Ausflug galt

der U)"171 Fuss hohen Spitze, ich verwendete einen Tag zum Hin-

und eiiUMi zum Rückgänge. Die Waldregion — 6500 Fuss war noch

ziemlich verödet, von meinem im April hier in Massen gesammelten

Sc/era7iffius aetnensis sah ich keine Spur mehr, ebenso aou Alyssvm
cumpactuin Nol.. Turaxacum glaucescens MB., Viola aetnensis Raf.

etc. A'ur die gemeine Pteris aquilina stand üppig unter den Kasta-

nien und Eichen [Qiierciis apennina Lam., Hex L. und conyesta Presl).

l'eber der Waldregion wurde es allnudig grüner und zwischen 7ÜÜÜ
und 8000 Fuss staml ich im üpfiigsten Blumenflor, ja nur mit Mühe
konnte ich die n(>t!iigen Früchte erhaschen, selbst diese oft nicht.

Da stand Tanacelum vulgare v. aelnicum Heldr., Senecio aetnensis,

S. incisus Presl, Hutnex aetnensis Presl, Anthemis aetnensis, Cera-
stinni aetnaevm Jan., Hobertia taraxacoides, Juniperns lieniisphae-

rica, Berberis aetnensis und noch andere leider nur mehr wenige

Arten; denn der Aetna ist in der Hochregion ausserordentlich arten-

arm, aber noch immerhin etwas reicher als der gleichhohe Pic von

Teneriffa. AUmiilig blieben die Genannten zurück, zuerst die Sträu-

che, dann der kugelförmige Polster bildende Astragalus siculiis, zu-
letzt auch Scleranthns niarginatus Guss. v. aetnicola mihi, Anthemis
aetnensis, Senecio aetnensis und Rianex aetnensis. Ich stand da in

ein(M- trostlosen, ungeheuren Wüste von schwarzen La\ ablocken und
feinem Lavasande von 8500— 10.171 Fuss! Doch wo Flora endet,

bietet Pluto seine allerdings grausigen Reize auf, und der Abblick in

den ewig brodelnden Kessel, der beim Volke casa di diavolo heissf,
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das Sclireifen iiber die uniieiinlicli g-elhgrünen Schwefe\uecke, vor

Allem aber die aucli nur durch Pluto's einstmalige Kraflansirengung

m()glich gewordene, fast einzig dastehende Rundschau über ganz Tri-

nacria und das unermessliche Meer entschädigt überreich für Flora's

spritdes Zurückweichen.

Nach dem Krater der Spitze ist der grausigste Ort unstreitig

das Val di Bove, ein wüster Schlund von 1 Meile Breite, auf 3 Sei-

ten von hohen Lavafelsen umrungen, fast die ganze Oberfläche von

schwarzen Lavastriimen Übergossen, ein wahres Thal des Todes. Ich

stieg hinein von der Ostseite, von ZalTarana aus, aber der Botaniker

kam schlimm weg; nur an den Randern boten sich mir einige Pflan-

zen, wie Sorbus praemorsa Guss., Hieracitim crinitum Sibth., Poly-

podium vulgare var. orotiim Tod., Luzula sicula Pari., die aber =
L. Sieben Tausch ist, und einige andere.

Endlich wollte ich auch einen der so gepriesenen Eichenwälder

des Aetna schauen und ging auf die Nordosiseite desselben in den

Bosco Ceri'ita. Eine eigenthtimliche Abart der Zerreiche, die Quercus

Haliphleos Lam. mit tief fiedertlieiligen Blattern bildet den Hauptbe-

standtheil, ausserdem Q. congesfa Presl , h(»her oben die stattliche

Pimis nigricans Host., die weissrindige Betnla aetnensis Raf., die

aber nach Kerner = B. verrucosa Ehrh. ist, und endlicli Fagus sil-

vatica. Auch hier ist die Flora nur an Waldlichtungen etwas inter-

essanter, besonders Adenocarpus Bivond Presl, im Waldschatten aber

wieder fast nur Festuca elatior^ unter den Buchen stellenweise gar

nichts als abgefallenes Laub. Wo die Wälder enden, beginnen wieder

die Polster von Astragalus siculus, Cerastium aetnaeum u. s. w.,

also ganz dieselbe Flora wie im Südosten, nur noch bedeutend

artenärmer.

So waren meine Exkursionen beendet, und ich kehrte nach

Catania zurück, um das Universitatsherbar und die Aetnaliteratur zu

Studiren, worauf ich über Messina und Neapel wieder heimwärts eilte.

Nächstes Jalir im März und April werde ich wieder Aetna und
Nebroden bereisen, um besonders die Fussflora dieser klassischen

Gebirge zu untersuchen, und so meine in Angriff geru)mmene Flora

des Aetna und der Nebroden zu vollenden.

Theilnehmer an meiner Ausbeute wollen sich bis Ende Februar

melden, meine Adresse und die Bedingungen zur Theilnahme sind

dieselben wie im Junihefte 1873.

Innsbruck, 3. Dezember 1873.
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zur Flora des lUgebietes von Vorarlberg.
Von Dr. Heinrich Kemp S. J.

(^Furtsetzuiip.)

Campanvla pusilla Haenke. Am lllufer bei Feldkirch iiiclil selten

;

auf allen Ivalkalpen gemein. 1 . 2. 3.
^^'^

C. rolutidifoHa L. Gemein in den Niederungen. 1.
''•'"""

C. Scheurln^eri Vill. Fast gemein aul" den mittlem und holiern Alpen.
2. :'.

*"'"

C. rapunculoides L. Häufig in den Niederungen: Felsenau, Tosters
etc. 1.

•"'*

C. TrarhcUiim L. Gemein bis in die untern Alpen. 1.2.
"'""''

C palulah. Fas! gemein in den Niederungen: Tisis, Tosters etc. 1.
"""'""'

C.persicifoliah. Hiiufig ebendort: Steinwald, Maigarethenkopf etc. 1.
""'

C. thyrsoidea L. Selten: Saminajorh, Arlberg an der Sirasse. 2. 3.
^"""'

C. glomerafa L. Gemein bis in die Alpen. 1.2.
'"'""'

C. barhnta L. Hilulig auf den mittlem und liöliern Alpen: Aelple,

Drei Schwes'ern, Saminatlial etc.; zuweilen in's Ultlial herabstei-

gend: Maria-Ebene. 1.2.'""''"

Vaccineae.
Vaccinium Myrtülus L. Sehr häufig bis in die Alpen. 1. 2.

**

V. Vitis Idaea L. S'.einwald (J50j')j D'*ei Schwestern, Gallina etc.

1. 2. 3.
-'•"'

V. 'uliglnosum L. Häufig auf den mittlem und hühern Alpen: Hoch
Gerach, Hoher Frassen, Arlberg etc. 2. 3.

'"""'

V. Oxi/coccos L. Selten: Im üsllichen Winkel der Galgenwiese bei

Feldkirch. 1.
''''

Ericineae.
Arctoslaphylos officina/isWimm. et Grab. Selten auf Kalk: am Salerul

im Gampertonilial; häufig auf dem Urgebirge des Rhulikon und
Arlberg. ''.

''"'

Calluna mlguris Salisb. Gemein bis in die Alpen. 1.2.
*^''

Erica carnea L. Im untern Gebiet gemein bis in die Alpen. 1. 2.
*

Azalea procumhens L. Oberes Samina- und Gampertonlhal; oberes
Garneratlial, Arlberg vom Wege gegen die Scbindlerspilz. 2. 3. '"'"""

Rhododendron femiginewn L. Selten auf Kalk, ist es gemein auf
Urgestein, die für Kalkgebirge gemeine Form hirsvtmn L. dort

vertretend. R. rnten)u'dinmT?i\isch. Häufig unter ersteren. (Vergl.

Kerner: Kultur der Alpenpflanzen.) 2.3.*

Pyrolaceae.
Pyrola rotundifolia L, Gemein bis in die miitlern Alpen. 1. 2.

"""'

P. chlorantha Schvvartz. Selten: Im Walde zwischen Feldkirch und
Rankweil. 1.

"'•"

P. mmo7- L. Nicht häufig: Maria-Ebene, Göfiser Wald. 1,
*'"'

P. secnnda L. Gemein vom Thal bis in die Alpien. 1. 2.
""*
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P. uniflora L. Nur einmal am Wege von Brand zum Liiner See ge-
funden. 2.

"'"'

Monotropeae.
Monotropa hypopitys L. Häufig im Walde von Göfis und Rankweil;

viellach als var. glahra. 1. """"'

Aquifoliaceae.
Hex Aquifolium L. Sehr häufig in den Wäldern des untern Gebietes.

1.
"•*

Oleaeeae.
Liyustrmn vulgare L. Gemein in den Niederungen. 1.**

Frcixinus excelsior L. Hiiufig an den Abhangen bis in die grössern

Alpenthaler. 1. 2.
""''"'

(Fortsetzung folgt.)

Correspondenz.
Sexten in Tirol, am 48. Dezember 1873.

Thomas Pichler kehrte glücklich von seiner Reise nach Klein-
asien und Griechenland zurück und kann von seinen Sammlungen,
die ich zu bewundern Gelegenheit hatte, noch einige Centurien

ä 12 fl. abgeben. Er brachte auch eine Menge Samen mit. Darauf

Reflektirende wollen sich direkt an Th. Pichler, Botaniker in Lienz,

Tirol, wenden. Den Bericlit über unsere Reise in die venezianischen

Alpen werde ich spater bringen und erwaline liier, dass mehrere

Novitäten aufgebracht werden konnten, worunter ich jetzt nur er-

wiiinie: Thlaspi Kerneri und Ranunculus polymorphus H. et P.

R. Huter.

Breslau, den 5. Dezember 1873.

Nicht eine einfache Centurie, wie in meiner Besprechung von

F. Sciiultzs Herbarium normale irrthümlich mitgetheilt wurde, son-

dern die betreffende Doppelcenturie gii)t der Herausgelier als Aequi-

valent für je 10 ilim für diese Sammlung gelieferte Spezies. F. Winter,

der inzwischen Weissenburg verlassen hat, ist von der Mitherausgahe

der Kollektion zurückgetreten, welche nunmehr wieder \on F. Schultz

allein edirl wird. — Die schlesische Flora ist im Verlaufe des letzten

Jahres wieder um einige Arten bereichert worden. Orobanche pro-
cera Koch {Grub. Cirsü Fr.j im Reussendorfer Forst bei Landshut

auf Cirsium palustre von Hiiger gefunden. Fumaria acrocarpa Pe-

termann (= Fumaria Schleichcri Soyer-Willem. teste Haussknecht),

in der centralschlesischen Ackerebene südwitris ^on Breslau schon

früher beobachtet, aber anlanglich mit der dort, wie es scheint, weit

selteneren F. Vaillantü verwechselt, spiiter aber für F. Wirtgeni

Koch gehalten, welche nach Haussknecht da\on verschieden ist und
als Varielat zu F. n/ficinalis gehört, übrigens aber auch um Breslau

vorkommt. Fumaria acrocarpa wurde ])isher beobachtet um Bres-

lau bei Magnitz !! Koherwitz (Uechtritz, Engler), Wirrwitz cHeiden-
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reich); ausserdem Oppeln von Grahowski und später auch von mir

yefuiulen, aber nicht von der dort sehr häufigen F. Vaillantii unter-

schieden und erst von Haussknecht richtig erkannt. — Stellaria crassi-

folia Ehrh., Priinkenauer Bruch bei Quarltz zwischen Gr. Gb)gau und

Spr(ittau (Lothar BiM-Ker); Hierac'mm argutidens Nageli Kültschen-

berg: F. Peck), Raininnilus radians Rcvei. (/?. tridrophtjllus ß. nno-

nialus Godron) Krittern l)ei Breslau!!, Falkenberg in 0. S. (J. Ploseli,

Lihanolis monlana ^ar. L. sibirica C. A- Meyer auf den Doloniit-

hiigeln zwischen Imielin und Dzieckowitz bei Myslowitz (Fritze), zu-
gleich mit Uebergiingen zur Grundform. — Endlich ist aucli, wie mir

vor Kurzem mitgetheilt wurde, ein sicherer Standort für das inner-

halb der eigentlichen (iebietsgrenze noch nicht gefundene Scolopen-

driiüii rulgare Sm. gewonnen und zwar im Queisthale oberhalb Grei-

fenberg, ^on wo lebende Stöcke an den hiesigen botanischen Garten

eingesendet wurden. — Das erst einmal in den Sudeten und zwar
von Ritschi auf den Saalwiesen bei Landeck beobachtete Hleracinm
aurantiacinn X Pilosella wurde nun auch in zwei sehr ausgeprägten

Individuen in der Kesselgrube des Riesengebirges von Trautnuinn

aufgefunden, und Fick entdeckte einen neuen, hart an der böhmi-
schen Grenze gelegenen Standort von Salix myrtilloides L. und S.

auritayCinyrlilloides Wimm. rechts vom Wege von Friedland nach

Merkelsdorf, in der Richtung auf die Rosenberge zu. Hieracinm ri-

phaeum m. wurde von Zimmermann im Melzergrunde beobachtet,

aber auch auf dem schlesischen Abhänge des Riesengebirges.

R. V. Uechtritz.

Personalnotizen.
— August Em. Ritter von Reuss, Professor der Mineralo-

gie an der Universität Wien, ist am 26. November, 64 Jahre alt, nach
einem längeren Bruslleiden gestorben. Durch seinen Tod verliert die

Wissenschaft einen ebenso grossen Förderer ihrer Interessen, als wie
die ihm näher Gestandenen, den wohlwollendsten und mittheilsamsten

Freund zu betrauern haben. R. erwarb sich in Folge seiner minera-
logischen, namentlich paläontologischen Forschungen einen glänzen-
den Ruf unter den wissenschaftlichen Zeitgenossen; minder bekannt
blieb seine Thätigkeit als Botaniker, die sich hauptsächlich in den
letzten Jahren seines Lebens zu einer solchen Lieblingsbeschäftigung

steigerte, dass er im Vereine mit seinen beiden Söhnen ein Herba-
rium der europäischen Flora zusammenbrachte, welches unter allen

derzeit bestehenden Privatsammlungen des Kontinents wohl den ersten

Rang einnehmen dürfte.

— Dr. Jul. Aug. Tauscher in Ercsi, wurde von der Komi-
tats-Versamudung in Anerkennung seines Wirkens als Arzt während
der Choleraepidemie, zum Knmilats-Oberphysikus erwählt. Unbescha-
det dieser seiner ärztlichen Th.ätigkeit wusste er die Zeit so gut zu
verwerliien, dass er im vergangenen Sommer über 12.000 Pflanzen-

exemplare sammeln und an seine Korrespondenten versenden konnte.
Oeaterr. botan. Zeitschrift. 1. Heft. 1874. 3
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— William Jameson, Professor der Botanik in Quito, ist

daselbst am 29. Juni g-estorben.

— Dr. Hubert Leitgeb, Professorder Botanik in Graz wurde
von der kais. L. C. Akademie der Naturforscher als Mitg-lied aufge-

nommen.

Vereine, Anstalten, Unternehmungen.
— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenscha f-

ten am 23. Oktober überreichte Dr. J. Peyritsch eine Abhandlung,

betitelt: „Beitrage zur Kennt niss der Laboulbenien." Der Verfasser

schildert in derselben das Vorkommen und die Entwicklungsgeschichte

dieser parasitischen Pilze. Bisher waren nur fünf Arten von Laboulbenien

bekannt, von welchen drei auf Kiifern beobachtet wurden. Es wurden
neue Arten auf Laufkäfern, Staphylinen und Wasserkafern aufgefun-

den. Durch die Entwicklungsgeschichte, zumal den Befruclitungs-

vorgang, schliessen sich die Laboulbenien den übrigen Ascomyceten

an; die Befruchtung erfolgt durch Kontakt von zarten, fadenartigen

Organen , niiinlich von Pollinodien und Trichogyne. Die PoUinodien

entwickeln sich an dem terminalen Theile der jugendlichen Pflanze

auf eigenthümlichen, für die Art charakteristisch geformten Tragern;

die Trichogyue endigt die Fruchtkörperanlage, Letztere ist bei eini-

gen Arten ein melirgliedriger zarter Faden, bei Laboulbenia muscae
hino-eofen nur einzellisf; bei allen Arten wird sie nach der Befruch-

tung abgeworfen. Erst nach der Befruchtung entwickelt sich der

Fruchtkorper, welcher mit einem apicalen Porus sich öffnet und die

Sporen entliisst. Diese entstehen in Ausstülpungen einer (oder meh-
rerer?) Zelle einer Zellenreihe, deren oberes Ende früher die Tri-

chogyne bildete. Gestaltung und Insertion des Pollinodträgers und

seiner Anhangsgebilde, die Form des Mundbesatzes des Fruchtkörpers

bieten die wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung der Formen die-

ser kleinen Pilzgruppe.

Literarisches.

— Eine „Enumeratio plantarum Hercegovinae et Montenegro"
von Dr. Pantocsek wird demnächst als Beigabe zu dem Jahrbuche des

naturhistorischen Vereines in Pressburg erscheinen.
— Von De CandoUe's Prodromus ist der 17. und letzte Band

erschienen.

Sammlungen.
— Die botanischen Sammlungen und die Bibliothek des ver-

storbenen Bousret hat die Universität Heidelberg um 2)00 fl. angekauft.
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Botanischer Taiischverein in Wien.
Sendungen sind eingetrofFen: Von Herrn Brandmayer mit

I'tlanzen aus Niederösterreicli, Kiirntcn und Tirül. — Vun Herrn Dr.

Taus eher mit Pfl. aus Ungarn. — Von Herrn Matz mit Pfl. aus

Niederosterreich. — Von Herrn Eysn mit Pfl. aus Salzlmrg. — Von
Herrn Dr. Rauscher mit Pfl. aus Obcriisterreich. — Von Herrn P.

Strobl mit Pfl. aus Tirol und Italien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Bremer,
Machaneck, Uechtritz, Hohmayer und Vicrhapper.

Aus Schweden und Norwegen: Nostoc Zetterstedtü, Am-
phoridium Mongeotii, Dicranum ßagellare , FonflnaUs dalecarlica,

F. gracilis, Hookeria hicens, Hi/locomium brecirostre, Hi/pnum Lind-

bcrf/ii^ H. rivulare, Jungermannia calenulata, J. saxicola, J. Taylori,

Lejeurüa serpyllifolia, Leskea pahidosa, Madofheca i-irufaris^ Mnium
cinclidioides, Pterognnium gracile, Sarcosci/phus Funckii, Sphagnum
moUuscum, S. rubellum, Webera annoHna., eingesendet von Dr. Scheutz.

Aus N i e d e r () s I e r r e i c h : Crepis cnirea , Helleborus niger,

Hesperis tristis, Ononis repens^ Thiaspi alpinum, Viola alpina. Aus
Kärnten: Spiraea deciimbens. Aus Tirol: Campanula spicata,

Phyteuma comosum u. A. eing. von Brandmayer.
Aus der Flora von Salzburg: Achillea atrata, A. Clacennae,

Androsace Chamaejasine, Arabis alpina, Aronia rotundifolia, Biscu-
tella laevigata, Campanula barbata, C. Scheuchzeri, Dentaria ennea-
pliyllos, Dryas octopetala, Erigeron alpinum, E. glabratum, Euphorbia
alpigena, Gypsnphila repens, Hieracium Jacquini, Hippocrepis comosa,

Hutchinsia alpina, Keniera saxatilis, Lasej'pitium lafifolium, Pin-

guicula alpina, Prijmila Auricula, Rhododendron Chamaecistus, Rosa
pomifera, Selaginella spinulosa, Soldanella alpina, Thiaspi alliaceum,

Vicia sylrafica u. A. eingesendet von Eysn.
Obige Arten kimnen im Tausche, oder käuflich die Centurie zu

6 fl. aI)o'egeben werden.

Einladung zur Pränumeration
auf den XXIV. Jahrgang (1874) der

Oei-^tcrrcicbisflien

Botanischen Zeitschrift.
(Opslerr. holan. Woclionhlall.)

Auf die „Oesterreichische botanische Zeitschrift," welche von dem
hohen k. k. österreicliischen und dem hohen k. ungarischen
Ministerium für Kultus und Unterricht den Mittelschulen

empfohlen wurde, priinumerirt man mit 8 fl. ö. W. (5 Rthlr. 10 Ngr.)

auf den ganzen Jahrgang oder mit 4 fl. ö. W. (2 Thlr. 20 Ngr.) auf

einen Semester und zwar auf Exemplare , die frei durch die Post

bezogen werden sollen, nur bei der Redaktion: Wien, Neumann-
gasse Nr. 7.

3*
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Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen ebenfalls

Pränumeralionen an. Die Versendung an die Buchhandlungen hat

die Verlagshandlung C. Gerold's Sohn in Wien übernommen.
Von den bereits erschienenen Jahrgangen können noch voll-

standige Exemplare gegen nachfolgende Preise bezogen werden:

1. Jahrgang 4 fl. (2 Thlr. 20 Ngr.) — 2. und 3. Jahrgang zu 1 fl.

(20 Ngr.) — 8. bis 21. Jahrgang zu 3 fl. (2 Thlr.) — 22. Jahrgang 5 fl.

(3 Thlr. 10 Ngr.) — 23. Jahrgang 8 fl. (5 Thlr. 10 Ngr.) Bei Abnahme
sämmtlicher Jahrgänge von der Redaktion, 20 Procent Nachlass.

Dr. Alexander Skofitz,
W i e d en^ Neum ann g as s e Nr, 7.

Inserate.

In J. U. Kern's Verlag fMarttieller) in Breslau ist soeben erschienen:

Die Pilze Norddeutsclilands,

niil besonderer Berilcksichligung Schlesiens.

Von

Otto Weberbaner.

Heft I. Mit 6 nach der Natur gezeichneten kolorirten Tafeln.

Gross-Querfolio, in Mappe.

Preis: 4 Thlr.

Yerkäufliclies Herbar.
Der Unterzeichnete — im Besitze zweier Herbare — wünscht das Eine

davon bilhg zu verkaufen.
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Ueber den Aufbau der Gattung* Trifolium.

Von Dr. Lad. Celakovsk^.

Bei einer vorgeaominenen Durcharbeitung der Gattung, soweit

sie durch das mir zu Gebote stehende Material ermöglicht war, fand

sich, dass die bisherige Behandlung und Eintheilung der umfangreichen

Gattung Trifolium, wie sie am besten Presl und Koch geliefert haben,

im Hinblick auf die Gesammtheit der Arten noch nicht gentigt, dass

die bisher üblichen Sektionen noch vermehrt, theilweise anders gel'asst

und durch Beachtung aller morphologisch wichtigen Charaktere ge-
nauer bestimmt werden müssen.

Zur besseren Orientirung übersehen wir zuerst das, was bisher

im wisscnschaillichen Aufbau der Galtung geleistet worden ist.

Linne theilte die Arten in seinen Species plantarum (nach Aus-
schluss von Melilotus) in 4 Gruppen: \. Trifolia Lotoidea ]egum'n'i\bus

polyspermis, 2. T. Lagopoda calycibus villosis, 3. T. Vesicaria caly-

cibus infl<itis ventricosis, 4. T. Lupulina vexillis coroliae inflexis.

Savi benutzte bereits (Observationes 1810) das Vorhandensein und
den Mangel der Brakteen zur Entheilung und unterschied ßracteata

und Ebracteata; die sonstige weitere Eiulheilung nach Eigenschaften

des Kelches war minder glücklich. Seringe stellte dann in De Can-
Oesterr. botan. Zeitschrift. 2. Heft. 18'4. 4
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dolle's Prodromiis (1825) 7 Sektionen auf, von denen drei, Trifolia-

strvni, Vesicastrum und Chronosemhim im Wesentliciien den Liiine"-

schen Gruppen Lotoidea, Vesicaria und Lnpulina entsprechen, wahrend
die Lagopoda Linne's in 3 Sektionen: Lagopus spicis obiong-is, Phle-
astrum spicis ovato-conicis und Eutriphyllum capitulis ovatis unglück-
lich genug abgetheilt sind und die Sektion Lupinaster von den
Lotoideis abg^ezweigt worden ist. Nur TrifoUastrum und Chronosemium
sind (nach Ausschluss und respektive Einbeziehung wenig(T Arten)

als natürliche Gruppen brauchbar, Vesicastrum und Lupinaster ent-

halten sehr Heterogenes, die übrigen drei Gruppen waren aber so

schwach, dass sie bei dem nächsten ernstlichen Versuche wieder
zusammengezogen werden mussten. Reichenbach freilich (Flora ex-
cursoria 1830) behielt sie nicht nur bei, obwohl er sie anders und
zwar meist nach der Form der Kelchzahne abgranzte, sondern bildete

noch eine vierte, ebenso unhaltbare, Brachydonfium , dazu. Der
Sektion Chronosemium gab er den Namen Lotophyllum, was darum
zu erwiihnen ist, weil als Jahr der Publikation desselben durch einen

Druckfehler 1824 statt 1827 (Icon()graj)iiia exotica) citirt wurde, was
manche Autoren bewog, Reichenbach's Namen dem von Seringe der

vermeintliclien Priorität nach vorzuziehen. Die wichtigste Arbeit über

die systematische Eintheilung von Trifolium gab dann 1S32 in den
Symbolae botanicae C. B. Presl, worin er 9 Sektionen autstellte, die

er freilich unniUhiger Weise als Gattungen behandelte. Als Sektionen

fanden die von Presl neu aufgestellten Gruppen, obwolil noch nicht

durchaus tadellos umgränzt und definirt, nämlich Paramesus, ßlistylus,

Galearia und Calycomorphum allgemeine Anerkennung, nur eine,

Micranthemum, musste, als zu schwach begründet, wieder mit TrifoUa-

strum (Presl's Amoria) zusammenfliessen. Die unhaltbaren drei

Sektionen von Seringe fasste bereits Presl wieder unter Trifolium

zusammen. In der Flora boreali-americana bildete 1833 Hooker eine

neue Sektion Involucrarium (besser Inr^olucraria) , welche auch

vorzugsweise aus amerikanischen Arten besteht, deren einige bei

Seringe und Presl unter dem allzuweit aufgefassten Lnpinaster standen,

obwohl auch die europäische Gruppe Paramesus Presl mit ihr ver-

bunden werden muss, wie ich zeigen werde. Koch erhielt (Synopsis

1837), ohne PresKs Arbeit zu kennen, als Resultat fast dieselben

Sektionen, gab aber bessere Charakteristiken und theihveise andere

Namen (Lagopus, Vesirasti^um. , Fragifera, Tricfiorephalum). Die

Presl'sche Gattung Trifolium, d. h. Koch"s Abtheilung Lagopus zer-

legte Godron (Flore de France 1848) abermals in 2 Sektionen,

Eutriphyllum und Lagopodiu?n, crstere mit terminalen, letztere mit

lateralen Köpfchen, was auf den ersten Blick Beifall finden könnte,

aber bei näherer Betrachtung unzulässig erscheint, worüber später

mehr. Schliesslich fügte Bertoloni (Flora italica 1850) den Gruppen
von Seringe und Presl, denen er meist neue Namen gab und die er

öfter durch nicht hingehörende Arten entstellte, noch eine neue

zehnte Sektion, auf Trifolium unißorum L. gegründet, hinzu, welche

er ungebührlich Lupinaster nannte, während er der Sektion Lupinaster
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M()ncli, Presl, Kocli den Namen Glycyrrhiznm g'ab. Der Verfasser

gegenwiirtig-en Aufsatzes sieht sich geniHhigt, T. milfloruni ebenfalls

als Typus einer beson(l(M'en Sektion anzusehen, dieselbe aber besser,

als Bertoloni gethan, zu charakterisiren und Cryptosciadium zu be-

nennen, und ausserdem zwei neue Sektionen, Hemiphysa und Sfenn-

semmm einzuführen. Diese drei neuen Sektionen sollen im Vorliinein

verantwortet werden. Sie sind namliih liauiitsächlich auf den Bau der

Corolle gegründet, deren Fahne entweder ganz frei oder mit der

Phalanx der übrigen stets mehr oder weniger verbundenen Blumen-
blätter unterwärts zu einer Röhre verwachsen sein kann (CoroUa

eleutherosemia et gamosemia). T. imißonim ist niunlich ausgezeichnet

gamoseniial, während die Gruppe Trifoliastrum (zu der Boissier die

Art mit mehr Recht als Seringe und Presl zu T. luphiaster rechnet)

vollkommen oder doch fast eleutherosemial ist. Hemiphysa und
Stenosemium unterscheiden sich wieder durch ganz freie Fahnen von
den gamosemialen Sektionen Galearia und Lagopus, von denen sie

abgetrennt worden sind. Presl und neuestens auch Boissier (in Flora

Orientalis) haben zwar den zweifachen CoroUenbau als Sektionsmerkmal
immer berücksichtigt, allein gerade in der Angal)e desselben manche
Felder begangen und die Arten, welche den neu abgetrennten Gruppen
zu Grunde liegen, offenbar hierauf nicht untersucht, weil dieselben den
von ihnen gegebenen Sektionscharakteren widersprechen. Es fragt sich

nun, ob auf den besprochenen Bau der Corolle wirklich natürliche

(.luppen gebildet werden können, ob es ein hinreichend wichtiges

und für nahe verwandte Formen konstantes Merkmal abgibt. Man
kimnte namentlich einwenden, dass in den Sektionen TrifoUaslrum
wnAChronosemiuni Kx\e\\n\\{ völlig freier und mit kurz angewachsener
Fahne vorkommen. Diess erklärt sich aber daraus, dass diess, wie
man wohl annehmen darf, die bildungsfähigen Anfangstypen sind,

von denen aus die Bildung der übrigen Sektionen ausQ-eg-ano-en ist,

daher in den ersten, untersten Gruppen die Verwachsung der Fahne
hin und wieder ihren Anfang nimmt. In jenen Sektionen, welche man
als die nach gewissen Richtungen weiter fortgeschriltenen Bildungen
betrachten kann, finden wir dann nur freie oder nur röhrig beträcht-

lich verwachsene Fahnen der Corolle vor, und es ist der CoroUenbau
auch immer an andere Eigenthümlichkeiten gebunden, durch welche
die nach der Corolle verschiedenen Sektionen auch anderweitig als

gute natürliche Gruppen sich darstellen. Das gilt auch von den hier

neu abgezweigten kleinen Gruppen. Cryptosciadium zeichnet sich

nebenbei noch durch die nach der Blüthe spiralig eingerollten langen
Blüthenstiele und langröhrigen Kelche aus, Hemiphysa durch die

freien äusseren Blüthendeckblätter, die bei Galearia zu einer Hülle
verwachsen sind, und Stenosemium durch zur Fruchtzeit häutig

metamorphosirte und etwas aufgeblasene Kelche vor Lagopus.

Ich gebe nunmehr die Gliederung der ganzen Gattung im Zu-
sammenhange.

4*
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(lonus Trifolium L. (mh. (part.)

Sectiones:

A) Deckblätter entwickelt. Kelch gleichmiissig (nicht einseitig

aufgeblasen).

a) Aeusserste Deckbl.üter nicht verwachsen.

a) Blumenblätter kurz benagelt, Fahne mit den übrigen Blnmen-
blältern gar nicht oder nur im unteren Tlieile kurz verwachsen.

i. Chronosemium Ser. (Amarenus PresP), Lotophi/llum Rchb.)

Bliiihensiände deutlich blaUwinkelstandig, gestielt. BliiÜien langer oder

kürzer gestielt, von einander ziemlich entfernt. DeckbUUter sehr kurz,

1 spitzig, an den Rändern mit gefärbten Wimpern pinselartig besetzt.

K(dche klein, önervig (ohne Commissuralrippen), Zähne gleich oder

die 2 oberen kürzer. Blumenkrone gelb, selten roth, nach dem Ver-
blühen trockenhäutig, rauschend. Fahne breit, zum (Irunde massig

verschmälert, frei oder mit dem kurzen Nagel angewachsen. Hülse

gestielt, 1 sämig, aus dem Kelche hervorragend.

Hieher: T. aureum Pollich (T. agrarinm L. part. et Au!t.), 7'.

ograrium (L.) Pollich, T. procumbens (L.) Pollich, T. ßliforme L.

Cmicranthwn Vis.), T. hadinm Schreb., T. speciosinn Willd. etc.

Presl gibt, wie auch schon Reiciienbach, die Blumenblätter

sämmtlich frei an, was unrichtig ist. Bei allen Trifolien sind die Flügel

mit dem Kiele mehr weniger verwachsen, und ist auch die Phalanx

der Stanbgefässe wenigstens mit dem unteren Theile denselben an-

gewachsen. Nach Boissier wäre die Fahne ganz frei, was jedoch nur

von wenigen Arten gilt, bei den meisten wächst sie bereits mit ihrer

Basis etwas an, am beträchtlichsten bei T. speciosum. Was den ge-
stielten Fruchtknoten betrifft, so wäre sowold hier wii> in anderen

Sektionen der Ausdruck Stiel unrichtig, wenn darunter eine Verlan-

geruno- des Blülhenbodens verstanden wird. Eine solche ist hier nicht

vorhanden, sondern der Stiel ist der sehr verschmälerte untere Theil

des Fruchtknotens seihst, denn die samenbergende Höhlung desselben

setzt sich mit einem feinen Kanal in den Stiel hinab fort. Dieser Stiel

wih'de also etwa dem Blattstiele der Carpelle entspre(;hen. Reiclienba(;h

scheint zuerst diesen Stiel für die Sektion hervorgehoben zu haben,

nur glaubte er irrlluimlirh, dass er nur in dieser Sektion vorkomme.
2. Trifoliaslrnni Ser. (excl. spec.) (Amoria et Micranthemum

Presl). Blüthenslände deutlich blattwinkelständig, gestielt oder sitzend,

mit kürzer oder länger gestielten Blüthen. Deckblatter ls|)ilzig od(U'

haiilig 2spitzig, einfach gewimpert. Kelch nicht aufgeblasen, meist

lOrippig (mit Commissuralrippen) oder selbst 20rippig, selten örippig,

ohne Commissuralri[)pen. Krone weiss oder roth, ziu' Blüthczeit krautig,

nachher trock(;nhäutig, rauschend; die Fahne mit kurzem breitem

Nagel, ganz frei oder den übrigen Blumenblättern am Grunde ein

*) Presl sagt: nomen a persistonlia petalornm desumtum, folglich ist der

Name von 'a^qcävoi sclilechl gebikiot und sollle Amaraniaf- heissen. Wiltstein

leitet dagegen ab von 'aitci^a, Kanal, Wasserleitung II
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W(>tiig angewachsen. Hlilse 2— 6samig, ungesdincibelt, vorragend,

sellener in Kek'lie eingesi'lilossen, sitzend, selten gestielt.

Als Untergruppen lassen sich folgende annehmen:
a) Frnclitknolen und Hülse ijeslielt. Deckblätter bisweilen sehr

gross (so l)(!i T. dasyphi/lluin, Parnji).

Anieril\anisclie Arten: T. dasyplnjUum Torrey, T. Parriji Gray,

T. nanum Torrey.

b) (Loxospennum Höchst.) Hülse sitzend, lineal-länglich, mehr-
satnig, vorragiMid. Blüliieusland arnil)lüthig (1

—

">bliitiiig), Blülhen

gross, massig gestielt. Kelch 20nervig. — Hieher T. Schhnpcri Rieh.

c) (Ainoria Presl) Hülse sitzend (bei allen mir zugingüchen

Arten), 2—ösamig, vorragend, ßiüthensland mehrblüthig. BUithen

massig bis ziemlich lang gestielt, nach der Blülhe meistens herab-

geschlagen. Kelch lOnervig. selten önervig.

Hieher: T. hyhridum L., repens L., Michelianum Savi etc.

d) (Micranlheinum Presl) Hülse sitzend, 2samig, im Kelche

eingeschlossen. Köpfchen mehrblüthig, BUithen sehr ivurz gestielt bis

fast sitzend. Kelche lOnervig.

Hieher: T. suffocafnm L., T. glomeratum L., T. montanum L.

Clodron glaubte in dem lOrippigen Kelche einen durchgreifenden

rnlerschied dieser Sippe von Chronosemium gefunden zu haben,

allein er übersah, dass T. hybridum, welches doch sicher zu Trifolia-

sfritm gehört, keine Commissuralrippen am Kelch besüzt. Presl findet

die Fahne in dieser Gruppe frei, Boissier aber verwachsen; — in der

Thal kommen beiderlei CoroUen vor, jedoch ist die Auwachsung stets

gering, geringer noch als bei manchen Chronosemium-Xxicw^ und
niemals kommt es des kurzen Nagels wegen zur Bildung einer

längeren Rohre. Loxospermum Höchst, und Micranthemum Presl lassen

sich nicht einmal als besondere Sektionen, viel weniger als Gattungen

betrachten. Hochstatier's Angabe, dass bei ersterein die Blumenblatter

und die Siaubgefassphalanx ganz frei sind, ist ebenso unrichtig, wie
die gleiche Angabe mancher Autoren für Chronosemmm ; nur die

Palme ist da frei geblieben. Zu Micranthemum ist auch am passend-
sten T. montanum zu stellen, wenn man nicht eine eigene Unter-
gru|)pe dafür bilden will. Diese Art ist bei Presl ganz unpassend zu

Trifolium, d. i. Lagopus, bei Godron nebst den zwei anderen .1//-

cranfhcmum-Avtcn nicht glücklicher zu Paramesus gewandert, nachdem
sie Seriuge und dann Koch gewiss richtig zu Trifoliastrum gestellt

hat) (Ml. Mehrere amerikanische Arten (von denen mir die .3 obigen
bekannt geworden) stehen durch den gestielten Fruchtknoten noch
n.iher zu Chronosemium liin; für sie desswegen eine eigene Sektion

zu bilden, Avare aber wohl kaum gerechtfertigt.

/?) Fahne ganz frei, wie die übrigen Blumenblätter langgenagelt.

• i. Mislylus Presl (Vesicaslrum Koch) Kopfchen scheinbar end-
stiindig (einzeln an der beblätterten Stengelaxe, in der Achsel des
unteren zweier fast gegenstandiger Blatter, gestielt, der Stiel in die

verlängerte Richtung der Stengelaxe gestellt), mit sitzenden Bliilheii.

Deckblätter gross, verlängert, vieluer\ig. Kelch nach der Blüllie mehr
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weniger aufgeblasen, 20nervig, sammt der Bliunenkrone schon zur

Blütliezeit trockenliäulig, rauschend. Hülse sitzend, 2— 4sainig, vor-

ragend, langgeschnabelt.

Hieher : T. spumosum L., T. vesiculosum Savi, T. multistriatum

Koch — nach Boissier auch mehrere orientalische Arten (siehe Fl.

Orient.)

Der Sektionsname Vesicastrum Ser. darf nicht auf diese Gruppe

übertragen werden, wie es Koch gethan hat, denn Seringe charak-

terisirt sein Vesicastrum mit folgenden Worten: calyx bilabiatus,

labium inferius immutatum, superius post anthesin accrescens, — die

Diagnose ist also den Arten von Galearia Presl entnommen, obgleich

bei Seringe noch manches Andere, darunter auch die Mistylus-Arien,

per nefas zu Vesicastrum gebracht ist.

y) Fahne mit den übrigen Blumenblättern zu einer langen Rohre

verwachsen.

4. Cryptosciadium m. (Lupinaster Bertol.) Blüthenstand deutlich

blattwinkelständig, gestielt, armblüthigCl—3blüthig) aus langgestielten

BUithen, Blüthenstiele nach der Blüthe spiralig eingerollt. Kelch rührig,

lOrippig, nicht aufgeblasen. Hülse sitzend, lineallanglich. 6—7samig,

hervorragend.

Hielier T. unißorum L. (wozu auch T. cryptoscias Gris. und

nach Boissier auch T. Savianum Guss. gebort.) Seringe und Presl

stellten die Art zu Lupinaster, Godron und Boissier jedenfalls richtiger

zu Trifoliastrum, doch ist sie von beiden durch die rohrig-gamosemiale

Blume verschieden.

b) Aeusserste Deckblätter zu einer gezähnten oder vielspaltigen,

seltener ganzrandigen Hülle verwachsen.

5. Lupinaster Munch (Ghjcyrrhizum Bertol.) Blülhenstände

doldig, langgestielt, deutlich blattwinkelständig, aus kurzgestielten,

ziemlich grossen Blüthen. Hülle sehr kurz, aus einfachen verwachsenen

Deckblättern, gezähnt. Kelch glockig, 5— lOnervig, Blumen nach der

Blüthe trockenhäulig. Fahne vollständig frei. Hülse länglich, gestielt,

vorragend. — Nebenblätter und Hüllblätter ganzrandig.

Hieher: T. lupitiaster L., T. alpinum L. — nach Boissier auch

T. polyphyllum A. Mayer.

Soll die Sektion Lupinaster irgend welchen Sinn haben, so

muss sie in der hier gegebenen engeren Begränzung gefasst werden

und muss die Verwachsung der Deckblätter zu einer Hülle besonders

gewürdigt werden. Lässt man dieses Merkmal fallen, wie es Seringe,

Presl, Koch, Godron u. A. tliaten, so bleibt kein deutliches Merkmal

zur Unterscheidung von Trifoliastrum übrig, daher Godron ganz

konsequent T. alpinum mit letzterem vereinigt hat. Presl hat darum

auch verschiedene Trifoliastrum-Arien unter Lupinaster aufgenommen,

ausserdem aber auch gegen den Wortlaut seiner Charakteristik Arten

von Involucraria dahin gezogen.

6. Intolucraria Hooker. Blüthenstände gestielt, deutlich blatt-

winkelständig, aus kurzgestielten oder sitzenden Blüthen. Hülle meist

schirmförmig, aus hoch hinauf verwachsenen, meist gesägten oder
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gespaltenen Deckblattern gebildet, daher vielspaltig, häutig mit grünen

Nerven, seltener niedrig, ungetheilt. Kelch glockig, bisweilen häutig,

5— lOnervig. ßluiue nach dein Blühen verwelkend und verschrumplend.

Fahne mit den übrigen Blumenblittern zu einer kürzeren oder län-

geren, bisweilen aufgeblasenen Kohre verwachsen. Hülse gestielt oder

sitzend, 2—mehrsamig. — Nebenblätter und Hüllblatter meist schlitzig-

gesägt.

Die Sektion zerfällt in zwei, oder wenn man die amerikanischen

Arten alle griindlicher untersucht haben wird, vielleicht auch in meh-
rere Unterabtheilungen, nämlich:

a) Fruchtknoten länglich, gestielt, vorragend. - Dahin ameri-

katiische Arten: T. involucralum Willd., T. physanthum Hook, et Arn.,

T. depauperatum Desv. — nacb Torrey und Gray auch noch: T.

microcephahim Pursli., T. variegatum Nult., T. fimhriatum Lindl. etc.

b) iParamesus Presl., MelUotea Bertol.) Fruchtknolen sitzend,

oval, 2samig, eingeschlossen. — Hieher nur eine europäische und
eine orientalische Art: T. strictum L. (W. Kit.), T. glanduliferum

Boiss.

Ausgezeichnet ist diese Sektion durch die Entwicklung der Hülle.

Bei T. depauperatum ist zwar die Hülle nur kurz und aus einfachen

Deckblättern entstanden, allein die Verwachsung geht doch so weit,

dass die Hülle kaum noch gelappt, sondern fast ganzrandig erscheint.

Meistens zeigen aber die in die Verwachsung eingehenden Deck-
blätter einen gezähnten und geschlitzten Rand, wodurch die Hülle

\ielspaltig wird. Damit hängt auch die Gezähntheit und Geschlilztheit

der Nebenblätter, wenigstens der oberen, bei denselben Arten zu-
sammen, weil die Deckblätter eben durch Schwinden der Spreite aus

den Nebenblättern metamorphosirt sind. Daher auch so häufig, beson-
ders in der Sektion TrifoUastrum, zweispitzige, vorn ausgeschnittene

Decki)lätter vorkommen, welche sich durch unvollständige Verwach-
sung beider Nebenblätter erklären. Bis in die Kelchbildung schreitet

bisweilen, z. B. bei T. physanthum die Geschlitztheit der Stipular-

Ihcile fort, bei Avelcher Art die Kelchzähne theilweise 3- und 2spitzig

auftreten. In Amerika ist diese Sektion sehr zahlreich und formreich

vertreten, daher die Amerikaner die Hülle als Sektionscharakter früher

und besser gewürdigt haben, während die europäischen Floristen in

der hieher gehörigen Gruppe Paramesus die Hülle entweder ganz über-
sahen, wie Presl, oder derart missachteten, dass sie auch hüllenlose

Arten zu Paramesus rechneten.

Eben in Folge der Geringschätzung dieses nebst der gamose-
mialen Krone wesentlichsten Merkmales hat Godron Paramesus sehr

übel behandelt, indem er Micranthemum aus der Sektion TrifoUastrum
damit verband. Auch Boissier stellt unter Paramesus ein T. nervulo-
sum Boiss. auf, welches unbehüllte Kopfchen haben soll und somit nicht

hieher gehören kann, wenn anders Boissier's Angabe richtig ist.

(Boissier sagt auch von den Köpfchen des T. modestum Boiss., sie

seien hüllenlos, und doch sind da die Deckblätter zu einer allerdings

niedrigen Hülle verwachsen.) Dass aber Paramesus zu Involucraria
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gehört, kann nicht zvveifellial't sein, da nur der sitzende Fruchtknoten

einen Unterschied abgibt, der aber wie auch in der Sektion Trlfo-

liastrum an und für sich zur Begründung einer eigenen Sektion wohl

nicht hinreicht. Paramesus ist zwar iüter als Intolucraria^ hat aber

einen weit engeren Begriff und uuiss daher dem weiteren Begriffe

untergeordnet werden. Ausserdem ist Hooker"s Name sehr bezeich-

nend, Presls aber, der anzeigen soll, dass die Gruppe nach des Autors

Ansicht in der Mitte zwischen Melilotus und Trifolium Presl steht ^),

fast bedeutungslos.

Noch muss ich bemerken, dass ich Involucraria gegenüber
Lupinaster genauer durch die Verwachsung der Fahne mitbegrenze,

wahrend Hooker, sowie Torrey und Gray dieses Merkmal ausser

Acht Hessen. Von T. amplectens Toi rey et Gray, T. cyathif'erum

Lindl. sagen die Letzteren ausdrücklich, die Fahne sei frei, daher

diese Arten wahrscheinlich zu Lupinasler gehören werden, wenn sie

nicht etwa eine eigene Gruppe ausmachen; die übrigen Arten, bei

denen nichts weiter angegeben wird, müssen noch genauer unter-

sucht werden.

B. Deckblatter entwickelt. Kelch ungleichseitig, 21ippig, ober-

wärts (auf der hinteren Seite) hautig, behaart, nach dem Verblülien

blasig aufgetrieben und netzig-aderig, mit 'izähniger Oberlippe, un-

krautig mit Szahniger Unterlippe.

7. Hemiphysa m. (Vesicastrum Ser. part.j. Köpfchen gestielt,

deutlich blattwinkelstandig, aus sitzenden Blüthen. Aeussere Deck-
blätter gesondert. Fahne frei. Hülse oval, im Kelche eingeschlossen,

1—2samig.

Hieher T. physodes Stev., T. iumens Stev.

Presl und Boissier stellen diese Arten zur folgenden Sektion,

jedoch im Widerspruch zu deren ausdrücklichem Charakter der gamo-
semialen Krone. Ich liätte für Hemiphysa vielleicht den von Presl

verschmähten, von Koch unrichtig gebrauchten Namen Vesicastrum

verwenden können, allein dieser Name wäre dann zu vieldeutig. Für

neue Begriffe sind neue Namen empfehlenswerther.

8. Galearia Presl (ex defmitione) {Fragifera Koch, Vesicastrum

Ser. part.j. Aeussere Deckblätter oft sehr klein, nur am Grunde zu

einer gelappten Hülle verwachsen. Fahne mit den übrigen Blumen-

blättern röhrig verwachsen. — Sonst wie vorige Sektion.

Hieher T. fragiferum L., T. resupinatum L., T. tomentosum L.,

T. modestum Boiss. — x\ach Boissier auch noch T. huUatum.

C. Deckblätter fehlend (gänzlich verkiunmert). Blüthen gedrun-

gen, sitzend. Hülse oval, Isamig, im Kelche verborgen.

Dass die Deckblätter des dichten Standes der sitzenden Blüthen

wegen in den noch übrigen Sektionen bloss verkümmert sind, beweisen

Abnormitäten, wie Trif. pratense brachystylum Knaf, an welcher

*j Wiitstein erklart den Namen sonderbarer Weise damit, dass die Hülse

aus dem Kelche hervorrage!
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Form die Bliitlienslielo verlmioerl und zugloicli einig-e äussere Deck-

blätter entwickelt sind.
(Schluss folgt.)

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXVI.

1249. Lindcrnia pyxidaria L. — Auf austrocknendem Sclilamiiie

an Flussufern. Im Stromgelände der Donau inuerlialh des Gebietes

bisher nur auf der Insel bei Helemba unterhalb Gran beobachtet.

(Feichting. Eszierg. 283) — Alluv. 100 Meter.

1250. Limosella aquaficnh. — Auf dem austrocknenden Schlamme
an Flussnfern und Teiclirändern oft massenhaft und g-ewohnlich in

Gesellschaft des Scirpus acirularis. — Im Sfromgelande der Donau
bei Gran, Pärkany, Muszla, Nana, auf der Margaretheninscl ])ei Ofen,

bei Ljfah'i auf der Csepelinscl, bei Soroksar unterhalb Pest; im Strom-

gelai;de der Theiss von T. Fiired über Szülnok bis Szegculin; an der

schwarzen Koros zwischen Belenyes und Petrani. — Alluv. Sand-

boden. 75—200 Meter.

1251. Orobanche gracilis Smith.— (0. crwe/i^rt Auct. germ.) —
Im Gebiete selten. Im Bereiche des mittelung. Berglandes i)ei Dorogh
niichst Gran, bei Ofen und dann auf der Csepelinsel bei Scliilling. —

•

Auf den Wurzeln niederer, straucliiger und halbsirauchiger Legumi-
nos^n: Ci/fisiis austriacus, Genista tinctoria, Dorycnium herbaceum.
95—330 "Meter.

1252. Orobanche Epifhijmnm DC. — Im mittelungar. Berghinde

bei Dorogh nächst Gran, bei P. Csaba und im Auwinkel i)ei Ofen.

Im Bereiche des Bihariagebirges auf dem Bontoskl) bei Petrani niiclist

Belenyes und am südlichen Abfalle des Vervul Bihurii bei Rezbanya.
— Auf Thi/mus-Alten. 100—1430 Meter.

1253. Orobanche canjophyllacea Smith. — (0. Galii Du!)y).
— Die verbreiteiste aller Orobanche-Arien im westlichen Tlieile des

hier behandelten Florengebietes und daselbst mitunter in riesigen

Exemplaren anzutreffen. Im mittelung. ßerglande auf dem Kis Eged-
hegy und Hajduliegy bei Erlau; auf dem Särhegy bei Gyüngyös in

der Matra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen in der Umgebung des

grossen Steinbruches; auf dem Kishegy bei Csev nächst Gran, bei

Ofen, im Kammerwalde bei Promontur und am Südrande des Gebietes

im Doboser Walde bei Moor. Auf der Kecskemeter Landliöhe auf den

mit Pollinia beslockten Grasfluren entlang dem Rakosbache bei Pest.

Im ßihariagebirge am Abhänge der Margine bei Rezbanya. — Auf
Galium-Arten und auf Asperula galioides. 95— 1060 Meter.
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1254. Orobanche Teticrii F. Scliultz. — Am südlichen Abfall

des Nagysz^l bei Wailzeii und auf dem Kisliegy in der Pilisgni[»pe

des mittelungar Berglandes ; an beiden Standorten nur in wenigen
Individuen. Auf Teucrium Chamaedrys. 250^—500 Meter.

1255. Orobanche ruhens Wallr. — Im mittelung. Bergl. auf

den Ofner Bergen, zumal auf dem Adlersberg; dann auf der Kecskem.
Landliöhe auf dem Rakos bei Pest. — Auf Medicago falcata, pro-
strata und sativa. 95—400 Meter.

1256. Orobanche Kochii F. Schultz. — Im niiltelungarischen

Berglande. Von Vrabelyi auf dem kleinen Aegydiusberg bei Erlau,

von Tauscher in dem Weingebirge bei Ercsi gesammelt und mir

von diesen Standorten mifgetheilt. 95—300 Meter. — Von mir selbst

im Gebiete nicht beobachtet.

1257. Orobanche flava Mart. — Im Bihariagebirge und zwar
am Fusse der Pietra Bogiii in» Valea pulsului östlich von Petrosa auf

Petasites oficinalis, der dort ausgedehnte Bestände auf den Alluvio-

nen des Baches bildet. 560 Meter.

1258. Orobanche pallidiflora Wimmer. — Nach Steffek (in

Oest. bot. Zeitschr. XIV, 180), auf Wiesen bei dem Wolfswald nächst

Grosswai-dein im Vorlande des Bihariügebirges.

1259. Orobanche elatior Sntion. — (0. Stigmatodes Wimmer).
— Bei Erlau. (..Agria. Läng"). Reichb. Icon. XX, p. 100.

1260. Orobanche loricata Rchb. — „Bei Ofen. Läng." Rchb.
Fl. germ. excurs. 355.

1261. Orobanche coerulescens Steph. — Am Rakos bei Pest

auf Artemisia campestris. Im Juni 1871 von Borbäcs aufgefunden.

(Borb. Pestmegye floräja. 49). Diluv. Sand. 95 Meter.

1262. Orobanche arenaria Borkh. — Im mitlelung. Berglande

auf dem Meszhegy bei Erlau; bei Tokod nächst Gran und bei Ofen;

auf der Kecskemeter Landhohe auf den Sandhiigeln im Waldreviere

zwischen Monor und Pills und auf der Debrecz. Landhöhe bei De-
breczin. — Auf Artemisia campestris. 95—300 Meter.

Orobanche ionantlia. — Unter den in Ungarn gesammelten Orobanchen
fand sich auch ein Exemplar einer noch nicht beschriebenen Art, welche ich

seither auch an mehreren Punkten in den Thälern der Alpen auf Artemisia
campestris auffand, und die ich insbesonders in der Nähe von Innsbruck auf

den Angern der sogenannten ,.Hüt tinger Aue" in allen Entwicklungsstufen beob-

achten konnte. Leider fehlt von dem aus Ungarn mitgebrachten Exemplare die

nähere Angabe des Standortes, doch ist dasselbe wahrscheinlich innerhalb des

hier behandelten Gebietes von mir gesamnrelt worden. Ausser dem Bereiche
unseres Florengebietes wurde diese bisher nicht unterschiedene, von den Samm-
lern bald als „o. arenaria'-'-, bald als y,0. caerulea'-'' bezeichnete Art in Ungarn
von Dr. Kr zisch im Neulraer Comitate und zwar im Adamower Walde im
Juli 1853 aufgefimden; wenigstens besitze ich durch das „Wiener Tauschher-
bar" seiner Zeit mir zugekommene Exemplare mit der obigen Standortsangabe
auf der i)eigeschlossenen Etiquette Krzisch's. Auch aus der Schweiz und aus
Frankreich liegen mir Exemplare dieser, wie es scheint, \veitverbreiteten, zwi-
schen 0. arenaria Borkh. und O. purpurea .lacq. (= 0. caerulea Vill.)

einzureihenden, von mir 0. ianantha genannten Art vor. — Sie unterscheidet

sich von O. arenaria Borkh. durch die eiförmigen spitzlichen ganzrandigen
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Zipfel der Kronen-Uaterlippe, die scliwiichere kürzere Bekleidung und dunklere

Färbung der Krone und durch die nur auf die sluiupfe Basis beschränkte Be-
haarung der Anllieron. Durch diese Merkmale stiiuint sie mit O. purpurea
Jacq.

" (= Orob. coerulea Vill.) überein, imterscheidet sich aber von dieser

wieder durch die längeren Kelchzii)fel, welche der Kelchrüliro an Länge gleich-

kommen, und durch die fast gerade von der Basis gegen den Saum zu ganz

allmälig erweiterte Kronenröhre und einen fast doppelt grösseren Durchmesser

des Saumes.

1263. Orobanche purpiirea Jacq. — (= 0. coerulea Vill.) —
Im miUelungar. Borglande auf dem Ajnaoskö iin Gimiirer Comilato;

bei Dorogli nächst Gran, bei Visegrad und am Eitjcnbaiindaunne ol)er-

halb Gross Marcs gegenüber von Dömiis. Auf der IvecsluMneter Land-

höhe bei Pest nächst dem Jägerliause zwiseiion der Gubacs-Csarda

und Soroksar. Im Verlande des Bihariagebirges auf dem Köbänya-

hegy bei Felixbad nächst Grosswardein. — Auf AchUlea M'dlef'olmin

und setacea. 95— 500 Meter, — (0. piirpurea Jacq. Enum. 108 und

252 [1762], Fl. austr. IIL 42, t. 276 11775] wird von einigen Auto-

ren als identisch mit der von Borkhausen in Rom. Neues Archiv,

6. [1794] aufgestellten 0. arenaria, von Anderen dagegen als iden-

tisch mit der von Villars in Fl. dauph. H. 406 [1787] luifgestellten

0. coerulea erklärl. Diejenigen, welche die Identität der 0. purpu-
rea Jcq. mit 0. arenaria Borkh. behaupten, halten sich an die iin

Texte der Fl. austr. 111. p. 42 enthaltene Stelle , wo von 0. purpii-

rea gesagt wird: „labii inferioris laciniae ol)tiisac, . .. antherae . ..

pilosae." Gewöhnlich wird nüinlich in den Floren zur Unterscheidung

der 0. arenaria und 0. coerulea besonders hervorgehoben, dass er-

stere stumpfe Zipfel der Unterlippe und kahle Anlheren, letzlere

spitze Zipfel der Unterlippe und behaarte Antheren besitze. — Was
nun zunächst die Zipfel der Unterlippe anbelangt, so sind diese aller-

dings bei 0. arenaria und 0. coerulea sehr verschieden geformt,

aber diese Verschiedenheit wird durch die Ausdrücke „stumpf" und
„spitz" nur schlecht ausgedrückt. Viel richtiger würde diese Ver-
schiedenheit mit Worten dargestellt, wenn man die Zipfel der 0.

arenaria: rundlich, etwas breiter als lang, vorne gestutzt,

gekerbt, jene der 0. purpurea: eiförmig oder länglicli -eiför-

mig, etwas länger als breit, stumpf, mit einem aufgesetz-
ten Spitzchen oder mit einer stumpfen Spitze endigend,
ganzrandig, beschreiben würde. — W^er nun Jacquin's Abbildung

t. 276 ansieht, muss zugestehen, dass der Zuschnitt der Zipfel der

Unterlippe ganz und gar demjenigen der 0. coerulea und nicht der

0. arenaria gleicht; denn es sind thatsächlich diese Zipfel eifin*-

mig und länglich- eiförmig, ganzrandig, stumpflich, aber

durchaus nicht gestutzt und gekerbt dargestellt. — Was weiterhin

die Antheren anbelangt, so ist die jüngst wieder von Reichenbach
fil. in Icon. XX, p. 87 ausgesprochene Behauptung, dass 0. coerulea

Vill. niemals mit behaarten Antheren vorkomme, entschieden un-
richtig. Reichb. pat., Koch, Gren. et Godr., Neureich geben
ganz richtig an, dass die Antheren an dem stumpfen Ende gebartet

vorkommen, und die Exemplare von 18 verschiedenen Standorten,
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welche ich vorliegen habe, weisen itiir säiiimtlich Antheren, deren

stumpfes Ende gebartet ist, genau so, wie es auch Jacq. von seiner

0. purpnrea abbildete und S. 42 beschrieb [„antherae hinr obtusis-

simae et pilosae, illinc acuniinatae."]. Der Unterschied in Betreff der

Bekleidung der Antlieren liegt demnach auch nicht in dem Fehlen

oder Vorliandensein der Haare, sondern vielmehr darin, dass die An -

tiieren der 0. are7iaria Bovkh. immer vom stumpfen bis zum spitzen

Ende l;;ngs der ganzen Naht zottig, jene der 0. caerulea Vill. nur

am stumpfen Ende gebartet oder mitunter auch kalil sind. — Wenn
man weilerliin die anderen Merkmale in Betracht zieht, durch welche

sich 0. arenaria und 0. caerulea unterscheiden, so wäre noch be-
besonders hervorzuheben, dass 0. caerulea Vill. eine bogig ge-
krümmte enge Rohre der Krone, welche sich von der Einfügungs-

stelle der Staubfäden bis zum Scldunde nur um 2— 3 ™™ erweitert

und einen Kelch, dessen ZtHine kürzer als die Kelchrolire sind, be-

sitzt, während 0. arenaria Borkh. eine fast gerade aufrecht ab-

stehende weite Rühre der Krone, welche sich von der Einfügungs-
stelle der Staubfiiden bis zum Schlünde um 5 ""^ erweitert und einen

Kelch, dessen Zähne länger als die Kelchröhre sind, aufweist. —
Vergleicht man aber mit RücKsicIit auf alle diese Unterscheidungs-

merkmale die von Jacquin auf t. 276 gegebene Abbildung der 0.

purpnrea^ so wird man auch nicht melir im geringsten zweifeln

können, dass die dort dargestellte Orobanche die 0. caerulea Vill.

und nicht die 0. arenaria Borkh. darstellt. — Da aber Jacquin's
Name ^or dem ViHars'schen die Priorität hat, ist derselbe aucli un-
bedingt \oranzustellen und ist der 0. jmrpurea Jcq. der Name 0.

caerulea Vill. als Synonym beizufügen.)

1264. Orahanche ramasa L. — Im Bihariagebirge bei Criscioru

im Tliale der scliwarzen Koros, bei Sarkacs nächst Bontiesci (Bon-
czesd) im Thale der weissen Koros und zwischen Desna und Monesa.

Im Vorlande des mittelungar. Berglandes bei Vör()segyhaz. — Auf
Cannabis. Nicoliana, Salannm luherasum. 95—600 Met. — Ausser-
dem wird ,.0. ramasa'' in dem hier behandelten Florengebiete von

Sadler in Fl. Com. Pest 261, von Kitaibel in Add. 146 „infra

Potharaszt" und von Kanitz „in radice Cannabis satirae et Nico-

fianae rusficae abunde ad Nagy Kiirös" angegeben; doch dürften

sich diese Slandortsangaben auf die folgende Art beziehen.

1265. Orabanche Muteli F. Schultz in Mut. Fl. fr. 11, 353,

t. 43 et Suppl. t. 2, f. 5. — Bei Erlau, bei Dorogl! nächst Gran, auf
der Csepelinsel bei Ujfalü, zwischen Czegled und Szolnok. — Auf
('(innabis satira und einmal auch auf Raphanus Raphanisfrum. 75

—

5() Met. — (Unterscheidet sich von der sehr ähnlichen 0. ramasa L.

dadurch, dass der Rücken der Kronröhre von der Einschnürung über
der Spitze des Fru( htknotens ab anfanglich gerade verlauft und erst

iiber dem Schlund eine stärkere Wölbung zeigt, wahrend der Rücken
der Kronröhre der 0. ramnsa von der Einschnürung über der Spitze

des Fruchtknotens ab gleidimässig sehr sanft gebogen erscheint. Die

Falten an der Unterlippe der 0. Muleli sind viel mehr vorsi»ringend
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als Jone dor 0. rnmosa; die Zipfel dor riilorli|)p(' sind niclit aiisfrc-

z linclt wie bei dieser und sind meist spii/licli [nicht gestutzt]; der

Snuni der Krone ist sehen vieielt gefärbt und niilit nur bl.iulicli mi-

geliaueht wie jener der 0. ramosa. — Von Gren. et (iodr. wird

in Fl. fr. 11, 626 die 0. nana Noe in Reielib. Fl. exsice. Nr. 1352

als Synonym zu 0. Muteli und 0. nana gezogen. Von Reichb ^\\.

werden dagegen 0. nana Noe und 0. Muteli F. Schultz in Icon.

XX, 88, 8;), t. 150, 151 als zwei verschiedene Arten aufgeführt und
abgebildet. — Wenn man diese Al)i)ildungen, w^elche Reichb. til.

a a. 0. von 0. Mule.h und 0. nana liefert, vergleicht, so möchte man
allerdings beide für sehr wohl unterscheidbare Arten halten. In der

Thal liisst sich aber kein einziger Unterschied zwischen beiden Pflan-

zen auffinden, und was Rchb. fil. a. a. 0. von 0. Muteli F. Schultz
angibt, ist ebenso unrichtig, wie die dort über 0. nana Noe nieder-

gelegten Bemerkungen. Reichb. fil. bildet nämlich die BliUhen der

0. Muteli F. Schultz viel zu gross ab und stellt sie sogar gr()sser

dar als jene der 0. larandulacea, wahrend sie, wie Gren. et Godr.
ganz richtig hervorheben, um ein Drittel kleiner sind als diese. Der
0. nana Noe schreibt Reichb. fil. mit Visiani einen unverasteten

Stengel zu, wahrend doch alle von Reichb. pat. in der Fl. exsice.

ausgegebenen Noe"schen Exemplare, welche ich zu sehen Gelegen-
heit hatte, ebenso wie auch die Noe"schen Originalexemplare im Her-
bar der Innsbrucker Universität einen ästigen Stengel zeigen. —
Erwiihnenswerlh scheint es mir auch, dass Noe auf der Eliquette

„Ivocli'' als Autor zu 0. nana setzte, und dass dieser Name daher

wahrscheinlich in brieflichen Mittheilungen Ivoch's an Noe zuerst

gegeben wurde. — Wann diess geschehen, diirfie schwer zu ermit-

teln sein. F. Schul tz"s Name datirt aus dem Jahre 1834 und dürfte

jedenfalls die Priorität für sich liaben.)

1266. Lathraea squamaria L. — Unter Gebüsch an feuchten

schattigen Orten besomlers gerne in der Nähe von Ouellen und Ba-
chen. Im mittelungar. Berglande an der Nordseiie des Piliserberges,

im Thale bei P. Szt. Kereszt, auf dem Johannisberge, bei dem Sau-
kopf ober dem Auwinkel nächst Ofen, auf dem Gerecsehegy zwi-
schen Gran und Totis und in der Vertesgruppe im Walde bei Csoka.

Nach Steffek in Auen bei Grosswardein und nach Kitaibel in

Add. 146 in den Wäldern bei der Burgruine Solymos an der Maros
an der Südostgrenze unseres Gebietes. — Auf Cari/lvs, seltener

auf Carpinus und Fagus. 300—755 Meter. — Im Tieflande nicht

beobachtet.
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Beiträge

zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen
der P lora Tridentina.

\on A. Val de Lievre.

(Forlsetzung.)

Anemone alpina L.

Weit verbreitet in der luftigen Region der Alpen tritt diese

schöne Vertreterin des Aneinonengeschlechtes in den mannigfaltigsten

Gestalten auf. So variirt die Höhe des Stengels Aon der Basis bis zur

Hülle Non 5—25 Clin., noch veränderlicher ist der Abstand von der

Hülle bis zur BlUthe oder Frucht. Der Stiel der Wurzelblätter wech-
selt von 10—120 "'"', die Länge der Blattspreite von 30—140 "^°',

die Breite von 35— 190 '»"', die Länge der Fiedern von 15—75 "'°',

ihre Breite von 10—35 """, die Breite der Fiedcrläjjpchen von 1—3 """j

der Durchmesser der Blüthen von 38—62 """"j die Länge der Peri-

gonbhitter von 16— 30 '^^ bei einer Breite von 6—-14 """, der Durch-
messer des beschweiften Fruchtköpfchens von 90—^140 """. Die im
Ganzen stets dreizählig fiederschnittig zusammengesetzten Wurzel-
und Hüllblätter zeigen bald genäherte, bald entfernte, bald gegen-
sländige, bald abwechselnde, bald stumpfliche, bald spitzige, bald

anliegende, bald abstehende oder nach rückwärts gekrümmte Fiedern

und Fiederlappchen. Die Zahl der Perigonblätter wechselt von 6 bis

9, ihre (jestalt ist elliptisch, o\al, eiförmig, verkehrteiförmig, länglich,

ihre Farbe geht vom reinen Weiss durch Schwefelgelb in ein ge-
s. tligtes (ielb über, dabei ist häufig besonders auf der Rückseite ein

mehr oder weniger deutlicher livider Anflug verbreitet. Die Beklei-

düng der Pflanze, welche selten ganz kahl ist, ist mehr oder weniger
abstehend weichhaarig, oft sogar zottig, nur an der Unterseite der

auf der Oberseite kahlen Perigonblätter anliegend seidenhaarig.

Bei dieser grossen Veränderlichkeit der Form ist es leicht be-
greiflich, dass die vorzüglichsten Typen längst als eigene Arten auf-

gestellt wurden. Da aber hiebei vorzugsweise nur einzelne Merkmale
in's Auge gefasst wurden, wie z. B. die Farbe der Blume iPulsatUla

alba Lob., P. lutea C. Bauh., Anemone sulfurea L.), ihre Gr()sse

{Anemone grandißora Hopp.) oder die Gestalt der Blätter ^Anemone
myrrhidifolia Vill., A. apiifoHa Scop.), die verschiedenen Abände-
rungen der einzelnen Pflanzentheile aber mannigfaltig kombinirl auf-

treten, so reichten diese Arten zu einer scharfen Bestimmung der in

der Natur vorkommenden mannigfaltigen Formen nicht aus, und da

ihre spezifische Zusammengehörigkeit durch zahlreiche vermittelnde

Uebergängc ausser Zweifel gesetzt ist, so wurden dieselben in der

neueren Zeit grösstentheils unter Anemone alpina L. als Synonym
aufgeführt, obwohl sie diess im strengen Sinne weder in Beziehung
auf die viel weitere Begrenzung der Art nach untereinander sind,
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vi(Mmolir reclit gui unterscheidharen Formen entsproclieii, wenn sie

auch nicht den ganzen Fonnenkreis erschöpfen.

Zuniichst auf die Vorkommnisse unseres Gebietes übergehend,

geniigen die von Reichenbach (Fl. exs. Nr. 4658, 4654) aufgestellten

Unterscheidungen von Pulsatilla alba und Puls. Burseriana und
bei letzterer von a. grandißora und ß. lutea zur Bezeichnung der

Haupttypen.

1. Die der Pulsatilla alba Reichb. (exsicc. Nr. 4653) mehr
oder weniger entsprechenden Pflanzen gehören im Ganzen zu den
selteneren V'orkommnissen des Gebietes; sie sind durch kleinere,

6—9blattrige, ganz weisse Blumen, oblonge, nach oben etwas spitz-

lich verschmälerte Perigonbliitter, kleinere Blatter mit genäherten
Fiedern und Fiederläppchen charakterisirt. Letztere sind gewöhnlich

länglich oder elliptisch, in eine stumpfe Spitze veilaufend (nicht scharf

zugespitzt), gerade vorgestreckt (nicht nach aussen geschweift). Auf
Alpenweiden, Kalk, 1300

—

190» Meter. Judicarien: Alpe Dobiino

zwischen Val Marza und Val di Ledro, Pozzo di Slenico (Herb. Loss.);

selten auf Alpenweiden des Bondon ober S. Anna. Exemplare von
diesem Standorte haben wie alle Bondonexemplare der Spezies auf

der Rückseite der äusseren Perigonblätter einen lividen Anflug. Die

hier skizzirten Pflanzen haben viele Aehnlichkeil mit Exemplaren vom
Brocken.

2. Der Pulsatilla Burseriana Rchb. (exsicc. Nr. 4654) var. a.

(^Anemone grandiflora Hoppe) entsprechen am vollkommensten die auf

den Alpenweiden des Bondon häufigen Formen. Sie gehören zu den
schönsten und grössten der Art. Charakteristisch ist die Siebenzahl

der Perigonbbitter, die auf der Innenseite rein weiss sind. Auf der

Rückseile gilt diess nur von den im Innern Kreise stehenden 3 (Blu-

men-) Blättern, während die im äusseren Kreise stellenden 3 (Kelch-)

Blätter bläulichgrau (li\id) gefärbt sind. Zwischen beiden Kreisen ist

in der Regel noch ein siebentes Blatt eingeschoben, das auf der

Rückseite halb weiss, halb livid gefärbt ist.

Die bald länger, bald kürzer gestielten Wurzelblätter haben
entfernt stehende, von unten nach oben an Grösse abnehmende, tief

eingeschnittene Fiedern mit spitzen oder scharf zugespitzten Fieder-

läppchen. Häufig sind die gegenüberstehenden Fiederabschnitte mit

einander an der gemeinsamen Achse verwachsen, nach unten keil-

förmig verschmälert und in den Ausschnitt des nächstfolgenden Paa-
res der verwachsenen Fiederabschnilte eingekeilt, deren unterer oder
hinterer Rand oft stark nach auswärts oder rückwärts geschweift ist.

Auf diese Art entstehen Blattformen, welche mit den Blättern von
Chaerophyllum Villarsli Aehnlichkeit haben. Nicht immer korrespon-
diren aber die gegenüberstehenden Fiederabschnitte, sondern bisweilen

rücken sie auf einer Seite der Fiederachse so weit herab, dass sie

zu jenen der anderen Seite wechselständig erscheinen. — Die diesem
Typus entsprechenden Formen sind auf den Alpenweiden und in der

Region der Alpensträucher des Bondon und seiner nördlichen Aus-
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subalpine Kegion herab. Kalk. ll»00— 1600 Meter.

3. Von den zur Pulsatilla Burseriana Rrlib. var. ß. gehörigen

gelb blühenden Formen lassen sich reclit gut eine Anemone stilfurea

(L.?) und A. lutea (C. ßauh.?) unterscheiden. Die Blumen beider

haben eine mittlere Grosse, bei crsferer \ox\ schwefelgelber, bei letz-

terer von hochgelber, etwas in's Orangefarbige oder Röthliche über-

gehender Farbe. Die Forma sulfiirea ist gewöhnlich niedriger, zarter,

weniger behaart, die Perigonblätter oblong oder elliptisch-länglich, die

Blätter mit entfernten Fiedern, gegenständigen Fiederabschnitten und
abstehenden, spitzen oder zugespitzten Fiederläppclien. Bei der forma

lutea sind die Perigonblätter eifirinig oder oval, breiter, abgerundet

oder stumpf zugespitzt, die ganze Pflanze von weissen, weichen, vom
Stengel und ^on BUithenstielen abstehenden, an den Bluttern und Hüll-

blättern auf der Rückseite anliegenden Haaren rauh und grösser als

die sulfurea. Die Fiedern der Blatter sind mehr genähert, gewöhn-
lich sehr verlängert und tief eingeschniiten oder fiedertheilig, wo-
durch das Blatt an Myrrhis odorata erinnert. Diese Form ist im

Gebiete häufiger, so im Val di Non: Alpe Revo in Proves, Pin bei

Cles (Herb. Loss). Seltener ist die sulfurea und scheint mehr ver-

einzelt vorzuLouHuen. Ich fand ein Exemplar auf dem Tonale zwi-

schen dem Hospiz und der Cima Nalbiol, jedenfalls über 2200 Meter

auf granitischem Boden. Auch die angegebenen Standorte im Val di

Non gehören den Urgebirgsschiefern an. Diese Dalen würden die

Annahme mehrerer Bolaniker, dass die gelbblühenden Formen auf

Urgebirgsgestein die weissbUihenden Formen der Kalkgebirge ver-

treten, bestiiligen. Welchen dieser beiden Formengruppen die von

mir auf den Kalkbergen M. Pelles, Roen und Gazza bei vorgerückter

Jahreszeit (August, Se|)tember> im entwickelten Fruchtsladium gefun-

denen Exemplare der Anemone aipma angehören mochten, vermag
ich mit einiger Bestimmtheit uiclil anzuffeben. Doch besitze ich zwei

Exemplare, welche zwar nicht von mir selbst gesammelt wurden,
jedoch für eine Ausnahme von jenem Vertheilungsgesetz der gelb-

und weissbUihenden F\)rmen einen Beleg liefern können. Eines der-

selben, eine entschiedene A. sulfurea mit dem lividen Anflug auf

der Rückseite der äusseren Perigotd)lätter, wurde von meinem Sohne
auf dem Doss della Croce, einem Vorberge des Bondon gefunden.

Das andere Exemplar, eine wahre A. lutea oder A. myrrhidifolia

vom Typus der Nonsberger Exemplare verdanke ich der Güte des

Herrn R(!gierungsrathes Karl v. Pichler, und wurde nach dessen An-
gabe ebenfalls auf dem Bondon, also auf Kalkbergen gefunden. Eine
ähnliche, noch bestimmtere Beobachtung machte ich ausser unserem
Gebiete, indem ich A. sulfurea und A. lutea auf Alpenweiden des

Schiern mit dolomilischer Unterlage fand. Allein dort ist eine solche

Ausnahnu; weniger auff.dlig, da die gelbblühenden, gewöhnlich nie-

drigen Formen der A. alpina auf den Weiden der Seisseralpe mit

Porphyr- und Melophyrunlerlage sehr verbreitet sind und ein Ueber-
greifen der Verbreitung auf die angrenzenden Kalk- und Dolomit-

O
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reg'ionen des Schiern unter iilinliclien Verliiillnisseii hei kalkholden

und kalkfeindlichen Formen ot'ler vorkommt. Aullallender ist die Aus-
nahme vom Bondon, der mit Porphyr- und Schiet'ergebirgen in keiner

Berührung steht.

Trient, den 23. Dezember 1873.

jScirptts snpiuHS L.

et 1. vulgaris, a 2. bicapitatns, « 3. biaristatns und ß
setac eosiis.

Von W. C. Bochkoltz.

Diesen für unsere Lokalflora neuen Bürger fand ich am 5. August

1S73 auf einer überschwemmt gewesenen Flurparzclle, eben erst be-

ginnend seine Halme auszubreiten. Nur sehr vereinzelte Halme zeigten

schon Blüthenbüschel, die mich sogleich etwas Neues für uns erkennen

Hessen. Ich kehrte mehreremal zurück, um die Pflanze in ihrer völligen

Entwickelung zu studiren.

Am 20. August fand ich unter massenhaften Pflanzen einen

überaus kräftigen Stamm, dessen Halme mit Deckblatt bis 40 Centi-

meter Lange hatten, viel kriifliger wie diejenigen der anderen Pflanzen,

und welche fast durchgängig mit zwei Blüthenbüscheln oder Knäueln

versehen waren. Der eine der Knäuel war sitzend, wie bei allen

sonstigen Pflanzen, der andere ragte auf einem Stielchen gerade über

dem ersten hervor.

Zu Hause beim Einlegen meiner kleinen Beute bemerkte ich

ferner an einzelnen Halmen anderer Individuen ein zweites Deckblatt

dicht unter dem BlüthenkiK.uel, senkrecht auf die Richtung des Halmes

hervortretend, viel kürzer und dünner wie das Hauptdeckblatt.

Ich etablire diese Formen wie folgt:

cc 1. vulgaris, wie alle Bücher sie beschreiben, <x 2. bicapitatns,

a 3. biaristatns, beide wie eben gesagt, letztere aber nur spärlich

und vereinzelt. Beide Formen a 2 und a 3 sind keine Varietäten,

sondern nur als zufallige Vorkommnisse, die aber gewiss nicht un-

intei-essant sein mögen, zu betrachten.

Am 2:i. September zur Stelle zurückkehrend fand ich noch eine

höchst interessante Form, die ich mit ß ßlicaiilis oder aucli ßsclare-

osus etablire und bildet diese Form gewisslich eine berechtigte und

scliime Varietät. Die Halme sind kaum halb so dick wie diejenigen

von a, smd schlank und büschelartig aufrecht, anstatt niederliegend

wie bei «, so wie ich dieses bei Scirpus setaceus beobaciitete, wenn
dessen Individuen vereinzelt vorkommen. Die gracilen Halme (immer
inklusive Hauptdeckblatt) hatten eine Länge bis 20 und 22 Centimeter;

die Blüthenbüschel waren wie bei a. Die Pflanze im Habitus dciu

Uesteir. l.utau. Zeitsohrifi. 2 lieft. iaT4. 5



Scirpns sefaceus ähnlich, ist aber bedeutend robuster , wesshalb ich

mich veranlasst glaubte, sie mit dem Ausdrucke setaceosus zu be-
zeichnen.

Diese Forin fand sich in einem dichten Walde von Alisma Plan-

tago, welclies ganze Felder aber so dicht bestanden halle, dass ich

am 20. Arioust mit dem Auße nicht in die Tiefe dringen konnte.

Dieses war aber am '23. September ganz anders geworden. Alle Alisma
waren abgediirrt und ich konnte nun mit Leichtigkeit durchblicken

und fand zu vielen lausend Exemplaren, verbreitet in allen Alisma^
Beständen diese Form ß. Die Halme bei a liegen wie bekannt zur

Erde, im Kreise herum. Der dichte Wuchs von Alisma sowohl, wie
Mangel an Luft und Licht veranlassten wohl die Pflanze, diese neue
aufrechte Form anzunehmen. Und, aus der Erinnerung, sage ich noch
dieses: a, auf freien Stellen wachsend, hatte eine scliwach graugrüne
Färbung, bei ß war die Farbe ein frisches Grün, nicht merklich

gelblichgrün zu nennen.

Die oben besagte Flurparzelle bildet eine flache Mulde in einem

-Mergel- oder Thonhoden und war in Folge überreicher Regengüsse
im Nachwinter und Vorsommer in einen kleinen See umgewandelt,
dessen Ränder mit oben besagtem dichtem Wüchse von Alisma
überzogen waren, während die Hauptinulde im Vorsommer gänzlich

unter Wasser, keine speziellere Vegetation aufkommen Hess. Erst die

heissen Sommertage trockneten nach und nach alles Wasser weg.

Am 5. August mag noch ein Restchen Wasser gestanden haben, aber

die Masse der Wasser war fort; das Feld, frei von Hauptvegetation,

produzirte nun in vielen tausend Individuen die Form cc nebst obig'en

Nebenformen. In der tieferen also feuchteren Mulde waren die Exem-
plare mit Halmlänge bis zu 30 Centimeter, nur an den höher liegenden

mehr eingetrockneten Theilen gab es kleinere Individuen, wie man
sie zum Herbar gerne sammelt. Die Pflanzen dar Vaiietät ß in den
Alisma-BesLinden scheinen früher entwickelt gewesen zu sein, wie a

auf den erst spater vom überdeckenden Wasser befreiten Aeckern
;

denn die am '23. September gesammelten Pflanzen von ß iiatten schon

reife, abfällige Samen, und waren manche Aehrchen an der Basis

bereits kahl in Folge abgefallener Samen, was ich an keiner einzigen

Pflanze von a bemerkte.

Zum Schlüsse noch diesen Umstand. Wie sehr versumpft die

ganze Gegend war, zeigt sich in dem Umstände, dass am "23. Septem-
ber nocii keiner der Eigenthümer dieser vielen Ackerparzellen die-

selben versucht hatte, dem Ackerbaue wieder zurüc^kzugeben.

Ob die Pflanze in trockeneren Jahren nicht verpflügt wird und
wieder verschwindet?

Trier, im Januar 1874.
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Scleranthus-Arten.

^ on J. L. Holuby.

Soeben erhielt ich die (hirch Hrn. geli. Ilofrath Dr. L. Reidien-

bach bestimmten Sclerantlios meines Florengebieles, nebst einer sehr

instrnktiven Sammlnng meist sii( lisisclier Formen dieser Gatlung. Indem
ich dem hochverehrten Allmeister der Botanik sowohl für Beslim-

mnng meiner Scleranfhus-Formcn, sowie für die weilhvolle Kollelvlion,

die ich aus seiner Hand erhielt, meinen tiefsten Dank ülFenllich aus-

spreche, lasse ich das Verzeichniss aller durch Ihn bestimmten For-
men hier folg-en:

1. Scleranthus annuus L. Flora Sax. Auf Kartoffeläckern vorzüg-
lich. (Rchb.)

2. S. Borborygius Rchb. e familia uncinatorum. Borborek-Borbryk
0[)|)idaium in Transsylvania pr. Karlsburg ad fl. Maros (Herb.

Reichb.).

3. iS'. hriimalis Rchb. Fl. Sax. Hier und da unter Poa annva. Sept.

—

Dez. (Rchb.)

4. S. cinereus Rchb. Auf mit Erbsen besäeten Aeckern bei Halu-
zice im Trencsiner Komitate, in Gesellschaft mit S. pseudoverli-
cillatus Rchb., jedoch viel seltener als letzterer. 20. Juli JS72.

Löss. 8U0 Fuss. (leg. Hol.)

5. S. clecemontanus Rchb. Clevenberg und Fl. Sax. Camenz. (Herb.

Reichb.)

6. S. compactus Rchb. Auf steinigen unfruchtbaren Brachen ,,na

Bochacovej'*, nordlich von Ns. Podhrad im Trencsiner Komitate.

28. Mai 1872. Kalk. 980 Fuss. (leg. Hol.)

7. S. concinnus Reichb. Auf steinigen unfruchtbaren Brachen „pri

Mickovke" bei Ns. Podlirad im Trencsiner Komitate (eine kleinere

Form). 28. Mai 1872. Kalk. 1000 Fuss und auf einem Kleefelde

{Trifolium pratense) des Kesselthales Chümy haulig. 6. Juni 1872.

Kalk. 7^S0 Fuss. (leg. Hol.)

8. S. dicranifolius Rchb. Am Abgrundsrande des Pagensprungs im
Sienitgebirge des Plauen'schen Grundes bei Dresden. Juli. (leg.

Reichb.)

9. S. Durandoi Rchb. Auf schot'erigen Wegen des Ostrolucky'schen

Parkes in Ns. Podhrad, selten und mit keinem anderen Scleran-

thus vermischt vorkommend. 9. Mai 1872. Alluvium. 690 Fuss.

(leg. Hol.)

10. S. expanstis Rchb. Auf Gerstenfeldern bei dem Eichenwäldchen
„za Knazicami", nördlicii von Ns. Podhrad im Treues. Komitate
sehr häufig. 28. Mai 1872. Kalk. 900 Fuss. (leg. Hol.)

11. S. gypsophilanthus Reichb. Artillerie-Exerzierplatz bei Dresden,
(leg, Reichb.)

12. S. Hacranus Reichb. Auf Brachen des Havran bei Sobotyst im
Nordwesten des Neutraer Koinitates häufig. 13. Septemb. 1872.

Wiener Sandslein. 1500 Fuss. (leg. Hol.)
5^^



56

13. S. Holubyi Rchb. Auf steinigen Brachen „na Hradiskäch" vvestl,

von Ns. Podhrad im Trencs. Komitate sehr häufig. 6. Juni 1872.

Kaik. 9)0 Fuss. (leg. Hol.)

14. S. intennedkis Kittel. Auf Brachen am Fusse des Kalkhiigels

Häjnica hei Stvrtek iin Trencsiner Komitate. 13. Mai 1872. 720 Fuss

und in lichten Waldstellen am Nedzo bei Bzince im Neutraer

Komitate, hier viel häufiger. 13. Mai 1872. Kalk. 1400 Fuss.

(leg. Hol.)

15. S. Knazicanus Rchb. Auf Brachen bei den Weinbergen Knazice

näciist Ns. Podhrad. 28. Mai 1872. Kalk. 850 Fuss und auf Aeckern
der nördl. Rodungen bei Ns. Podhrad, an beiden Standorten hiiufig.

(leg. Hol.)

16. S. laevigatus Rchb. Flora Saxon. Gegend von Meissen, römische

Bosel. (Rchb.)

17. S. leptochaetos Rchb. Fl. Sax. Nahe der Schanze an der Blumen-
strasse. (leg. Rchb.)

18. S. leucocarpus Rchb. Fl. Sax. Ligau bei Augustusbad auf Kar-

toffeläckern, (leg. Rchb.)

19. S. macilentus Rchb. Auf Stoppelfeldern des Kesselthales Chümy
bei Bosäca im Trencsiner Komitate in Gesellschaft des viel häu-

figeren S. seticeps Reichb. 18. August 1872. Kalk. 800 Fuss.

(leg. Hol.)

20. S. tnacronemus Rchb. Naunhof bei Moritzburg in Sachsen. Lehm-
boden. (Herb. Rchb.)

21. S. paganus Rchb. Fl. Sax. Tolkewitz bei Dresden. August 1872.

(leg. Rchb.)

22. S. pictus Rchb. Flora Saxon. Wildenhain bei Grossenhain, (leg,

Reichb.)

23. S. polycarpus L. Ex Columnae Ecphrasi p. 294. Fl. Saxon.

Dresdener Heide: Wolfshügel. August 1872. rarissimus! (leg.

Reichb.)

24. S. pseudoverticillatus Rchb. (S. verticillatus Tsch. sed nunquam
habuit verlicillum.) Stoppelfelder bei Wag-Neustadtl im Nord-
westen des Neutraer Komitates. 20. August 1872, auf mit Linsen,

Erbsen und Mohn bes'eten Aeckern der Bosäcer Rodungen „Ka-
menicne'' auf Kalk (900 Fuss), bei Haluzice sehr häufig auf

Lijss (800 Fuss) und zwischen Sommersaaten der Rodungen „pri

Nadovi" bei Ns. Podhrad im Trencsiner Komitale ebenfalls häufig.

Juli 1872. (leg. Hol.)

25. S. rusticus Rchb. Flora Sax. Uibigau bei Dresden, unter Kohlge-
wächsen. Juli 1873. (leg. Rchb.)

26. S. serotinus Rchb. Auf bebautem Boden sparsam. Dresden? Okt.,

Nov. (leg. Rchb.)

27. S. seticeps Reichb. Höchst gemein auf Aeckern bei Ns. Podhrad,

Bosäca und Stvrtek, auch auf Ackerrändern, im Trencsiner Ko-
mitate. Mai— August, auf Kalk und Löss. 700— 1200 Fuss; an
ähnlichen Lokalitäten auch bei Hrusove im Neutraer Komitate.

(leg. Hol.)
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28. S. soroanus Rclib. Auf Bradjen bei Sfarä-Tura im Nordwesten

des Neutracr Komitales. 2. Oktober 1872. Löss. 790 Fuss. (leg.

Holuby.)

29. S. Sprengelii Rchb. (S. perennis Spr. Fl. Hai. non L.) Am Saal-

iifer bei Halle auf Porphyr, (leg-. Rchb.)

30. S. sfenodits Rchb. Dresden bei Wilschdorf. (leg. Rchb.)

31. S. Tahernaemontani Rchb. (Tabernaem. Kräuterb. p. 1217, iconJ)

Sachs. Erzgebirge und Thüringen. (Herb. Rchb.)

32. S. Tanscheri Rchb. Zwischen Getreide nächst der Kramer-Maas

bei Pressburg 10. Juni 1872. (leg. Schneller.)

33. S. tenellus Rchb. Fl. Sax. Ohne nähere Standortsangabe (Herb.

Reich b.)

34. S. tenuis Rchb. Flora Sax. zwischen Lohmen und Pirna. (Herb.

Reichb.)

35. S. vemistus Reichb. Auf Brachen der Abhänge zum Kesselthaie

Chümy bei Bosäca im Trencs. Korn. 17. Juli 1872. Kalk. 800 Fuss.

(leg. Hol.)

Ns. Podhrad, 20. Jänner 1874.

Nachträge

zur Flora des lUgebietes von Vorarlberg*.

Von Dr. Heinrich Kemp S. J.

(^Fortsetzung.)

Asclepiadeae.

Cynanchum Vincetoxicum R. Br. Häufig besonders an Felsen bis in

die niedern Alpen. 1. 2.
*^'

Apocyneae.

Vinca minor L. Häufig besonders an trockenen Stellen aller Voralpen.
\ ^'f "Sc

Ge ntianeae.

Menyanthes trifoliata L. Häufig auf den Sumpfwiesen des Gofiser

und RankWeiler Waldes und bei Satteins etc. 1.**

Gentiana lutea L. Sehr häufig auf allen mittlem und höhern Alpen.

2. 3.
*

G. pannonica Scop. Wurde einmal auf der Höhe des Ouellenjoches

im Montafon gefunden. 2.
*

G. punctata L. Zerstreut durch das Gebiet: Oberes Saminathal,

Gampertonthal, Arlberg. 2. 3.
**

G. asclepiadea L. Häufig auf feuchten Wiesen und in den Bergwäldern
des untern Gebietes. 1.2.**

G. Pneumonanthe L. Zerstreut im untern Rlthal: Letze, Tisis, Düns.

1. *
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G. acatiiisL. Häufi!Of vom Thale bis in die Alpen: Vaduz, Maria-Ebene,
Saminathal, Gallina, Liiner See, Schafberg u. s. w. 1. 2. 3.

*

fl. bararira L. Selten: Drei Schwestern. 2.""""'

G. hrachyphiflla Vill. „Klosterthal nnd Sih retlajoch" (Stocker), wurde
auch im obern Gampertonthal nahe dem Rhatikonjoch gefunden.

2. 3. *

G. verna L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
^''''"''

G. aestiva R. et Seh. Gemein auf den höhern Alpenwiesen. 2. 3.
''''^""

G. utriculosa L. Zerstreut: Maria-Ebene, Schnifis etc. 1.^'""'

G. nivalis L. Häufig- auf den höhern Kämmen und Abhängen: Oberes
Saniina- und Gampertonthal, Hocher Prassen etc. 2. 3.

'"'*

G. campest ris L. Häufig in den hiihern Alpenthälern und Alpen: Drei

Schwestern, Gampertonthal, Schafberg etc. 2. 3.
**

G. germanica Willd. Ebendort gemein. 2. 3.
**

G. ohtusifolia Willd. Ebenso. 2. 3.
**

G. ciliafaL. Häufig vom Thal bis in die mittlem Alpen: Illufer unter-

halb Feldldrch, Vaduz, Amerlügen, Drei Schwestern. 1, 2.
**

Erijfhraea centanrium Pers. Häufig im untern Gebiet: Testers, Tisis,

Ardefzenberg etc. 1

. '"'"""

E. pulchella Fries. Ebendort selten: Tisis. l.'"'*

Convolvulaceae.

Convolvulus sepium L. Häufig in den Niederungen. 1.
'"'*

C. arvensis L. Häufig, besonders im Rheinthal. 1.
*•**

Cuscuta europaea L. NiL'ht selten im untern Gebiet, l.f
C. epithymuni L. Sehr häufig ebendort. 1.

**

Boragineae.

Echinospcrmv7n Lappula Lehm. Zerstreut im untern Gebiet: Am Wege
von Fraslanz nach Salteins, Illufer unterhalb Nofels, Vaduz an
der Strasse. 1.

*

Ci/nof/losston officinale L. Häufig im untern 111- und im Rheinthale. 1
**

Anchusa officinalis L. Häufig im lllthale, von Pattenen im Montafon
bis zur Mündung, im Siljjertiiale und bei Sciu'uns gegen den
Gauenstein. 1. 2.

*

Sf/mphj/lum off'icinale L. Häufig am Illufer und im Rheinthal. 1.**

Cerififhe nlpina Kit. Häufig im Samina- und Gampertonthal. 2.
**

Echium vuhptre L. Gemein in den Niederungen. 1.
'"'*

Lit/iospermum officinale L. Häufig am Illufer unterhalb Feldkirch. 1.
"'''

Myosotis palustris With. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
^""'

M. sylratica Hofl'm. Ebenso. 1. 2. 3.
''""""

M. intermedia Link. Häufig im untern 111- und im Rheinthal. 1.
**

S olaneae.

Solanum niyrum L. Häufig in den Niederungen. 1.
''^""'

S. Dulcamara L. Häufig bis in die Alpenthäler: Ardetzenberg, Slein-

wald, Saminathal etc. 1.2.''"'
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Physalis Alkchetuii L. Zerstreut: Toslers, Vaduz, zwischen Sclinifis

und Tliiirinjien. 1.
''"^

Atropa Belladonna L. Hiiufiir bis in die untern Alpentluiler. 1.2.*

Ver basceae.
Verbasnini Scfiraderi Meyer. Zerstreut: Felsenau, lllufer unlijrliall)

Feldkirrli. 1.**

V. floccosn>n\V. et K. „Feldkirch" (Stocker); konnte nicht aufgefunden

werden. ?

V. Lychnitish. Zerstreut: Vaduz, Nofels, Feldkirch, Niiziders, Schruns.

1.
*

V. nigrumL. Zerstreut: Vaduz, Tisis, Feldkirch (am Steinwald), Nen-
zing etc. 1.

"""*

V. lanahim Sc]\r:\^\. n. Moenchii Schnitz. „Feldkirch" (Stocker) konnten

iiiilil aufgerundcn werden. ?

Scrophularia nodosa L. Gemein in den Niederungen. 1.
"""

S. Ehrhart i L. Häufig ebendort: Tosters, lllufer unterhalb Feldkirch

etc. 1.
*"

S. Neesii Wirfg. Bei Feldkirch an der Strasse nach Vaduz und der

Nebenstrasse nach Tisis häufig. Die Uebereinstimmung mit den

Cobleiizer Exemplaren, sowolil dem Habitus, als der Beschreibung

nach, unterliegt keinem Zweifel: foliis inferioribus crenatis, (nun

serralis) caule petiolisque lato-alatis. appendice staminodii trans-

verse oblonga longitudine sua evidenter triplo-latiore." i. f
Antirrhineae.

Digitalis grandißora Lam. Fällegatter, Saminathal, Gam}3ertonthal.

1. 2.
*

D. lutea L. Im unteren Gebiet stellenweise häufig: Felsenau, Stein-

wald, Westabliang des Ardetzenberges. 1 .

^'"^

Linaria minor Desf. Häufig durch das lllthal von Pattenen bis zur

Miinduno-. 1.
**

L. alpina Mill. Sehr häufig auf allen Alpen und Alpenthälern bis in's

lllthal hinabsteigend (unterhalb Nofels). 1. 2.
*"'

L. vulgaris Mill. Gemein in den Niederungen. 1.
''"^

Erimis alpinus L. Häufig: Drei Schwestern, Gampertonthal etc. 2. S.
""'""

Veronica Anagallis L. Hiiufig in der Rheinebene bei Feldkirch. 1.
""*

V. Beccahunga L. Gemein in den Niederungen. 1.
**

V. urticaefolia L. Häufig bis in die Alpen, Steinwald, Saminathal etc.

1. 2.
-"'-"

V. officinalis L. Häufig: Tisiser Au, Letze, Fraslanzer Au etc. 1.
"""

V. aphylla L. Sehr h.iufig auf den höheren Alpen. 2. 3.
*'*"

V. fruticulosa L. Auf den Al|)en des nordüstl. Gebietes (Hoch Gerach
bis Arlberg) hie und da. 2. 3.

""'*

V. saxafilis Jacq. Zerstreut auf den höheren Alpen. 2. 3.
"'"''

V. alpina L. Gemein auf allen Alpen, besonders auf Urschiefern.

2. 3.
*

V. serpi/llifolia L. Häufig in den Niederungen: Tisis, Tosters u. s. w.

V. arrensis L. Sehr häufiff in der Rheinebene bei Feldkirch. 1 .

'"'*
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V. agresfis L. Seltener in der Rheinebene. 1.
**

V. Buxbaumü Ten. Um Feldkirch, sonst niclit gefunden. 1**

V. hederaefolia L. Häufig in dem unteren Gebiet. 1.
''^^

Orobancheae.
Orobanche Scabiosae Koch. Drei Schwestern (auf Carduus defloratus)^

oberes Gampertonthal, Arlberg oberhalb Stuben. 2. 3. f
0. Epithiimum DC. Einmal im Gampertontlial am Abhang des Gallina-

kopt'es (auf Thymus Serpyllum). 2.
**

0. flarn Mert. Im Gamperton- und Saminathal, auf der Alpe Sücke

in Liclilenstein (auf Petasites nweus). 2. 3.
"''"*

0. Salüiae F. W, Im Gampertonthal (auf Salvia glutinosä). 1. f
0. minor Sutt. H uifig in der Gegend von Feldkirch, Gissingen, Tisis

etc. (auf Trif. prafense). 1.
*

0. ramosa VilL Im unteren Ilithal nicht selten: Bludesch etc. (auf

Cannabis safiva). 1 .

*

Lathraea squamaria L. Häufig im unteren Gebiet bis in die Seiten-

tliiiler: llhifer unterhalb Feldkirch, Testers, Frastanz, Maria-Ebene,

Saminatlial. 1.
^^

R h i n a n t h a c e a e.

Tozzia alpina L. Seiten: Im Gerolle am Abhänge des Berthümelberges

im oberen Gampertonthal. 2.
**

Mefampi/rum prafense L. HTiufig in den Niederungen. 1.
**

M. sylraticum L. Hrsufig im unteren Gebiet bis in die Alpen : Fälle-

gafter, Amerliigen etc. 1. 2.
**

Pedicnlaris Jacquini Kocli. Fast gemein auf allen höheren Alpen,

2. 3.
''

P. rostrata L. ..Montafoner Alpen" (Relist.). Konnte nicht aufgefun-

den werden. ?

P. paluslris L. Häufig in den Niederungen: Galgenwiese, Letze etc.

1.
-"""•

P. foliosa L. Durch das ganze Gebiet auf h()heren Alpen und mitt-

h'ren Abhängen stellenweise häufig: Drei Schwestern, Gallina,

Gampertonthal etc. 2. 3. *

P. recutita L. Am Schlapinajoch im Gargellenthal und am Arlberg.

2. 3.
'•'"'

P. t^ersicolor Walilb. Wird von Slocker ..gegen die Lichtensteiner

Al|ten" augegeben; fand sich auch an der Grenze des Ge-
bietes auf d(Mn hohen Fresclien (nahe der Noh) in vielen Exem-
l>laren. 2.

^'^

P. verlicillata L. Nicht seilen : Hoch (Jerach, oberes Samina- und
Gampertonthal, Liiner See;. 2. 3.

'"'

Rhinanlhus minor Ehrh. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

B. AIccforolophus Pollirji. H iiififf in den Niederungen. 1.
*"*

R. alpinus ßaumg. Gemein bis ins Thal herah. 1. 2. 3.
**

Bartsia alpina L. Fast gemiun in allen höheren Alpen 2. 3.
*

Euphrasia officinalis L. Gemein bis in die hi)heren Alpen; als var.

pratensis, nemorosa und alpeslris. 1. 2. 3.
*
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E. minima Schleich. Nicht selten auf den niitlleron und höheren Al-

pen des g-anzen Gebietes: Drei Schwestern, Gamperlonthal, Ta-

fainont, Vallah>-Alp etc. 2. 3.
*'"'

E. saüsbiirgensis Funk. Gemein ebendorl. 2. 3.
*''

E. Odunfifes L. Gemein im Rheinthal, wo sie bei Feldkirch in E. se-

rotina übergeht, j .

''"'"'''

(FonsetzunK folgt.)

Josef Dorner.

In der ^Oesterr. botan. Zeitschrift" Nr. 11 d. J., wurde unter

den Personalnotizen der Bericht erstattet über /.wei Botaniker, die in

diesem Sommer in Test o(;storben sind, niimlich Julius v. Koväcs und

August V. Kubinvi. Diesen beiden Todesfallen ist nun leider auch

noch das Ableben eines Dritten beizufügen, der ebenfalls für die Bo-

tanik in Ungarn so Manches geleistet hat, und dalier gewiss es auch

verdient, um ihm in dieser Zeitschrift einen l\urzen Nachruf zu wid-

men, und dieser ist der g(!wesene Professor der naturhistorischen

Wissenschaften am evangelischen Obergymnasium in Pest , Josef
D r n e r.

Im Jahre 1S09 zu Raab in Ungarn geboren , seine philosophi-

schen Studien in Oedenburg endigend, kam er behufs seiner weiteren

Ausbildung nach Wien , wo er an der Universität und im Polytech-

nikum in den Jahren 1831 und 1832 besonders die naturhistorischen

Wissenschaften mit seltenem Fleisse und grosser Passion studirte.

Seine Vorliebe zu diesen Naturwissenschaften , besonders aber zur

Botanik, bewog ihn auch dazu, dass er nach Beendigung seiner

Universitiitsstudien , alsogleich ganz Ungarn und so manclie Länder

Europa's bereiste , um seine Kenntnisse in diesem Fache zu be-

reichern. Im Jahre 1853 wurde; er von der evang. Hauptschule zu

Szarvas im Bekeser Komitat zum Professor der naturhistorischen Wis-
sensciiaften , und von der ungar. wissenschaftlichen Akademie zum
korrespondirenden Mitgliede gewählt , und oblag beidem Berufe mit

grösstem Fleisse und Gewissenhaftigkeit. Dem zu Folge wurde er im

Jahre 18B0 vom Pester (nang. Obergymnasium zum ord. Professor

derselben Wissenschaften berufen, allwo er auch als solcher bis Ende
des vorigen Schuljahres segensreich wirkte. Ein unheilbares Herz-

iibel verbitterte ihm zwar seine letzten Lebensjahre, hemmte aber

seinen Fleiss und Eifer durchaus nicht. Er verblieb ein unermüdeter

eifriger Lehrer und Sammler bis zu seinen letzten Tagen. Nach lan-

gem Leiden verschied er am 9. Oktober 1873. Er war im strengsten

Sinne des Wortes ein guter und biederer Mann , er stand mit vielen

ausgezeichneten Botanikern des In- und Auslandes in wissenschaft-

licher ViM'bindung , und sein Name wird sich in der botan. Wissen-
schaft durch die von Stur ihm zu Ehren aufgestellte Draba Dorneri
erhalten. Friede seiner Asche! Ignaz Grundl.

Wien, am 16. Dezember 1873.



62

Literaturberichte.

Innerer Zustand der Bäume nach äusseren Verletzungen,
besonders der Eichen- und Obstbäume. Ein Beitrag- zur

Morphologie derselben. Mit 56 Holzschnitten und einem Atlas

von 10 lilhographirten Tafeln in Folio. Von H. R. Göppert.
Circa 100 Seiten Oktav. Aus dem Jahrbuche des schlesischen

Forstvereines für 1872.

Der rühmlichst bekannte Verfasser , Herr Prof. Dr. Göppert in

Breslau , welcher neben seinen rein wissenschaftlichen botanischen

Untersuchungen vielfach aucii forstbotanische Arbeiten lieferte, berei-

cherte durch vorliegende Abhandlung unsere Literatur in höchst

dankenswerther Weise. Ueber äussere Verletzungen an Stämmen ist

viel beobachtet und geschrieben worden, hingegen wurde den im
Inneren verletzter Baumstämme vorkommenden Veränderungen bis

jetzt nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Verf. hat es nun unter-

nommen , die Ueberwachsungen von Einschnitten in das Holz (In-

schriften etc.), die Ueberwurherungen von aus Adventivknospen ent-

standenen Aestchen, Ueberwallungen, Maserbildungen, Verwachsungen,
Frostwirkungen im HolzKin-per, Frostrisse etc. an Durchschnitten zu

Studiren und gelangte dadurch zu sehr klaren Anschauungen über das

Zustandekommen all dieser abnormen Bildungen , welche nicht nur

für den Forstmann, sondern in mancher Beziehung auch für den

Pflanzenanalomen von Interesse sein werden. Die Abliandlung ver-

dient aber die Aufmerksamkeit aller jener, welche sich mit Baum-
zucht beschäftigen, weil der Verf. die bei dem Studium der Bildungs-

abweichungen gewonnenen Beobachtungen benützt , um lehrreiche

Winke über Kultur von Holzgewächsen zu geben. Namentlich ist die

Arbeit jedem Forstmanne zu empfehlen , da Prof. Göppert das be-

rühmt gewordene Verfahren der Aufästuno- der Bäume von Courval

einer eingehenden Kritik unterzieht und zu dem Ergebnisse kiimmt,

dass in der strikten Befolgung der Courval'sch en Method e

eine grosse Gefahr für die Zukunft unserer Eichenwälder
liegt. J. W.
Lehrbuch der Klima tologie mit besonderer Rücksicht auf Land-

und Forstwirthschaft. Von Dr. .Jos. R. Lorenz und Dr. C. Rothe.

Mit 14 litliogr. Tafeln und 48 Holzschn. Wien 1874. Braumüller.

Es gilt zwar als abgebraucht , von einem neu erschienenen

Buche zu sagen, es sei mit demselben „ein(;m dringenden Bedürfniss

abgeholfen worden." Dennoch Kann ich nicht umhin, mit dieser Phrase

das obengenannte Buch anzuzeigen. Wer sich mit pflanzengeogra-

phischen Studien auch nur beiläufig abgegeben hat, weiss, wie misslich

es bisher war, eines guten brauchbaren klimatologischen Handbuches
bei dii^scn Studien entbehren zu müssen. DiesiMn Mangel ist nun durch

das Lorenz-Rolhe'si-he Buch in vollkommen entsprechender Weise
abgehollen. Aber nicht nur die Pdanzengeographen werden dieses

Buch mit Freud(3 begrüssen, auch alle intelligenten Land- und Forst-

wirthe werden dasselbe als ein unentbehrliches Handbuch in ihren
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Büoliersciiraiik sloUon, iiikI ich bin überzeugt . dass sich dasselbe in

i\ürzesl(M* Zeil auch als ein trelFliches Lehrbuch in allen hiiheren

land- und l'orshvirihschartlichen Schulen einbürgern wird. Die Me-
teorologie und Kliniatologi(! haben in den letzten Dezennien ausser-

ordentliclie Fortschritte oeniacht. Die Ucberzeugung, dass alle Klima-

Iischen Verhallnisse auf die Luftslrimiungen zurückzuführen sind, die

mechanische Warmetheorie u. s. f. haben eine gründliche Reform fast

aller Kapitel der Meteorologie nothwendig gemacht. Die Zaiil der

Beobachlungsslalionen hat sich zudem in erfreulicher Weise ausser-

ordentlich vermehrt und neIxMi einer Fülle von meteorologischen Be-
obachtungen wurde auch eine grosse Anzahl von Untersuchmigen
über die Bezieliungen der klimatischen Elemente zu den biologischen

Verhiiltnissen der Organismen bekannt gemacht. Diese zahlreiclien

neuen zerstreuten Delailarjjeiten zusammengefasst , übersichtlich ge-
ordnet und in Klarer Weise dargestellt zu haben, ist aber eines der

wesentlichen Verdienste des Lorentz-Rothe'schen Buches. In der ersten

Abtheilnng desselben werden zunächst die klimatischen Elemente be-

handelt, in der zweiten Abtheilung das Klima, die klimatischen Zonen
und die Klimatischen Modificaloren innerhalb der Zonen besprochen
und schliesslich eine Eintheilung in klimatische Gebiete versucht. In

diesem letzten Abschnitte wird insbesondere eine klimatographische

Uebersicht von Europa und eine detaillirte Schilderung der klimatischen

Gebiete Oeslerreich-Ungarns gegeben und werden dabei auch die pflan-

zengeographischen Verhaltnisse der einzelnen klimatischen Provinzen

erörtert. Bei dem ausgiebigen Materiale , über welches der Klima-
tolog heutzutage verfügt , liegt die Gefahr nahe , sich ab und zu in

Details zu verlieren , welche Klippe die Verfasser aber sorgfältigst

vermieden haben. Als ein nicht hoch genug anzuschlagender Vor-
zug ist endlich noch die klare allgemein verstiindliche Sprache her-
vorzuheben, durch welche sich die Lorentz-Rothe'sche Klimatologie in

der vortheilhaftesten Weise von anderen der Neuzeit angehörenden
die „Mete iration" behandelnden Schriften abhebt. Nur eines kann ich

den Verfassern nicht verzeihen, und das ist: dass sie sich aus den
Fesseln der „Wiener Fusse ," „Pariser Linien" und „Reaumur'scheu
Grade" nicht losgemacht und sich bei den bezüglichen Angaben nicht

an jenes Mass gehalten haben, dem ja doch die Zukunft geh()rt! —
Wenn das Buch eine zweite Auflage erlebt, woran ich nicht zweifle,

so dürfte die Reduktion in das metrische Mass und in Celsius'sche

Grade nicht zu umgehen sein. Die Ausstattung des Buches lässt nichts

zu wünschen übrig. A. Kerner.

-iCi

Correspondenz.

Kalksburg in Niederösterr., am 10. Jänner 1874.

Endlich haben wir seit 5. d. M. etwas Schnee, der aber schon
wieder zu schwinden droht. Der Winter war also fast so lanffe ffrün.
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wie voriges Jahr. Die Winterflora jedoch, wenn man sie so nennen
soll, war heuer, verglichen mit der vorjährigen, eine sehr arme. Nur
sehr wenige Pflanzen sah man heuer ein zweites Mal blühen. Ausser
Primula vulgaris, die seit Anfang Oktober sehr vereinzelt anzutreffen

war, weiss ich nur noch Genista pilosa, Anemone Pulsatilla, Poten-

tilla alba und Aronia rotundifolia anzugeben. Hingegen gab es vori-

gen Winter eine reiche Dezember-Flora. Die stengellose Primel konnte

man vom Ende September bis Neujahr in beliebiger Anzahl finden. Ja,

am 3. Dezember 1872 ergaben sich als Resultat eines botanischen

Ausfluges auf den nahen Gaisberg an 30 blühende Pflanzen. Darunter

Avaren : Adonis vernalis , Aronia rotundifolia , Anemone Hepatica,

Pulsatilla und pratensis , Cornus sanguinea , Cytisus ratishonen-

sis, Fragaria nesca , Genista pilosa, Helianthemum canum und vul-

gare, Leonfodon incanus, Linum tenuiflorum, Pimpinella Saxifraga,

Polygala Chamaehuxus und major, Potentilla alba und cinerea, Pri-

mula acaulis , Seseli Hippomarathrum und Stipa pennata. Auch
Viola odorata soll damals in einem Garten zu Kalksburg geblüht

haben. Am meisten waren mir unter allen aufgezählten Pflanzen die

vielen Exemplare der Stipa pennata aufgefallen. Da es nun eine

zum zweiten Male blüliende Graminee gab, suchte ich sogleich auch nach

einer Cyperacee, und zwar nach Carex humilis, gynobasis und prae-
cox; aber vergebens. Es ist eben merkwürdig, das manche Pflanzen,

die, wie Cornus sanguinea, erst im Sommer zu blühen pflegen, doch

im selben Jahre noch ein zweites Mal zur Blüthe gelangen können,

während man an manchen Frühlingspflanzen, wie von Cornus mas,

vergebens eine Herbstblüthe erwartet. Heute untersuchte ich einige

LmMm-Arten meines Herbars. Ein Anfangs Juni v. J. im Zalaer

Komitate in Ungarn gesammeltes Linum lässt sich weder nach Rei-

chenbach's fl. exe. , noch nach Koch's Syn, bestimmen. Dasselbe hat

ganz das Aussehen eines Linum catharticum , nur sind die oberen

Blätter nicht gegenständig. Da es aber die unteren sind , wird man
an L. maritimum denken, das ich nie gesehen habe. Die Diagnose,

welche Koch (Syn. ed. 3. p. 109) von Linum maritimum L. gibt, passt

in der That auch bis auf die Blätter und Farbe der Blumen auf meine

Pflanze. Bei dieser al)er sind die Blätter nicht dreinervig , wie bei

L. maritimum, sondern nur einnervig und die Blumenfarbe ist weiss,

wie bei L. catharticum, für das ich sie auch anfangs gehalten habe;

aus diesem Grunde wurden leider auch nicht mehrere Exemplare ge-
sammelt. Ist nun meine Pflanze auch nicht Linum maritimum L., so

gehört sie docli mit diesem in die gleiche Abtheilung bei Koch , da

sie drüsige Kelchränder hat. Diese Pflanze ist also keinesfalls bei

Neureich enthalten; sie ist somit für Ungarn neu, wenn sie nicht

bereits anderswo entdeckt worden ist, seit Neilreich seine Arbeiten

der 0(;ff'entliilikeil übergeben hat. Dieselbe Pflanze habe ich auch aus

Ragusa, wo sie P. Sodiro S. J. (jetzt Botanik-Professor in Oiii'o)

vor 10 Jahren gefunden und als na'-h Koch's Synopsis unbestimmbar

mir mitgetheill hat. Die dalmatinische Pflanze weicht von der unga-

rischen nur darin etwas ab, dass ihre Blätter nicht so vollkommen
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kahl sind, als an dem Linum von den Sandluigeln des Zalaer Ko-
inilatos. J. Wiesbaur S. J.

Giesmansdorf in Schlesien am 10. Jänner 1874.

MiMne Pflanzonkisten aus S|»anicn sind endlich alle angekommen,
einige allerdings erst naeh l'iiiirmonatlichem Transporte. Mit den Be-

stimmungen hin ich kaum halb fertig und wird sicher der Mai heran-

kommen, ehe ich dieselben Iieendet haben werde. Dann werde ich

aber auch g(nviss mein Wort losen und Ihnen meine Reiseerinnerungen

für die botanische Zeitschrift senden. M. Winkler.

Carlsruhe in Baden, am 21. Jänner 1874.

In dem Nachlasse meines Vaters (A. C. Mayer in Leitmeritz)

befindet sich auch sein Herbarium. Dasselbe soll im Ganzen verkauft

werden, ohne dass irgend etwas herausgenommen ist. Es ist, bis auf

die Ausbeute im letzten Jahre, ganz nach dem Decandolle'schen Sy-
steme geordnet, die einzelnen Pflanzen-Exemplare liegen in weissem,

geleimten Papier und sind an diesem durch Spangen befestigt, so dass

sie oanz unversehrt abgenommen werden können. Es umfasst die

Sammlung namentlich die deutsche und schweizer Flora, sowie auch

vieles aus den nichtdeutschen Provinzen Oesterreichs (aus den deutschen

selbstverständlich); im Ganzen dürfte sich die Anzahl der Exemplare
auf 8Ü00 belaufen. Dass Alles auf das sorgfältigste gesammelt, ge-
trocknet und eingelegt ist, davon werden Sie nach den jährlichen

Beiträgen, die er an den bot. Tauschverein geschickt hat, hinlänglich

überzeugt sein.

Carl Mayer,
Studirender der Ingenieurschule am Polytechnikum in Carlsruhe.

Fersonalnotizen.

— Dr. August Vogl, Professor der Botanik an der Polytechnik

in Prag, ist zum Professor der Pharmakologie und Pharmakognosie
an der Universitil Wien ernannt worden.

— August Conrad Mayer, pens. Güterinspektor ist am 4. Jänner
in einem Alter von 72 Jahren in Leitmeritz an Altersschwäche ge-
storben.

— Dr. B. Godra ist als Regimentsarzt von Mitrovitz nach Ruma
in Syrmien versetzt worden.

— Dr. Eduard Strasburger wurde von der L. C. Akademie
der Naturforscher als Mitglied aufgenommen.

— Dr. Johann Friedrich L aurer, Professor in Greifswald, ist

am 23. November v. J., 75 Jahre alt, in Folge eines SchlagHusses
gestorben. Ein Nekrolog, geschrieben von Dr. xMinks, befindet sich in

der „Flora* \>^7^^, Nr. 34.



— Dr. Heinrich Wawra, Ritter v. Fernsee, Linienschiffsarzt,

wurde durch Verleihung des Comthurkreuzes zweiter Klasse des
herzog-1. sachsen-ernestinisciien Hausordens ausgezeichnet.

Vereine, Anstalten, Unternehmung^en.

— Die 46. Versammlung Deutscher Naturforscher und
Aerzte zu Wiesbaden. (Sektion lür Botanik und Pflanzen-
physiologie.) Prof. Pringsheim (Berlin) gibt einen kurzen Umriss
dos Inhalts seiner Untersuchungen über die Sphacelarienreihe, welche
er als genetische durch allmiilige Sonderung in eine komplizirt ge-
gliederte Sprossform herangebildete Enlwicklungsreihe auffasst. Prof.

Pfeffer (Marburg) erklärt die (indirekte) Beziehung des Lichtes zur

Rückbildung von Eiweissstoffen aus dem beim Keimen der Papilionaceen

gebildeten Asparagin als Folge des geringeren Kohlen- und Wasser-
stoffgehalts des letzteren, welcher eine vorherige Assimilation dieser

Stoffe durch die junge Pflanze nothwendig macht. Dr. Askenasy
(Heidelberg) spricht über das in zwei scliarf gesonderte Perioden

zerfallende Wachsthum der Fruchtstiele von Pellia epiphylla. Dr.

Magnus (Berlin) im Anschluss an Prof. Pringsheim's Vortrag und mit

Hinweis auf die Vorgänge bei vielen Florideen über die Verzweigung
der Sphacelarien, bei welcher er zwei Modalitäten unterscheidet. Dr.

Uloth (Nauheim) legt durcii kohlensaures Ammoniak auf trockenem
Wege vollständig macerirtes Buchenholz vor. — A. Batalin (Peters-

burg) behandelt die periodischen Bewegungen der Blätter, die er in

drei Abtiieilungen bringt; Prof. Pfeffer (Marburg) äussert sich theil-

weise abweichend über diesen Gegenstand. Hierauf spricht Dr. Frank
(Leipzig) über das Verhalten der Gonidien im Tiiallus einiger homijo-

merer und heteromerer Krustenflechten; dieser besteht längere Zeit

aus blossem vielverschlungenem Hyphengewebe, und erst nachträglich

treten an zerstreuten Punkten desselben die Gonidien auf, deren

jüngste Stadien sich in einem Falle ;ds interstitielle und terminale

Glieder der Hyplien selbst herausstellten, was allerdings der Schwen-
dener'schen Ansicht direkt widerspricht. Dr. Geyler (FrankfiuM) gibt

eine kurze Mittlieiluno- über die soo-. Luftwurzeln von Laurns cana-
riensis, Stammsprossen, die schon vor ihrem Hervorbrechen vom
Mycelium eines Pilzes inficirt sind. Dr. Sorauer bespricht die Milben-

sucht der Birnblätter, gallcnfiirmigo Auftreibungen der Mesophyllzellen,

die nicht durch Pilze, sondern durch den Stich von Phytoptns piri

hervorgerufen werden. Dr. Ascherson (Berlin) theilt die 10 deutsclien

Ati^iplex-Arien in die .3 Lntergallungen Dlrhospermum, Teutliopsis

und Sclerocalymma ein. Prof. Pringsheim (Berlin) legt die Tafeln

einer Arl)eil über die Befruchtung der Saprolegnien vor und theilt

mit, dass diese in einer Kopulation und (Miieui davon getrennten Be-
IVuclilungsaktc der ßefruchlungskugeln best(!he. Anologes glaubt Prof.
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Pfitzer (Hoidelliero;) auch l)ei dfin Bacillariaceen gefunden zu haben.

Prof. llasskarl (Cleve) berichlel iilier Ivullur und Oualilat der China-

rinde auf Ja\a, Prol'. Plilzer (Heidelberg) über Versuche, welche er

über die (ieschwindiij-keit der Wasserbewegung im Slanim dikotyler

Holzgewiichse angestellt hat, die sehr viel schneller geschieht, als

bisher angegeben wurde, Prof. Ä. Braun (Berlinj spricht über die

Bedeutung der l(»frelformigen (jel)ilde in der Bliithe von Fnchsia glo-

bosa var. florc pleno, und gibt eine vorläufige Mittheilung seiner

neuesten rnlersuchungen über die Ordnung der Schuppen an den
Fichtenzapfen.

Literarisches.

— „Repertorium annuum Literaturae Botanicae periodicae. Cu-
ravit J. A. Van Bemmelen." Tom. I. 1872. Harlem 1873. Verlag von

Erven Loosjes. 223 Seiten in Gr. Okt. — Dieses Werk enthält eine über-

sichtliche Zusammenstellung aller botanischen Arbeiten, welche im J. 1872

in ]teriodischen Schriften ver<>fFentlicht wurden oder als selbststiin-

djae Werke erschienen sind. Zu diesem Zwecke werden die einzelnen

Publikationen, immer in ali-liabetischer Folge der Autoren, wenn sie

bestimmte Arten oder Gruppen der Pflanzen beliandeln, in einer An-
ordnung nai;h Fächern und in systematischer Reihe nach den natür-

lichen Familien angeführt, Floren werden nach den Ländern und
andere Ai'beiten und Artikel in entsprechenden Abtiieilungen aufge-

zählt, so dass das Ganze eine vortreffliche, durch Benützung verschie-

dener Lettern noch deutliilier gemachte Uebersicht der botanischen

Leistungen jenes Jahres bietet. Die Ausstattung des Buches ist eine

glänzende.
— Die Regensburger ^.Flora" sieht sich nun auch genöthigt,

den jährliclien Pränumerationspreis in Folge „der allseitig eingetretenen

Preiserholuuigen" auf 8 fl. 45 kr. zu erhüben.
— Mit dem nunmehr erschienenen 3. Hefte des L Bandes der

..Flora Ober.>sterrei(hs \on Dr. Johann Duflschmid" ist die erste Ab-
theilung der Phanerogamen: die Monocotyledonen abgeschlossen,

Maeh dem sich gezeigten Verhaltnisse werden von den weiteren drei,

die Dycotyledonen behau. lelnden Bänden , der zweite Band in vier

Heften, wo\on das letzte bis einschlüssig zur Ordnung: Ambrosiaceae
reicht, erscheinen. Im dritten Bande (fünf Hefie) werden die folgen-

den Ordiunigen mit Einschluss der Crucil'eren behandelt; der vierte und
letzte Band sammt Namen-Index wird aus drei Heften bestehen. Das
ganze Werk in fünfzehn Heften ä 60 kr wird sonach 9 fl. kosten.

Das sofortige baldige Erscheinen desselben ist jedoch von der Zahl

der Pränumeranten, die es auch vom Museum Francisco-Carolinuni

in Linz unmittelbar beziehen können, abhängig. R.
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Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetrofFen: Von Herrn Holuby mit Pflanzen

aus Ungarn. — Von Hrn. Prof. Haussknecht mit Pfl. aus Weimar. —
Von Hrn. Seidel mit Pfl. aus Sachsen, den Sudeten und Karpathen.

Aus Siebenbürgen: Astr-agalus praecox, Carex transsilva-

nica^ Cenfaurea atropurpurea, C. trinervia, Cephularia corniculata,

Crocus irldißorus, eing. von Dr. Tauscher.

Aus Ungarn: Acer ausfriacum, A. fartaricum, Achillea Neil-

reichii, A. pectinata, Alsine Jacquini, Amygdalus nana, AnthylUs

pholyphylla, Arahis pefrogena, Arenaria frutescens, Astragalus asper,

A. virgatus , Calepina Cormni, Carex schoenoides, Centaurea sol-

stifialis, C. sfenolepis, Ceratocephalus orfhoceras, Chlora serotina,

Cicer arietinum, Colchicum Bertoloni, Colutea arborescens, Cori-

spermum nitidum, Crafaegns intermedia, C. nigra, C. pentagyna,

Crepis rigida, eingesendet von Dr. Tauscher.

Aus Tirol: Campanula carnica, Carex baldense, Crocus r^ern.

v. parvißorus, Cytisus purpureus, C radiatus, C. sessilifolius, Galiuni

baldense, Helianthemiim Fwnana, Horminium pyrenaicum, Paeonia
pubens, Poa stipina, Potentilla micrantha, Primula Auricula, Ranun-
culus Thora. — Aus Steiermark; Carex ferruginea. — Aus
Italien: Galium aetnicum, eingesendet von Strobl.

Aus Oberösterreich: Calaminfha Nepeta, Euphorbia verru-

cosa, Falcaria Rivini, Hippophae rhamnoides, Linum hirsutum, Ononis
repens, Sedum maximum, ThaUctrum flexuosum, T. minus, Thypha
minima u. a. eing. von Dr. Rauscher.

Obige Arten können im Tausche oder käuflich die Centurie zu

6 fl. abgegeben werden.

Im Tausche werden angenomnien in 5 bis 15 Expl. alle in

Pokorny's „Naturgeschichte des Pflanzenreichs für Mittelschulen"

angeführte Arten.

Pilzherbarien mit 100 bis 500 mikroskopisch geprüften Arten

können die Centurie zu 8 fl. abgegeben werden.

.rc.oO'.^ >-

Berichtigung.
Naclifolgende Druckfehler im Aufsatze der Nummer 1'2, Jahrgang 187'1,

„Eine Granitinsel" von Dr. Schiedermayr in Kirchdorf, wären zu berichtigen:

Seile 36>i Zeile \t von unten, statt Wiensandstein lies: Wienersandstoin,

»
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Ueber die Scleranthen des Aetna und der Nebroden.

Von P. Gabriel Strobl.

Von hochverehrtem Herrn Dr. L. Reichenbach, Direktor des k.

bot. Gartens in Dresden, angeeifert, wandte ich den Scleranthen des

obigen Gebietes meine besondere Sorgfalt zu und bringe nun in einer

kleinen fluristischen Arbeit das bisherige Resultat meiner Forschungen.

Ich theile die Arten in 2 Gruppen: 1. Einjährige mit schmalem Kelch-

rande und 2. ausdauernde mit breitem Kelchrande, da diese Einlheilung

für die wenigen, mitzutheilenden Arten mir hinreichend scheint.

A. Einjährige, Schmal-Kelchrandige.

Scleranthus aetnensis mihi consentiente Rchbch. annutis Guss.

Prodrnmus et Synopsis florae siculae, aber nur in Bezug auf die

Aetnaptlanze. Einjährig, am Grunde vielästig, Aeste im Kreise
ausgebreitet, niederliegend oder aufstrebend, ziemlich
robust, bis 7 Centm. lang, kahl, mit 1 oder 2 flaumigen Leisten,

alle oder wenigstens die stärkeren schon in der Jugend
intensiv rothbraun. Blätter dunkelgrün, matt, lineallanzettlich

pfriemlich, am Grunde beiderseits etwas hautrandig und kurz,
aber stets deutlich circa 2 """ la ng gewimpert, Spitze stumpf-

Ooilerr. botan. /.eit-,cbrift. 3. tieft. 1S74. 6
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Hell, alle aufrecht abstehend, an der Spitze oft sichelförmig

zurückgekrümint. BUithen an der Spitze der Aeste und Aestciieii,

seltener von der Mitte an, in dichtgedrängten, 5— 7blüthigen
Cymen, da die mittlere, einzelne Blüthe fast sitzt, die Gabeliiste aber

kurz sind und 2—3 Blüthen tragen und so alle zusammen einen

dichten Knäuel (glomerulus) bilden. Die Kelche sind gut 3'"'"

lang, wovon die Hälfte auf die Kelchzähne kommt und stets

offen, die fruchtumschliessende, untere Hälfte vveisslich grün, etwas

dunkler als bei den übrigen dieser Gruppe, die Kelchzäline ziemlicli

weit aufrecht abstehend, etwas gebogen und daher oben etwas zu-
sammenneigend, s t um p flieh, ohne Stachel spitze, grün, eilan-
zettlich, weissgerandet, die weissen Ränder zusammen etwa = Va
der Zahn breite, Staubgefässe um die Hälfte kürzer als die Zähne
und kahl, Sfaubkidbchen rothgelb.

An Feldrändern, grasigen Abhängen und in lichten Wäldern,

bes. Eichenwäldern des Aetna auf Lavasand sehr gemein zwischen

2500 und 6500', aber nur im Frühling, in den tiefereu Regionen im

April, in den höchsten bis Ende Mai, dann aber fast spurlos ver-

schwunden. Wurde von Professor Reyer aus Graz auf den Monti rossi

(2500) und im Bosco di Malpasso ob Nicolosi bei 400Ü'!, von mir im

Bosco de' Rinazzi hinter ISicolosi bis zur Schneegränze Ende April

ganz heerdenweise, Ende Mai aber nur mehr an den höchsten Punlvlen

bis 6500' angetrofTen, auch von Professor Tornabene in Catania bei

Milo und an anderen Punkten des Aetna im Frühling gesammelt!

Geh()rt nacli Rchbch.'s Mittheilung in die Gruppe der ramulosl.

Scleranthus venustus Reichenbach, determinavit ipse! annuus

Guss. Prodr. und Synopsis tlorae siculae und Bertuloni flora italica,

aber nur Iheilweise. Einjährig, am Grunde vielastig, Aeste im
Krei se niederliegend und aufstrebend, etwas schmächtiger
als vorige, bis 7 Centm. lang, kahl mit 1 oder 2 flaumigen Leisten,

grün, nur im Alter ockergelb oder schmutzig gelbbraun,
Blätter grün, im Alter gleich der ganzen Pflanze ockergelb, am
Grunde breit weisshäutig gerandet, ganz wimperlos oder
nur mit wenigen, zerstreuten Wi mper haaren, ziemlich weit
vom Stengel abstehend bis horizontal, Blüthensland ähnlich

wie bei aetnensis, aber die Aestchen länger, mehr gespreizt, die

Bliithenknäuel fast über die ganze Pflanze ziemlich gleichmässig ver-

theilt, ausser den Knäueln an der Spitze der Aeste und Aestclien oft

auch noch seitenstiuidige, durch Abortirung des 2. Gabelastes blatt-

winkelständig gewordene Blüthen; Kelclie gewöhnlich 'S^/i-— 4'""'

(an französischen Ex. nur 3'"'"j lang, wovon ^/^ auf die Kelch-
zähne kommen, die fruchtumschliessende Hälfte weissgrünlicli, kahl,

die Kelchzuhne grün, lanzettlicli, selten eilanzelllicli, mit sehr
schmalen weissen Hauträndern, die zsm. '/i der Kelchbreite
betragen, von einander abstellend, au der Spitze aber etwas zu-

sammenneigend und die Spitzen daher etwas entenschnabelartig, mit
winziger, nach einwärts gebogener Slai;helspilze, die bei

vorigem immer fehlt. Staubfäden halb so lang als die Kelchzähne, kahl.
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Aul" (liirren, slciiiigcn Berirablianoon, ai» Raiidoni der BergsieiVe

auf kalk- oder Iclimigkalkiirt'in Boden in den Xebroden Siziliens von

1000— ISOÜ 3Ieter sein- oeinein (also circa 3200—5900 W. Fss.), von

mir al ferro (1000) bei Cacacidebbi (1450), im Piano della battaglia

(1700) und an den Rändern der „Fosse di Palermo- bei 1860 Meter

in Menge beobachtet und unter dem irrigen Namen lufescens Rclib.

versendet. Vermuthlich gehiirt der von Gussone bei Castelbuono, Po-
lizei und Collesano angegebene ^annuus L." auch hieher, doch lasst

sich ohne Originale\em|»larc in einer so vielfach verkannten und
verwechselten Gru|)j)e nichts (Gewisses behaupten.

Scleranfhus hirsufus Presl. deliciae pragenses 1820 und flora

sicula 1826. Meine Beschreibung stimmt zwar nicht ganz mit jener

Presl's, doch zweifle ich nicht an der Identität meiner Pflanze milder
Presl's, vorzüglich wegen des Standortes, der BUithezeit und weil

Reichenbach mir ein nach stüner Versicherung von der Originalpflanze

kaum unterscheidbares Exem[)lar übersandle. Gussone, Prodr. u. Synopsis

florae siculae.

Einjährig, massig ästig, 2— 3, höchstens 4 Centm. hoch,
Aeste aufrecht oder aufsteigend, grün, fast nochmal so
zart als die der vorigen, mit meist breiter, fast die Hälfte
des Stengels einnehmender Flaumlinie, öfters aber auch mit

1 oder 2 schmalen flaumigen Leisten, Blätter grün, üneallanzettlich

pfriemlich, am Grunde breit weiss häutig- und meist spärlich
gewimpert, Cymen endständig, seltener seitenständig, meist einen
Ebenstrauss oder eine zusammengesetzte Scheindolde bil-

dend, deren Hauptradien die Aeste sind, Kelch kaum 3°""

lang, wovon -/^ auf die Ivelchzähne kommen, der fruchtum-
schliessende Theil vveissgrün, Kelchzäiine grün, ziemlich schmal weiss
gerandet, die weissen Ränder zusammen = ^/j der Zahn-
breite, alle Kelchzähne lanzettlich, aufrecht abstehend, etwas
gebogen und daher an der Spitze etwas zusammenneigend, stumpflich,

meist mit winzigem, nach einwärts gerichteten Spitzchen. Staubgelässe
nur halb so lang, als die Kelchzähne und kahl, na(;h Presl aber dem
Kelche gleich lang und rauhhaarig, was ich nie so fand; letztere

Eigenschaft fehlt wohl allen Scleranlhen. Er gehört nach Reichenbach's
Millheilung in die Gruppe der durch ihre Schlankheit und Zierlichkeit

ausgezeichneten Polycarpi.

Im untersten Gürtel der Hochregion des Aetna auf Lavasand
\\m\ vulkanischem Gesteine, etwa zwischen 5500 und 7000', Presl in

der Einleitung zur Flora sicula gibt eine Reihe von Pflanzen, darunter
auch ihn, zwischm 6000 und 7500' an, doch greift er im Allgemeinen
etwas zu hoch. Er wurde an der Südseite des Vulkans über den
^^'äIdern von Nicolosi von mir häufig beobachtet, und dies ist gewiss
auch der Standort PresPs, da der Aetna fast nur von dieser Seite
aus bestiegen wird. Er blüht im Juli und August, und ist also auch
durch die ßlüthezeit von dem fast gleich hoch gehenden aetnensis
aufTallend verschieden. Ausser diesem Originalstandorte notirte ich ihn

6*
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noch auf der Osfseite des Aetna im Valle di Bove (6000) und etwas
liefer, Tornabene fand ihn im Vailone di Ulli.

ß. Ausdauernde, Breit-Kelchrandige.

Scleranfhus Stroblü Reichenbach in litteris. Ausdauernd, von

kurzen, nur Blatter tragenden Slängeln und Aesten, etwas rasig,

mehrstanglig, Stengel reichästig, niedergestreckt und aufsteigend,

ganz kahl oder kaum mit einer Spur von einer flaumigen
Leiste, Seitenäste ziemlich kurz, Blatter 6— 8°"" lang, linealiscii,

gekielt, tie fr innig, im Habitus den Fichtennadeln sehr
ähnlich, spitz oder stumptlich mit Stachelspitze, dunkelgrasgr üu,

länger als die Internodien, dem Stengel fast anliegend, aufrecht

abstehend, in der oberen Hälfte etwas gekrümmt, an der Spitze

der unfruchtl)areu Aeste kleine Büschel bildend, je 2

gegenständige, durch eine etwas über l""" lange weisshautige Scheide

mit einander verbunden, und nur ganz nahe der Scheide etwas
häutig berandet, beiderseits nur 1""" lang mit ziemlich
langen Wim per haaren versehen, auch diese öfter fast fehlend.

Blüthen an der Spitze der Stengel und Aeste in kleinen,

dichtgedrängten 4^— 6bUi thigen Knäueln, Frucht ke Ich ganz
auffallend breit, nämlich 3""" lang, wovon aber die Hälfte
auf die Kelchzähne kommt und 1 V2""" breit, kahl, weissgrün,

die Kelchzähne dunkelgrün, eiförmig lau zeltlich, breit weiss ge-
randet, die Ränder zusammen ziemlich gleichbreit dem grünen Mittel-

theile, alle gerade, weit abstehe nd, stumpf. Staubfäden k aiil,

kaum von halber Länge der Kelchzähne. Diese Pilanze ver-

bindet die Glieder der vorigen Reihe »nt denen der zweiten und
wurde von mir etwa 300' über der obersten Granze des Bosco Cerrita

und Monte Cubania an der Nordseite des Aetna bei 7000' zwisciien

Senecio aetnensis Jan., Astragalus siculus Bio und Sapunaria de-

pressa Bio sehr selten beobachtet. Reichenbach schrieb mir von ihr:

„Ausgezeicimete, in allen Theilen verschiedene Art." August.

Scleranfhus vulcanicns mihi; marginalus Gss. theilweise, Gussone

selbst hält schon die Aetnaj)tlanze für eine „insignis varielas" und
für -,ulterius observandus.'' ich versandle sie als Sei. marginalus Gss.

v. aetnicola, da ich aber schon einen aetnensis autstellte, so glaube

ich den noch nirgends mit einer Beschreibung publizirten Namen
ändern zu sollen.

Ausdauernd, reichstenglig, von kurzen, inu" blättertragenden

Stengeln und Aesten sehr dicht rasig, die Stengel im Kreise nieder-

liegend oder aufsteigend, die ganze Pflanze meist nur 4 — 7 Centm.
breit und 2 — 3 Cent m. Ii o c h, klein c, d i c li t e, fa st h a l b kugelige
l'i) Ister bildend, seilen die Aeste mehr locker und zerstreut, in

welchem Falle die Pilanze bis 1 1 Centm. Breite und bis 6 Centm.

Höhe erreicht. Steng(d gewöhnlich grün, dichtbeblällert, mit einer
fast halb stengel breiten, sehr dichten, aber äusserst kurzen,
fast mehligen Flaumlinie: die Blätter die Internodien gewöiinlich

überragend, meist nur 4— 6""" lang, 1""" breit, daher im Ver-
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liiilhiiss zu den 2 übriireii dieser Gruppe breitlineal, orekielf,

aher nicht geliirclit, flach, oder iiiichstcns am (irunde etwas

rinnitr, dunkelgrün, stark seegriin, mit weissem, krustigem
Hände, fast wie die Blatter einer Saxifraga aus der Gruppe Ahoon
und iiiinlich auch an der Basis ziemlich dicht gewimpert, dann
gegen die Mitte oder fast bis gegen die Spitze ziemlich
entfernt wimperig sägeziihnig, Spitze meist stumpflich mit

(huitlicher Stachelspilze, die Scheide gr(»ssentheils weisshautig und
('l)enso das unlere Drittel des Blattes breit dicklich häulig berandet,

alle B lütt er wtMt abstehend bis zurückgek nimmt, ähnlich
wie bei Saxifr. caesia. BUitlien im obersten Drittel der Stengel

und Aeste in zus.immengesetzten Trugdolden, die miltelstandige Ein-

zclnblüthe fast sitzend, die unteren Gabelaste ziemlich lang, die

obersten kurz, oder die untersten kurz, die obersten sehr kurz, letz-

terer Fall an der oberen Verbreitungsgranze fast ausschliesslich;

manchmal feldt ein Gabelast, oder die Mittelbliithe und die Blüthen

stehen dann ziemlich glciclimiissig zerstreut, gewöhnlich aber bilden

sie ziemlich gedrängte Ebenstrausse. Kelch 3V2—-t""" '«'^g"? wovon
^/3, selten nur y^ auf die Kelchzähne kommen; nur die Miltel-

bliithe sehr üppiger Individuen sah ich bis 4V2"" 'aog"? '^'^er die

Seitenäste trugen auch dann nur sy;,— 4°"° lange Blüthen. Fruchtkelch

grünweiss, kahl oder etwas mehlig flaumig, die Kelchza hne breit-

langlich, bis nahe zur Spitze ziemlich gleich breit, die Spitze stumuf-

lich oder mit Slachelspitzchen, alle Zähne aufrecht, an der
Spitze zusammenneigend, der Kelch daher ganz oder fast

ganz geschlossen, selten die Kelchzähne bis 2""" von einander

absiebend, alle breit weisshautig gerandet, die Hautrander zusammen
gleich dem grünen Millellheile. Staubfaden kahl, den Kelchzähnen
fast gleichlang. Ginvöhnlich und besonders gegen die obere Ver-
breitungsgranze sind die Fruchtknoten und Kelchzähne, ja selbst die

Ilautränder derselben mehr oder minder karminroth überlaufen, oft

nur Fruchtknoten und Haulrand, di(^ Mitte der Kelchzähne aber grün,

noch öfter aber mir die Hautr.indcr karminroth. Alles übrige aber

grün. Aehnlich geht in dieser Region die Anthemis aelnensis Schouw.
vom Weissen durch alle Mittelstufen ins Karminrot he und der Ruinex
scutatus v, aetnensis (Presl) vom Grünen in das Rothbraune über.

Srfer. tulc. geht nach Rumex aetnensis Presl, Anlhemis aet-

nensis Schouw, Rohertia taraxacoides und Senecio aetnensis (Jan.)

im Lavasando des Aetna am h-M'hs!en, bis ehva 8300' und sIeigt

nach meinen Beo;)achtuugen iiinal) bis zur oberen Gränze des Astra-
(jafus sirulus. Z'iOO'; nach Philip[)i: „lieber die Vegetation des Aeina*
Linuaea 18:^,2 findet er sich sogar noch bei 5000', jedenfalls hier

selten; im obigen Höhengürtel an der Südseite des Vulkans aber ist

er sehr häufig, jedoch wegen der Kleinheit und der dunklen Farbe
seiner Pölsterchen, die von der dun-.len Lavaasche sich nur wenig
abheben, leicht zu überselien. Er wurde ausserdem noch von Gussene
und wahrsi'heiulich noch von anderen gefunden. al)er mit niarginatus

idcnliüzirl.
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Scleranfhus marginatus Gussont? Prodroinus urui Synopsis florae

siculae aber mit Ausscliluss der AotnapHanze. Perennis Presl II. sicula,

nicht L., perennis ß repetis Jan. Ausdauernd, ausserordentlicii reich-

stenglig, von kurzen, nur Blätter tragenden Stengeln und Aeslen
sehr dicht rasig, Stengel im Kreise niederliegend oder etwas auf-

strebend, die durch sie gebildeten Polster meist ziemlich dicht und
flach den Boden iiberkleidend, ihr Durchmesser 9— 20 Centm
und darüber, Aeste dichtbeblattert, mit I oder 2 schmalen
Flaumleisten, selten fast die Hälfte flaumhaarig, Blätter hell-

grasgrün, 6— 10""" lang, dicklich, etwas gekrümmt, den
Aesten ziemlich anliegend bis aufrecht abstehend, an derSpitze
der kleineren Aeste dichte, gekrümmte Büschel bildend,
Schmallineal, ^/a""' breit, hochgekielt, zu beiden Seiten
des Kieles mit 1 oder 2 tiefen Furchen, innen der ganzen
Länge nach tiefrinnig, den Fichtcnnadeln im Habitus sehr
ähnlich, stumpf oder etwas spitzlich, seifen mit Stachelspitze, kaum
sichtbar weisskrustig berandet. an der Basis nebst den Scheiden

breit weisshäutig, ebendaselbst ziemlich diclit gewimpert, dann
bis zur Mitte oder bis gegen die Spitze hin entfernt wim-
perig-sägezäh n ig. Blüthenstand wie beim nulconicus, aber die

Trugdolden (cymae) beginnen meist schon in der Mitte der Stengel

und Aeste, die Mittelblütlie ist wieder fast sitzend, die unteren Gabel-

äste sind bei grossen Individuen lang bis sehr lang, die obersten

ziemlich kurz, bei kleinen Individuen aber schon die untersten ziem-

lich kurz und daher der Blüthenstand ziemlich kompakt und dicht-

knäulig. Beide Formen, die mit gelösten und die mit kopfblüthigen

Cymen finden sich oft an demselben Standorte. Kelche 4 V2—5V2"""\
wovon V3 auf die Kelchzähne fallen, Fruchtkelch grünweiss,

kahl, die Kelchzähn e grün, sc hm all anglich, breit weisshautrandig,

der Hautrand gGg&n die Spitze etwas breiter werdend, so dass er hier

die grüne Mitte an Breite sogar übertrifft, die Spitze selber etwas

nach einwärts gebogen, alle Zähne aufrecht abstehend, kaum
merklich an der Spitze zusammenneigend, der Kelch daher stets

offen, die Öffnung beträgt gewöhnlich IV2—2"""- Staubfäden fast

so lang, als die Kelchzähne, kahl.

Auf dürren Bergweiden der Nebroden zwischen 1000 und 1700
Metern, ca. 3200—5380 W. F., stellenweise in Menge. In der Pietä

ob Polizzi (1000 Dr. Mina-Palumbo)!, im Piano Valieri CGussone!

1600 M.j. im Piano della Battaglia di Petralia an sterilen, leiiinig

kalkigen Abhängen circa in der Mille dieser Hochebene bei 1700 M.

von mir in gntsser Menge angelroffen und vielfach versendet. Juni,

Juli. Gehört nach Reichenbach ., Vorläufiger Blick auf Scleranthus^

Bot. Z(Mlschr. 1872 in die Gruppe der marginafi.

NB. Nr. 1 , 2, 3, 5 und 6 wurden von mir an die meisten

grossen Herbarien, wie zu Wien, Berlin. Linz. Innsbruck etc. versendet.

Innsbruck, am 21. Janner 1874.
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Ueber den Aufbau der Gattung Trifolium.

Von Dr. Lad. Celakovsk;^.

(Schluss.)

9. Sfenosemium m. Köpfchen pseudolerminal, fast sitzend. Blüthen

alle (jlcirliarlii»-, fruclitliar, nicht zuriickgebog-en, Kelch im Schlünde

von einem Rini^wulste o-esclilossen, lOrippig-, zur Fruchtzeit zwischen

den Hippen hiiulig-, etvvas aufg-ehlasen. Fahne schmal, völlig frei.

Hielier nur T. striatum L.

10. Lagopus Koch (Trifolium Presl, EutriphyUum BertoL, Lago-
pus, Phleasfrum und Eutriphi/llutn Seringe). Köpfchen bald gestielt,

bahl sitzend, deutlich blattwinkelständig oder scheinbar endstandig-

(psendüterminal). Blüthen alle g-leichartig-, fruchtbar, nicht zurückge-

bogen. Kelch 10—'20rippig TseUen mehrrippig), im Schlünde von einem

oft behaarten, wulstigen Ringe oder einem Haarkranze geschlossen,

zur Fruchtzeit nicht häutig aufgeblasen. Fahne mit den übrigen Blu-

menblättern rölirig-verwachsen.

Diese grosse artenreiche Sektion lässt sich in folgende zwei

Gruppen theilen, zwischen welchen aber Uebergänge bestehen.

a) {Lagopodium Godr.) Köpfchen deutlich blattwinkelständig, in

Mehrzahl am selben Stengel, von einander entfernt.

Hieher z. B. T. arvense L., T. scabrum L., T. ligusticum Balb.,

T. dalmaticum Vis., T. trichopterum Pancic u. s. w.

b) {EutriphyUum Godr.) Köpfchen scheinbar endständig, an der

Stengelaxe nur eines, in der Achsel des unteren zweier sehr genä-

herter Hüllblätter entspringend, seltener noch ein zweites aus der

Achsel des oberen Htülblattes.

Hieher die grosse Schaar aus der Verwandtschaft von Trifolium

prafense, Trif. medium, T. maritimum, T. stellatum, T. lappaceum

U. s. w.

Anfangs glaubte ich, dass Lagopus nach der lateralen und ter-

minalen Stellung der Köpfchen am Stengel mit Godron in zwei Sek-
tionen getheilt werden könne, allein eine nähere Untersuchung ergab,

dass die Inflorescenzen überall in der Gattung Trifolium, wie auch

bei den verwandten Galtungen und bei der grossen Mehrzahl der

Papilionaceen nur lateral sind. Bekanntlich stehen in dem Falle, wo
ein terminales Köpfchen vorhanden zu sein scheint, balil dicht unter

demselben, bald tiefer meist 2 beinahe gegenständige Laubblatter

(selten 3 oder nur 1), welche, wenn der Stiel des Köpfchens nur

kurz ist, die bekannte Hülle des Köpfchens bilden. Die beschreibende

Botanik spricht in diesem Falle ebenso von capitulis involucratis, wie

wenn von den Köpfchen der Sektionen birolucraria und Galearia die

Rede ist, obwohl beiderlei Hidlen eine sehr verschiedene morphologi-

sche Bedeutung haben. Bei Inrolitcraria sind es eben die verwachse-
nen äussersten Deckblätter, bei Lagopus gehört die Hülle gar nicht dem
Blüthenstande selbst an, ja nicht einmal der Blüthenstandaxe überhaupt,

denn der Kö])fchenstiel entspringt seitlich in der Achsel des unteren
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der beiden Laubblälter, stellt sich aber in die verläno^erte Richtung'

des Stengels und drückt das wahre Ende der Hauplaxe zur Seite.

Beweise dessen sind folo-ende Beobachtungen:

1. Das obere der beiden Laub- beziehungsweise Hüllblatter ist

bei näherer Betrachtung nicht auf der Axe des Blüthenköpfchens in-

serirt, sondern auf einem meist verschwindend kurzen Internodium

neben der Basis des Küpfchenstieles, die Nebenbliitter dieses bisweilen

nur ganz kleinen Blattes sind daher nicht um den Stiel herum-
geschlagen, wie sonst immer die Nebenblätter um ihre Axe, son-

dern sie kehren ihre zusammenneigenden Ränder gf'S^en die Axe
des Blütlienstandes. Dieses äusserst kurze Internodium bildet mit dem
unteren Laubhlatte einen Winkel, in dem der Kiipfciienstiel steht,

dieser ist aber laleral, und das unentwickelte Steng-elfflied ist die

wahre Fortsetzung des Stengels und schliesst mit dem oberen Laub-
blatte ab.

2. In Ausnalimsfällen verlängert sich dieses letzte Internodium,

wie man seiir schön an T. medium beobachten kann, bis zu*- Länge
mehrerer Linien, und dann ist die blattwinkelständige Stellung der

Inflorescenz noch evidenter.

3. Ebenso wenn ein zweites Köpfchen ausnahmsweise, bei man-
chen Arten aber fast regelmässig sich ausbildet, streckt sich das

Stengelglied unter dem ol)eren Laubblatte, oberhalb dessen (und zwar
wieder in dessen Achsel) das zweite Köpfchen stellt, ganz deutlich,

und das sonst anscheinend terminale untere, grössere, früher auf-

blühende Köpfchen stellt sich deutlich als bl^ttwinkelständig dar.

4. Wäre, wenn zwei Köpfchen sit-h bilden, das obere wirklich

terminal, entsprechend dem einzigen pseudoSerminalen, und wäre das

zum unteren Laubblalt deutlich achseist indige akzessorisch, so müsste

ersteres sich früher bilden und kräftiger sein, wovon das Gegenfheil

zu sehen ist.

5. Bei T. foniiosvm d'lTj-ville ') bilden sich regelmässig zwei

langgeslielte Köpfchen am Siengelende aus, von denen das untere

deutlich in der Achsel des unteren Blattes entsprungen ist, das obere

zwar terminal zu sein scheint, aber in seltenen Fällen, wo noch ein

drittes Laubblalt und ein drittes Köpfchen gebildet wird, Cso in PresKs

Symbolae ta!). 3;i) sofort wieder lateral erscheint, aber gewiss auch

seitlich gewesen ist , wenn si(;h ein dri'tes Köpfchen nicht gebildet

hat. Wenn dagegen hin und wieder auch bei dieser Art nur ein

Köpfchen angelegt wird, so scheint es wieder terminal zu sein.

6. Dass der Stiel der Kopfchen in der Gallinig Trifolium liber-

hanpt die Rii^htunff seiner vorausgehenden MuHeraxe (des Stengels)

einhält, und die Fortsetzung dieser Axe schief stellt, kann man auch

*) Boissier begleitet, das Vaterland Greta dieser Art mit einem Frage-
zeichen, sich nur an Presl's zweifelhafte Angabe der Symbolae haltend, er hat

also die von Straube neuerdings auf Greta gosainmellen, als Trif. piUfemm
d'ürv. (?!) ausgegebenen Exemplare, welche zu T. formosum gehören, nirht

ge,sehen.
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bei virloii jener A':len beobachten, deren Sleiigi!! intilirtM'e deullieli

seitliche und durcdi verhinderte Stentrelolieder aiiseinandergerückte

BliithenstiiiKhi biUlet (Arten von Lagnpodium Godr.). Das letzte lafi;-

rale Köpfchen, über welchem der Steng-el beschlossen wird , scheint

auch da terniinal zu sein (und die beschreibende Botanik hiilt es auch
dafür), und ist dein\ocli auch seitlich.

Diese Aullvlurun«!- der pseudoterminalen Blüfhenstiinde wird übri-

gens den Morph()loo(Mi befrituligen , da auf diese Weise eine Aus-
nahme von der bei Trifolium und den Papilionaceen überhaupt herr-

schenden Regel wegfiül!.

Es darf jedoch nicht verschwiegen werden, dass in zwei Fällen

die Seitenständigkeit der Kiipfchen doch zweifelhaft sein könnte.

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5.

Den ersten Fall habe ich bei Trif. pratense beobachtet. Wenn,
wie so häufig, 2 Köpfclien ausgebddet sind, so möchte man das erste,

grössere Köpfchen oft wirklich für endstandig halten, weil das zweite

Laubblatt , in dessen Achsel das obere Köpfchen entspringt , an der

Achse des ersten Köpfchens inserirt zu sein sciieinl (Fig. 3). Weil

aber in anderen F.illen (besonders in der Var. brachi/sfi/luin Knaf

mit langgeslielten Köpfchen) die Blüthenstiinde deutlich als blaltwin-

kelstiindio- und ihre Stiele von dem das obere Blatt tragenden kurzen

Internodium gesondert beobachtet werden können (Fig. 1), so muss jene

so täuschend ie ininale Bildung doch anders gedeutet werden, weil es

doch undenkbar is>, dass derselbe Blülhenstand bei derselben Art einmal

lerniinal und ein andermal lateral sein könnte, und wirklich kommen
gewisse intermediäre Bildungen einer anderen , mit der sonstigen

Regel mehr konformen DeuUnig zu statten. Ich sali nämlich Exem-
plare , an denen das Internodium zwischen beiden Hüllblättern ent-

wickelt, (d)erwärts auch von dem Stiele des Ki)pfchens getrennt, aber

mit dem weit grösseren unteren Theile deinsell)en angewachsen war
(Fig. 2). Die Fig. 3 erklärt sich nun durch Verwachsung (Verein-

wachsung) des ganzen Internodiums a ß mit dem Stiele des unteren

Köpfchens, wobei der Vegelalionspunkt zwischen beiden Blüthenstand-

axen erlischt oder von ümen verbraucht worden ist. Man findet auch

weiter gehende Verwachsungen, welche durch Fig. 4 schematisch dar-

gestellt sind, in welchen sogar die beiden Inflorescenzaxen eii: Stück

mit einander verwaclisen sind. Dieses Verwachsen ist ebenfalls niilil

anders möglich, als dass die beiden Achselsprosse den ganzen Stainm-

scheitel zu ihrer Bildung verbrauchen, und nachdem so die Stengel-
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spilze sich gewissertnassen ungleich dichotom getheilt hat, vereint

eine Strecive weiter wachsen. Etwas Aehnliches findet ja auch statt,

wenn bei der Bihlung eines mehrfacherigen Fruchtknotens mit cen-
traler aber nicht axiler Placenia (z, B. bei Scrophularineen) die Car-
pelle über dem von ihnen verbrauchten Vegetalionspunkte der Bliithen-

axe zusammenslossend, mit den Rändern vereint fortwachsen. Die

Entwicklungsgeschichte, die an T. pratense ein interessantes Objekt

vorfände, wird diese Vorstellung , wie ich nicht zweifle, bestätigen,

weil unter der unausweichlichen Voraussetzung lateraler Köpfchen
keine andere möglich ist.

Als zweites Beispiel einer anscheinend echt terminalen Stellung

des Köpfchens ist mir T. Cherleri *) bekannt geworden, welches aber
stets nur ein K()pfchen an der Stengelspitze besitzt, dessen Basis

meist % Blätter mit flach ausgebreiteten Nebenblattscheiden dicht an-
liegen. Denken wir uns in Fig. 3 das Internodium a ß sehr verkürzt

und den Seitenspross S'^ hinweg, unterhalb der Blätter «, b noch ein

Blatt c, so erhalten wir Fig. 5 , durch welche die Verhältnisse der

T. Cherleri versinnlicht werden. Auch hier wird der über dem Blatte a
erlöschende Axenscheitel von dem kräftigen , die Richtung des Sten-

gels behauptenden Achselspross von b grösstentlieils verbraucht und
der geringe wie immer zur Seite gedrängle Rest später unkenntlich.

Diess ist zwar vorläufig nur eine Hypothese, aber eine durch die Ana-
logie mit den zahlreichen anderen Arten von Eufripht^Uum Godr.

wohl begründete , sie wird übrigens durch den Umstand bekräftigt,

dass das oberste , auf eine Nebenl)lattscl!eide reduzirte Blatt a wie

bei den übrigen eink()pfigen Arten eine ganz st^hmale Insertion besitzt,

während eine ebenso breite Insertion wie die von b und c zu er-

warten wäre , wenn a wirklich der dicken Peripherie der Blüthen-

standaxe entsprosst wäre.

Godron's Sektionen Lagopodium und Euiriphßlum sind in Folge

der vorstehend mitgefheilten Untersuchungen nicht mehr haltbar und
allenfalls nur als Untergruppen beizubehalten, obwohl die Grenze
zwischen ihnen schwer zu ziehen ist. Denn auch bei den Lagopn-
dkim-Ar\en sind die letzten zwei Köpfchen oft sehr genähert. Bei

Arten dieser Abtheilung , welche überhaupt nur wenige Köpfchen

bilden, z. B. bei T. Bocconei, konnnen auch schwächere Stengel mit

nur 2 schon sehr genäherten Blüthenständen vor, die dann von einer

Eufriphylhtm-Art kaum noch verschieden sind. Wcmn aber Trifolium

strialvm von Godron und auch von Boissicr zu den Arten mit deut-

lich lateralen Köpfchen {Lagopodium^ gestellt wird , so ist das ein

entschiedener MissgrilT, durch Unkenntniss des wahren iriorphologi-

schen Sachverhaltes entstanden. Die Kopfchen an den achselständigen

') Der Kelch des T. Cherleri wird von Koch, Godron, Hoissier als 20-
nervig besriiiioben, das ist er aber nnr an der Basis, denn die zwischen die

Dorsal- und Cominissuralrippen intcriwlirten 10 Nerven Uieilen sich bald siic-

ressiv in .'i —4 Aeste, welche unter sein- spitzen Winkeln zum ol)eren Itande

verlaufen, so dass der obere Thoil des Kelches mehr als 40 Rip|)en zählt.
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Zweigen sind niiitilicli itohiillt, folglich nicht terminal zu (li(\sen Zwei-

gen, sondern nur pseudolerniiiiid in des Wortes hereits erklärter Be-

(leulung-; diese Zweige entsprechen daher nicht, wie jene Autoren

glaubten, einer einiacTien Inflorescenzaxe U, welche ja niemals bei den

Papilionaceen Laui)bl;itter erzeugt, sondern sind kurze Wiederholungs-

sprosse des Stengels (also nacli Brüun's Bezeichnung 1').

Die Widerlegung terminaler Bliithenstände innerhalb der Cat-

tung Trifoluim ( und zwar gilt das von Lagopus und Sfenosemiuni

Clesagte ebenso von Misfi/his) schlagt aucli die von Diill in der

Flora von Baden gegebene originelle Eintheilung, welche die termi-

nale Inflorescenzbildung zur Voraussetzung hatte, üiill gibt zwei
Hauptsektionen

:

1. PI eurogenes. Alle BUithenköpfchen entweder an seitliclien

Stengeln (terminal oder lateral) oder an den Zweigen eines mittel-

standigen Stengels ohne (jiplelkijpfchen (dahin T. prafense, T. mion-
tanum , dann Arten von Galearia , Trifoliastram und Lagopodium
Güdron).

2. Acrogenes. Ein Kiipfchen gipfelständig, Mitteltriei) sich er-

hebend und einen Stengel mit einem GipfelkOpfchen bildend (dahin

Eutriphgllum Godr. ex max. pte.).

Der Hauptfehler dieser Auffassung besteht dahin, dass durchaus

ungleichwerthige Sprosse parallelisirt und zwischen gleichwerthigen

nicht vorhandene Unterschiede gesucht werden. Zwischen T. arvense

mit lateralen Kiipfchen und T. medium mit vermeintlich terminalen

Köpfchen wird ein Gegensatz gesetzt , der nach dem Obigen nicht

existirt, dann aber wird der laterale Stengel mit scheinbar termina-

lem Köpfchen des T. pratense der Inflorescenzaxe von Trifoliastrum,

Lagopodium etc. gleichgestellt. Da es keine terminalen Köpfchen gibt,

so ist klar, dass der laterale Stengel von Tri
f.

pratense nicht in der

Weise entstanden sein kann, dass der sonst nur die Infloresceuz

bildende Seitenzweig, z. B. von T. medium, zu einem beblätterten,

mit dem Kctpl'chen beschlossenen Stengel geworden wäre , sondern

nur dadurch, dass der Mitteltrieb die Streckung und Inflorescenzbil-

dung des Stengels einbüsste, welche nun den ui sprünglichen Wieder-
holungsaxen (Seitenstengeln) überlassen blieb. Daher ist es auch nicht

gut, die Axen von T. pratense als 1, II, III, IV zu bezeichnen, wäh-
rend die Saxigen Arten, z. B. T. medium die Axen I, II, lll besitzen,

weil dann die Axen II und III von T. medium und die entsprechen-

den Axen III und IV von T. pratense ungleiche Ziffern erhalten. Im
Grunde kommen allen Trifolien dreierlei ganz versciiiedene Axen zu;

laubtragende I, Deckblätter und Blüthen tragende II und die Blüthen-

axe bildende III. Da sich bei T. pratense und T. montanum die Axe
I nachträglich in zwei verschiedene Axen diflerenzirt hat , so muss
man diese, um die Conformität zu erhalten, etwa als Ij und I2 be-
zeichnen.

Von der Unnatürlichkeit der Dcdl'schen Gruppirung der Arten
will ich gar nicht reden, sie springt von selbst in die Augen. Besser,

wenigstens dem angenommenen Prinzipe nach richtig war DuHs altcue
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Eintlieilung in der Rheinischen Flora, wo unter Pleurogenes nur die

Arten mit lateralen Stengeln (T. prateme und T. montanwn) und
unter Acrogenes Arten mit mittelstündigen Stengeln begriffen waren;
— aber natürlich war diese Eintheilung ebenso wenig. Der berühmte,
Yon mir hocligeehrte Verfasser hat die Axenverliältnisse für die Sy-
stematik zu hocli angeschlagen , während sie nur die unterste Stufe

der systematischen Skala über den Arien selbst einnehmen dürfen,

da ganz nahe verwandte Arten in den Axenverhältnissen differiren

und entferntere übereinstimmen können (naheverwandt z. B. die drei-

axige Viola sihestris und die zweiaxige V. canina, entfernter Viola

silDestris und die in derselben Weise 3axige F. hiflora), und da so-

gar (wie ich in der Oesterr. bot. Zeilschr. vom J. 186:)) an Scabiosa

silcatica, dann an Carex pilosa gezeigt habe) dieselbe Art nach Um-
standen vegetativ 2axig oder iaxig auftreten kann. Formverhältnisse

sind für die Systematik wichtiger, als Verhältnisse der Differenzirung

der Axen.

1 1 . Sect. Calycomorphum PresI CTrichocephalum Koch). Köpf-

chen alle gestielt, deutlich blattwinkelstandig. Aeussere Bluthen des

K(>pfchens wenige fruchtbar, kronentragend, nach dem Verblühen

zurücl^gebogen, die inneren unfruchtbar, kronenlos, meist später

sich entwickelnd, die äusseren mit dem Schopf der starkbehaarten

Kelchzähne bedeckend. Kelch vielrippig, im Schlünde kahl und offen,

etwas aufgeblasen. Fahne mit den übrigen Blumenblättern rührig

verwachsen.

Hieher T. suhterraneum L., T. globosum L. u. a. Arten (siehe

Boiss. Fl. Orient.).

Wenn wir nun noch versuchen, den begrifflichen und muth-
masslich auch genetischen Zusanniienhang der Sektionen und somit

den richtigen Aufbau der Cattung zu verfolgen, so müssen wir von

den Sektionen Chronosemium und Trifoliastrum ausgehen, welche

bei allseiliijer Erwäguno- weofen ihrer mehr indifferenten, normalen
Bildung die ersten Anfänge der Gattung und gleichsam den Grund-
stock bilden, aus dem alle übrigen Sektit)nen iiervorgesprossi sind.

Viele Merkmale der ersten Sektionen weisen noch auf Meldotus hin,

als diejenige Gattung, aus welcher oder nächst welcher sich Trifolium

hervorgeliildet iiaben muss: namentlicli die meist länger gestielten,

von freien Deckblättern gestützten, meist früher oder später zurück-
gekrüminten Blüthen, die meist aus dem Kelche vorragende mehr-
samige Hülse, die geringere Verwachsung der Blumenblätter, von

denen die Fahne oft beinahe ganz frei bleib!. Chronosemium, als die

ältere Gruppe, steht zweifelsohne noch näher zu Meldotus hin, näm-
lich durch die noch meist von einander ensfernt (traubig) stehenden

Blüthen, durch (hm stets nur örippigen kleinen Kelch, dem die Com-
missuralrippen wie bei Meldotus fehlen, und sel!)st durch die bei

Meldotus ebenfalls herrschende gelbe Blmnenfarbe. Trifoliastrum ent-

fernt sich schon durch eine verkürzte Blüthenstandaxe und durch

bereits fast immer lüncrvige Kelche. Den Gipfel{)unkt dieser Sektion
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bildet jedenfalls die Abllicilung Micranlhemum durch die iviirzeii Blii-

thensUeli^ und die ebenlalls veriairzte, itn Kelche eingesi hlossene

Hülse. Zuiuichst srhiiessl sich an Trifoliastrum die Sektion Mistijlus

an, nur (Umh'Ii rrühzeitiu- tro("kenhiiuli(>(^ Hluincn, mehr weniger nul-

g-ehlascne Kelche, lange iVilgel der BlmutMiIil-itter, von denen die Fahne
Irolzdeni frei bleibt, und die pscudnterminalen Bliilhenstand' abwei-

chend. — Die vierte Sektion Cryptosciadium steht dem Habitus und
manchen Merkmalen nach zun.iclist der Untergruppe Loxospennum,
andererseits dem nordamerikanischen T. nanum, zeigt aber bereits

den Fortschrill einer ausgezeichnet verwachsenblätterigen Blumen-
krone. Von Trifoliastrum bist sich weiterhin ein eigentliümlicher

Zweig ab, der sicji durch Verwachsung der iuissersfen Deckblätter

charakterisirt und alsbald in zwei weitere Aeste, Lupmasler und
Inrolucraria S|)altet. Dass sich dieser Zweig frühzeitig von niederen

Anfangen abgetrennt hat, darauf deutet der meist noch langgestielte

Fruch! knoten und das nicht seltene Fehlen der Cominissuralrippen

des Kelches hin. Lupinaster ist die ältere Gruppe, sowohl nach der

noch geringen Ausbildung der Hülle und der Länge der Bbithen-

stiele. als durch das Freibleiben der Fahne und die trockenhäutige Be-
schaffenheit der Bluinenbhitter. Invo/ucraria ist weiter fortgeschritten

durch das allmalig immer beträchtlichere Verwachsen der Fahne,
durch meist schon sitzende Bluthen und eine ausgezeichnete Ent-
wickelung der Hülle. Bemerkenswerth ist, dass das Involucrum der

amerikanischen x\rten ebenso grosse Dimensionen annimmt, wie auch
die freien Deckbhitfer mancher ameriivanisclier Arten von Trifolia-

strum durch ihre Griisse sicii auszeichnen. Die europiisch-asiatische

Grupi-e Paramesus steht hidier durch den kurzen sitzenden Frucht-
knoten.

Die Ivelchbildung von Hemiphysa und Galearia ist so eigenthüm-
lich, dass beide vvolil als Abkömmlinge einer Stammform betrachtet

werden können, doch hat sich Hemiphysa zunächst aus Trifoliastrum
hervorgebildet, da ausser dem Kelche sonst im Wesentliciien Alles,

auch der Habitus, gleich geblieben ist. Die fast sitzenden Blüthen und
die eingeschlossene Hülse weisen jedoch auf eine höhere Gruppe von
Trifoliastrum. etwa auf Micrantkemum hin, in dessen Nähe dieser

Zweig sich abgesondert haben mag.

Die drei letzten deckblatilosen Sektionen scheinen ebenfalls eine

gemeinsame Wurzel gehabt zu haben, welche durch das gänzliche

Schwinden der Deckblätter, dichten Stand der sitzenden Blüthen,
kurze, 1 sämige und eingeschlossene Hülse, fast stets vorhandene Ver-
wachsung aller Blumenblätter ciiarakterisirt ist. Stenosemium hängt
durch die frei gebliebene Falme noch näher mit Trifoliastrum und
zwar ebenfalls mit dessen höchster Gruppe Micrantkemum zusammen,
und ist als Uebergangsgruppe so sehr kärglich, mit Sicherheit nur
durch eine Art vertreten. Durcli Verwaciisung der Fahne ist Layopus
hervorgegangen, Calycomorphum aber ist ein absonderlich umgebildeter
Zweig, der keineswegs den Gipfelpunkt der En'.wickelung bezeichnet,
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obgleich die Sektion, um den Zusammenhang von Stenosemium und
Lagopus nicht zu unterbreclien, an das Ende gestellt wurde.

Prag, im Jiinner 1874.

An merk. In der ersten Hälfte dieses Aufsatzes (Nr. 2) ist zu verbessern:

S. 42. Z. 14 von unten statt A. Mayer: C. A. Meyer.
S. 44. Z. ^1 von oben statt un-: unterwärts.

Nachschrift.

Nachdem der Salz dieser Abhandlung bereits vollendet war und
ich die Korrektur zurückgeschickt jialte, wurde ich zufällig bald darauf,

als ich in alteren Jahrgangen der „Botan. Zeitung'' eine Mittheilung

von Irmisch über Monotrnpa suchte, gewahr, dass bereits Irmisch im

J. 1849 in der genannten Zeitschrift einen Aufsatz: „lieber die An-
ordnung der BUithenstande bei einigen Kleearlen" veröffentlicht hat,

worin die pseudoterminalen Blüthenstände ebenfalls als lateral nach-

gewiesen werden. Die Priorität dieses Nachweises gebührt also Irmisch;

dass ich sie übersah, mOge um so eher entschuldigt werden, als auch

Doli und Asclicrson (der in seiner vortrefflichen Flora sonst auf

Irmisch's morphologische Mittheilungen doch immer Rücksicht nimmt)

von ihr keine Notiz genommen haben. Trotzdem glaube ich, dass die

Art und Weise der hier gegebenen Darstellung auch nach jener

älteren 3Iittlieiliing nicht ganz überflüssig war,

Prag, am 16. Februar 1874.

Der Verfasser.

Botanische Bereisung von Montenegro im Jahre 1873.

Von Prof. Dr. Jos. Pancic ')•

— — — — Auf meiner Hinreise wartete ich auf Sie in Triest

zwei Tage und in Cattaro vier. Von Triest wollte ich einen Ausflug

nach Venedig vornehmen; dort aber war die Cholera und darui hätte

ich sollen bei meiner Zurückfahrt contumaciren. Desshalb besuchte

ich Venedig nicht. In Cattaro, sowie in ganz Dalmatien war wenig

im Juli zu machen, denn es herrschte eine beispiellose Dürre. Seeale

dalmaticam^ Linaria dalmatica und Chamaepeuce stricta sollten mich

einigermassen vertnislen für die vielen Herrliciikeiten, die bereits

dürr waren (Ferula, Iris, Alliam, Cistus); Seseli glohiferiim und S.

Petteri blüheten noch nicht.

Als Sie auch das zweite Dampfboot nicht brachte, ging ich an

meine Hauptaufgabe, die Bereisung Montenegros. Nachdem ich mich

in Cettinje orientirt, unternahm ich die erste kurze Excursion auf

Ein Schreiben an .binka.
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Soiiiinercxeinplare von Senerio Visi(ini(inns Papaf., Ileliospcnna Tonima-

sinii, Po/enfUla speciosa und Prunus prostrata, — l)hilieii(l waren

blos Amphorlcarpos Ncnmayeri , (liri/sanlhermün coronopifoluwi,

Afsine Ärdnlni und ein Hieracium — etwa pilifevum? Hierauf hat
ii'h meine lang-erc Fahrt in die Brda an. Die Falirt auf den Donnitor

nahm voUe 5 Tag-e in Anspruch. Vier weitere wurden verwendet.

um zwei Spitzen zu besleigen. Der Dormitor ist ein prachtvolles

(lehiro- — Kalk — bei VI Spitzen von 6 bis 7500', darunter die

Alpenwei(k'n mit unzahlioen Seen — man zahlte mir deren bis 25.

Dass ich da nicht wenii^stens 15 Tage verweilte wird ihnen erst

später klar werden. Ausser vielen al[)inen Sachen inleressirten mich

am meisten Eri/nrjhim alpinum, üladnikia Golaka, Ligusticmn Se-
gtfieri, Pedicnlarls /evrodon, Onohnjchis scardica, Achillea ahi-otanoi-

des, Mii!(/i'dium Plu/nieri, Centaurea Kotschyana, Euphorbia capitulafa,

iberis serrulafa: — neu dürften sein ein Hieracium aus der Gruppe
Accipitrina, (mu Lotus invo/ucratus und ein Carduus verwandt mit

onopordioidcs. Von da wendete ich mich südlich dem Kom zu. Auf
dem Javorje, einem höchst interessanten Gebirge, das wenig-s!ens zwei

Tage verdient hätte, erfreuten mich: ScuteUaria alpina, Pimpinella

Traginm, GnaphaJtum fuscum^ Trifolium noricum, ein Meum verwandt

mit alhamanficum und ein Peucedanum, welche beide zu nichts recht

passen wollen. Von da stieg ich in das Tlial der Moraca herab. Hier

lachten mich rechts und links unzählige Bergspitzen an, alle bei 4 bis

5000'; ich musste sie gehen lassen um weit ab in das Kloster Moraca
zu gelangen. Die paar Tage ergaben blos Anlhriscus fumarioides,

Epilohium Dodonaei, Vesicaria graeca, Adianlhum Capillus Veneris

und ein vielleicht neues Hieracium, wenn es nicht H. gymnocephalum
Gris. in Panlocsek pl. nov. ist. Vom Kloster Moraca wendete ich mich
östlich zum Grenzorte Kolaschin, und von hier weiter die Tara auf-

wärts zum Kom. Im Bereic-Ji der Tara sammelte ich Mulgedium Pancicii

Vis., Cirsium appendirulosum Gris. und Geranium nodosum, auf einem
Vorberge des Koni Campanula Pichleri Vis., Mulgedium Plumieri,

einige prachtvolle Hieracia und eine Viola — etwa V. speciosa Pant.

?

Unter dem Kom blieb ich i)los l Tage; den einen benützte ich,

um die zweithöchste Spitze zu besteigen. — Die höchste ist uner-
steigbar und etwa 150' hüher und völlig kahl. Das Interessanteste

auf di(^ser Tour war: Linaria alpina, eine Pinguicula in Frucht,

Primula longiflora, Auhrietia entbescens, Buninm alpinum, Jasione

supina, Ceraslium trigynum, zwei winzige Draba in F'ruchtexemplaren,

Aspcrula hirsuta: neu k(»nnten sein: ein Phgteuma brerifolium, Va-
leriana verwandt mit globulariaefolia, und eine rothblüthige Saponaria.
Der Kom ist nicht so grossartig wie der Dormitor; 5 bis 6 Zacken,
die in einem flachen Bogen aneinander gereiht sind; der Kalk ist

sehr kliiftig, so dass er auf den hidieren Spitzen den Pflanzen ge-
ringen Anhalt bietet, keine Seen da, die Seilen sind zumeist schroff

oder wenigstens stark abschüssig. Ich verliess den Kom mit schwerem
Herzen, die Besteiguno noch einiger Spitzen musste unterbleiben.
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Nun wendete ich dem Osien den Rücken, und brauchte zwei

sehr langweilige Tage, um über die Vasojevici und Bratonozici ins

Thal der Moraca und von da weiter in die Zeta zu gelangen. Ein

weiterer Tag führte mich zum Gornje blato, die nördliche Spitze des

Sees von Scutari. — Ficus Ccü'ica, Celtis australis^ PhylUraea media,

Vitex agnus castus und Periploca graeca waren wohl interessant,

hatten aber sonst nichts Nennenswerthes im Gefolge. Ich setzte mich

in einen Kahn und fuhr vier Stunden auf dem See von Scutari nach

Vir im Crmnitzer Beziriv. Die üblichen Hydrophyten, Carices, Junci,

Scirpi, Nymphaea, Trapa, Potamogeton waren des Sammeins nicht

werth, nur Cladlum Mariscus, an Sandsfellen Cyperus Monti, C.

olwaris und Fimbristylis dicfwloma gewahrten mir einiges Interesse.

Von Vir besuchte ich die nachstgelegenen Weinberge. — Cistus

villosus, Phlomis fruticosa, Convolvulus tenuissimus und Tamar'tx

africana boten auch keine Früchte mehr, im Bereich der Ortswohnungen

war viel Imihi ciscosa und graveolens, die erst im Aufblühen be-

ariffen waren, Euphorbia Chainaesyce, Erylhraea spicala, Heliotropium

supinum, spärlich Ammama terticiUata. — Einen Tag verwendete

ich um den Sulonnan, das südlichste Grenzgebirge Montenegro's zu

besteio-en, — leider aber, wie ich es spiit einsah, in Gesellschaft eines

höchst ungeschickten Führers. Hier war Alles erst recht radikal aus-

gedorrt; auf dem mali Lonac, einer felsigen Kuppe des Sutorman,

traf icli nur Rudera von Cytisus Weldeni^ Anthyllis aurea, Centaurea

incompta, Ligusticum Sequieri, Delphinium peregrinum^ Psoralea

bituminosa u. A. Tief in der Nacht kehrte ich todtmüde nach Vir

zurück. Zwei kurze Tagreisen führten mich über Reka nach Cettinje

den 25ten Tag nach meinem Antritt der Brdareise.

Nun war mir nur noch eine, die nordöstliche Parthie von

Montenegro unbekannt. Nach kurzer Rast schickte ich meine schwereren

Sachen nach Cattaro, verabschiedete mich von meinen neuen Bekannten

und begab mich über Ceklici nach Grahovo. Auf der zweitägigen

Reise und um Grahovo sammelte ich Scilla autumnalis, Cyclamen

hederaefolium, Alsine linifolia Vis., Centaurea dirergens, C. crocea

vielleicht neu, Silene trinerria, S. Reickenbachii, Phleuin echinatum,

Briza racemosa — interessant für diese Breite. Von da besuchte ich

die Bijela gora. Auf dem Weg dahin wurden einige Exemplare des

o-elbblühenden Dianthus Hburnicus var. Knappii eingelegt. Die Bijela

o-ora, Vurji: zub und der etwas abseitsliegende Orien waren ebenfalls

total ausgedorrt; ic\\\'an(\h\os Arenaria gracilis, Micromeria Piperella,

Reichardia macrophylla Vis. et l'anc. und Arena compacta, zum

Schlüsse (iine mir zweifelhafte Pinus-Ari^ wahrscheinlich P. leucodermis

Ant. ohne die charal.teristische Farl)e der Astrinde.

Nun war ich mit Montenegro fertig. Ich stieg über Krivoscije

nach Risano liinunter, bestieg liier einen Kaim uiul war denselben

Abend in Cattaro am Bord des Dampfbootes, das mich in 4 Tagen

nach Triest braciite.

In Triest suchte ich den Herrn Hofralh Tommasini auf; er war

aber «rerade nacli (iörz abgereist. Den andern Tag bestieg ic'.i den
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Dampi'wagen und war noch diMisolhcn Abend in Wien, einlogirt in

der Miixiniilianstrasse in einem Hotel garni und zwar in einem dunklen

Kal)inel mit einem Bett auf der P>de — etwas sonderbar lür Wi(in,

aber einem Montenegro-Reisenden nicht ung-ewohnt. Die paar Taofe,

die ich in Wien verweilte, war ich von Früh bis zum Thorschluss in

der Ausstellung-. Den dritten Tag Abends Avar ich von dem vielen

SchaiuMi V()liio- geisteslahm; ich riss mich los und war den folgenden

A!)end in Ba/Jas, Tags darauf in Belgrad, wo ich viele Briefe, aber

keinen cinzigiMi ^(>ll meinem Freunde Janka antraf.

Meine Sammlungen aus Triest Hessen einen ganzen Monat auf sich

warten, — nun sind sie da und werden fleissig studirt. Es ist vieles

dürre Zeug darunter, Manches dürfte erst später durch auszusäende

Samen einiges Interesse haben.

Diess in möglichst kurzen Worten mein Reisebericht. — Nur
Eines habe ich erreicht: ich bin nun vollständig in Montenegro orien-

tirt. Dagegen blieben meine Ausbeuten im Verhältniss der veraus-

gabten Summe — bei 1000 fl. — und der bedeutenden Strapatzen

ziemlich im Rückstand. Die Hauptursachen davon sind einestheils die

beisiiiellose Dürre des vergangenen Sommers, und anderentheils meine
Unkenntniss des Landes und der Leute. Mein Gefolge bestand aus 4

Mann und 4 Pferden. — Einmal musste man wegen Wassermangels
weiter, ein anderesmal fehlte es an Nahrungsmitteln; — hier und da

war der Tabak ausgegangen, oder aber der andere Lebenswecker
— der Branntwein. Ich ganz allein mit 4 unbeschäftigten Menschen
und 4 hungrigen Thieren war selten im Stande, meinen Willen durch-
zufiihren. Wenn Sie mitgekommen wären, hätte sich die Sache viel

günstiger gestaltet. Ich hätte sollen von den Dorinitor-Seen meinen
ganzen Tross nach Hause schicken, nach 15 Tagen konnten andere
Pferde und Führer bestellt werden. Dasselbe gilt für den Kom. Das
Alles weiss ich indessen erst jetzt — trop tard!

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXVIII.

1267. Orobanche Picridis F. Schultz. — Auf Hüircln bei Hi-
dcgki'it in der Pilisgruppe des mittelungar. Berglandes. — Auf Picris
hicracioides. 220 Meter. — Von Borbäs im verflossenen Jahre
(1873) aufgefunden. — (Ich sehalte diese Art, deren Verkommen im
hier behandelten Florengebiete mir erst nach der Ausgabe des letzten
Heftes der „Oest. bot. Zeitschr." durch Borbäs bekannt gewonh^n
ist, hier noch nach Lathraea ein. jVnlurgemäss wäre dieseihe nach
„1260. 0. loricafa Rchb.- aufzuführeii.)

Oosterr. botan Zeitschrift 3. Hofl 1S74 ^
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1268. Mclampiirum cristatum L. — An trockenen grasigen

Pliitzcn im Grinide, am Rande und in den Lichtungen der Eichen-

wälder. Im miltelung. Berglnde bei Paräd in der Matra; bei Csenke

und Gros.'^ Maros; in der Pilisgruppe bei Visegrad und Set. Andrae,

auf dem Piliser Berg, auf der Slanitzka und dem Kopaszliegy, im

Wolfsthale und auf dem Schwabenberg bei Ofen. Auf der Kecskem.

Landhohe in dem Waldreviere zwischen Monor und Pilis, auf der

Puszta Peszer bei Also Dabas und bei Nagy Koros. — Im Vorlande

des Bihaiiagel)irges auf dem Köbänyahegy bei Felixbad nächst Cross-

wardein. — Trachyl, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden.

95—500 Meter.

126l). Melamptjrum arcense L. — An trockenen Plätzen in den

Lichtungen der Niederwälder, an grasigen Bergabhängen, auf wüsten

Sandhügeln, an steinigen Weinbergrändern, am häufigsten aber auf

bebautem Lande unter den Cerealien. Im mittelungar. Berglande auf

dem Sikhegy bei Erlau; auf dem Sarhegy bei Gyöngyös in der Matra;

bei Csenke und Waitzen; auf dem Schwabenherge, Adlersberge, Spiss-

berge und Blocksberge bei Ofen; in dem Weingebirge bei Stnhlweis-

senburg; auf der Kecskemeter Lundhölie bei Pest, Soroksar, Monor,

Pilis, Also Dabas, Tatar Szt. Gyurgy; im Tapiogebiete bei Szt. Mär-

ten Kala; auf der Debrecziner Landhühe bei Bogät, Debreczin und

zwischen Boköny und Nyiregyhaza. Im Bihariageb. auf dem tertiären

Vorlande bei Grosswardein, Hollodu und Belenyes und im Thale der

weissen Koros hei Ilalmadiu und Körösbanya. — Kalk, Dolomit, tert.

und diluv. Sand- und sandiger Lehmboden. 95—380 Meter. — Auf
dem Erdithegy und den angrenzenden Sandhügeln bei Puszta Sällosär

und P. Peszer zwischen Tatar Szt. Gyiirgy und Also Dabas fand ich

in grosser Menge Individuen, welche (ohne verstümmelt zu sein) aus

den Achseln d(M- unteren Blatter sehr verlängerte Aeste entwickcl-

tim, deren Stengel und Aeste mit sehr schmalen nur 2""° breiten

Laubbliitlern besetzt waren, und deren Deckblätter in einen schmal-

linealen, allmälig in eine Spitze ausgezogenen Lappen endigten, die

sich aber sonst von dem gewöhnlichen M. ariicnse L. in nichts unter-

schieden und oline Grenze in die breiterldättrigen Formen übergingen.

Solche Individuen sehen dem M. ciliafvni Boiss. et Heldr. habituell

ni iit unähnlich, die Bracteen sind al»(M- nicht von steifen weissen

H.;rchen gewimpert und auch der Zuschnitt der Deckblätter, so wie

die Frucht sind anders als an M. cilkihim.')

1270. Melampijrum bnrhahim W. K. — In den Blossen der

Eicheuniedervvälder, an grasigen Berglehnen, auf wüsten Sandhügeln,

an WeinbcrgrändfMn und Dämmen und auf bebautem Lande unter

dem Getreide. Im mitlelungar. Berglande auf den Hügeln bei Erlau;

bei Verpelet, auf dem Sarhegy bei Gyongyos und bei Par^d in der

Matra; bei Csenke, Nana, Ilelemba, Gross Maros und Waitzen im

Donaulhaie; in der Pilisgruppe sehr li;iulig bei Visegrad und Set. An-
drae, auf dem Schwabenherge, Adlersbeigc! und Blocksberge bei Ofen,

auf dem Vorlande der Pilisgruppe bei Hamsabek; auf der Kecskem.

Laiiilhülie b(!i Pest, Czinkota, Peczel, Monor, Pilis, Nagy Koros; im
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Tapiog-obiete bei Szl. Märtoii KiUa; in der Tielebeiie zwiscben Czcirled

1111(1 Szülnok; auf der Debrecziner Landhöhe bei Bogäl; im Vorlande

des Bihariao-el). bei Grosswardein. — Tracliyt, Kalk, tert. dihiv. und

alluv. Li^liin- und Saiidlioden. 7ö—450 Meier.

1271. Melampyrum prutense L. — Im Grunde und am Uande

der Laubwälder, im Gebiete seilen. Im miüehmgar. Berglande in der

Matra bei Farad; in der rilisgrn|)iic aul' dem F(;herki) bei Gran, auf

dem Wisheoy und bei M. Einsiedel niiclisl Ofen. Jenseils der Grenzen

unseres Gel)ietes in den Buclienvviildern bei Balvonybel. — Trai^hyt,

Kalli, Sandstein. 250—650 Meter.

1272. Melampyrum sikaticum L. — Im moosigen Grunde der

Widder und an sehatligen felsigen Abliiingen im Biliariagebirge. Im
Rezbänyaerzuge auf der Mtrgine; im Felrosaer/uge in den Schluch-

ten unter dem Gii)fel des B( liodei unter Krummliolz sehr häufig; am
verbreiletsten aber auf dem Balrinapla'eau in der Umgebung der

Eishöhle bei Searisiora, auf der Galin6sa und an der Ostseile der

Pietra Batrina; in den Schluchten an den Ouellen der Szamos in der

Umgebung der Oncesa und in der zerrissenen Randzone des Batrina-

plateaus auf der Pietra Boglii und ober der Grui)e Rei/henstein im

Valea seca. In der Vulcangruppc; auf dem Sujirapietra poienile bei

Vidra. — Porpliyrit, Schiefer, mit Voiliel)e aber im Ge])iete auf

Kalksubstrat. 660— 1650 Meter. — Im Bi'iariageb. genau so weit

verb_reitet als die Fichte. Feiilt auf den Berggruppen, welche dem
Rezbänyaer und Petrosaer Zuge des Bihadagebirgcs im Westen vor-

gelagert sind, ebenso wie im Tieflande. — Die Angabe, dass M.
silvaticum L. auf der Debrecziner Landhühe zwischen Biiköny und
Nyiregyhaza vorkomme (Kü. Hin. der Marmar. Reise S. 41) ist jeden-

falls unrichtig; ebenso ist mil ^Melainpi]nn)i silraticton", welches
Steffek (Oest. bot. Zeitschr. XiV, 180) im Szäldobagyer Walde bei

(irosswardein angibt, gewiss eine andere Pflanze (vielleicht M. pra-
tense L.) gemeint. — Sa d 1er führt M. silvaticum L. (in der Flora

com. pest. 263) ,.in uemoribus altioribus frequens" auf; ich habe
jedoch in der Piliser Gruppe des mittelungar. Berglandes, welche
mit Sadler's Angabe gemeint ist, M. silvaticum L. vergeblich ge-
suciit und bezw(Mtle auch die Richtigkeit von Sadler's Angabe

1273. Melampyrum suhalpinum Kerner. — Auf den Felster-

rassen schal! ig-feuchter Bergabhänge. Im Bihariagebirge in der zer-

rissenen Randzone des Balrinaplateaus, an den Abfdlen der Pietra

B »ghi, auf der Pietra pulsului und Magura sccca, an der Vereinigung
des Galbina- und Pulsathales; in der Vulcangruppe auf dem Supra-
pielra poienile bei Vidra. — Kalk. — 520 — 1200 Meter.

1274. Melampyrum nemorosum L. — Im Grunde und am Rande
der Wälder. Im mittelungar. Berglande auf dem Hegyeskö bei Felsö

Tärkany; auf dem Kis Eged und Kutyahegy bei Erlau: auf dem Kis

Gälya bei Solymos in der Matra; bei Csenke, Nana, Gross Maros.
Waitzen, Godullö; in der Pilisgruppe bei Visegrad und Set. Andrac,
auf dem Kishegy bei Csev, auf dem Piliserberge, auf dem Linden-
berge, im Auwinlvel, auf dem Schwabenberge und im Wolfsthale bei

7 *
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Ofen; auf der Debnuziner Landhithe Cnach Kit.) zwischen. Bököny
und Nyircgyliaza. hn Biliariagebirge sehr verbreitet über das tertiiire

Vorland von Grosswardein über Lasuri und Hollodu nach Belenyes;

auf (lern Vashöher Plateau zwischen VasKöh und Colesci und auf detn

Vervul cei-isilor, hauüo- in der Umgebung von Rezbanya vor der

Höhle ober Fenatia, auf dem Dealul vetrilor, der Pietra lunga, Sta-

nesa und am Abfalle der Pietra muncelului; auf dem Moma; bei Mo-
nesa am Fusse des Plesiu; auf den tertiären Hügeln im Thale der

weissen Kiir.ts bei Körösbanya; in der Hegyesgrupjje auf der Chiciora

südöstlich von Buteni; in der Vulcangruppe in der Nälie des Wasser-
falbes bei Vidra im Aranyosthale. — Trachyt, Schiefer, Kalk, tert.

und diluv. Lehm- und lelimiger Sandboden. 10(3— S20 Meter. —
(Gleich den anderen Melampyi'um-Arien ändert auch Melamp. nemo-
rosum L. sehr in der Höhe des Stengels sowie in Betreff der Breite

der Blätter. Es liegen mir aus dem hier behandelten Gebiete viel-

aslige, bis zu 50 Cfm. hohe Exemplare mit breiteiförmigen Blättern

und anderseits schlanke, wenig ästige kaum 15 Ctm. hohe Exemplare
mit langen, schmalen, lineal-lanzettlichen Blättern vor, zwischen denen

a!)er eine scharfe Grenze nicht zu ziehen ist. Die Stengel sind bald

ganz-, bald nur zweizeilig-, ebenso die Kelche bald an der ganzen

Aus.-enfläche bald nur an den Rippen behaart. Aus der Gegend von

Eilau und Solymos erhielt ich Exemplare mit schmalen Blättern und
spärlicher auf die Rippen des Kelches beschränkter Behaarung, welche

Exemplare dem M. subalpinum entfernt ähnlich sehen und mit dem-
selben auch verwechselt wurden, die sich aber durch den ganz an-

ders gestalteten Kelch, so wie durch die Form der Krone leicht und
sicher von diesem unterscheiden lassen. Die Kelchröhre des M. nemo-
rosum (sowohl der breit- als schmalblättrigen Exemplare) ist nämlich

krautig, grün oder violett überlaufen, die Zähne des Kelches sind

lanzettlich, in ein starres Dörnchen zugespitzt, abstehend
und nach auswärts gebogen und zur Zeit der Fruchtreife durch
S|)ilze Einschnitte von einander getrennt, die Kelchzähne sind

5""^, der ganze Kelch 7— 9«t"n lang, also wenig mehr als ein Drittel

S(» lang als die Krone. Die Kelchröhre des M. subalpinum ist da-
g(egen nicht krautig, sondern dünnliäutig, weisslich, manchmal
violett gefleckt oder etwas violett überlaufen und von schmalen grü-
nen Rippen, welche in die Kelchzipfel auslaufen, durchzogen. Die

Kelchzipfel sind pfriemlich, gerade vorgestreckt, der Kron-
Y\')\\\'e parall<;l und behalten diese Lage auch am S(;hluss der Anthese.

Zur Zeit der Fruchtreife sind die vorgestreckten borstlichen Kelch-

zii)fel durcji gerund(;te oder gestulztti Ausschnitte getrennt
und die K'elchröhre (irscheinl zu dieser Zeit diaphan, trockenhäutig;

die Kelclizähne sind 6""", der ganze Kelch 11— 12 ""^ lang und er-

reicht mit seinen borstlichen Spitzen die Mitte der Krone. — Die

Kronenoberlippc des M. nemorosnni- ist iiber den Antheren stark
aufgelri eben-gewölbt und dann nach \orne zu steil abschüssig,

so zwar, dass diese absclnissig(! Seite und d(!r Rücken der Krone
einen fast r(;chten Winkel bilden; die Kronenoberlippe des M. sub-
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alpinum dag-ogm ist sanft irorundct und über den Anllici'en gleicli-

niassi<r gc\V()ll)t.)

1275. Pedicularis palustris L. Auf Sum|)fwiesen. In den Thii-

lern und Tlialvveitnn<ren im Bereiclie des mittehingar. Bcrglandes bei

Ebe<li niu'hst Pärkäny in der Niilic der Granniiindung, bei Krotendorf

und nächst der Pnlverniühle oberhalb Allolen; auf der l{ocskeuiel(;r

Landhohe bei Soroksar und entlang dem Rakosbache bei Test, zumal

auf den mit Schoenns und Carex stricta bewachsenen Mooren; am
Oslrande der Debrecziner Landhöhe in den Ecseder Sinnpfen und

am Saume des Bihariagebirges nach Kit. an der Pcc«e bei Gross-

wardein. — Tert., diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 95

—

130 Meter.

1276. Pedicularis Hacquetii Graf. - Auf Bergwiesen im Bi-

hariageb. In der zerrissenen Randzone des Batrinaplateaus massen-

haft bei der Stana Galbina im Hintergrunde des Galbinathales und
auf der Tartaroea bei Petrosa. — Kalk. 740— 1280 Meter. — (Im

Register zu Kcrner's „Pflanzenleben der Donauländer" ist diese Art

irrthiMulich als P. comosa L. aufgeführt.)

1277. Pedicularis limnogena Kern. — An Quellen und auf

Mooren. Im Bihariageb. im Pelrosaer Zuge auf dem Bohodei entlang dem
Saumwege, auf welcheni man den Kamm des Hochgebirges vom Poiena-

thale aus erreicht, an allen quelligen Stellen, namentlich in der Umge-
bung der ,,Fonlina recce", ferner auf dem Batrinaplateau zwischen

der Stiina Oncesa und dem Eingang in die Geisterhohle und im Valea

Gropili und Isbucu auf den mit Riedgräsern bestockten queliigen

Plätzen, welche dort die Sphagmim-^G&innAa der Hochmoore ein-

fassen. — Porphyrit, Sandstein. 1200—1620 Meter. — (Die von mir

nur im Herbste mit Früchten beobachtete, in der Oest. bot. Zeitschr.

XIII, 362 beschriebene Pflanze wurde seither durch Janka auch im

letzten Stadium der Anthese gesammelt und deren Blüthen in Oest.

bot. Zeilschr. XVIII, 26.^ beschrieben.)

1278. Rhinanihns tninorE\\rh. — Aufwiesen, zumal an feuch-

ten Plätzen. Im mittehingar. Berglande zwischen Visegr.id und Szt.

Läszlö, bei Nana und Set. Andrae; bei der Pulvermühle ober Alt-

ofen, auf dem Schvvabenberge bei Ofen; auf der Csepelinsel; auf der

Kecskem. Landhohe bei R. Palota, Pest und Soroksar. Im Biharia-

gebirge auf dem tertiären Vorlande bei Grosswardein; in der Plesiu-

gruppe auf der Bratcoea ober Monesa; bei Petrosa auf der Tartaroea;

im Aranyosthäle auf dem Plateau des Suprapietra poienile bei Vidra

und sehr häufig auf den Sumpfwiesen bei Negra. - Im Gebiete sel-

tener als die folgende Art. — Trachyt, Schiefer, Kalk, lert., diluv.

und allnv. Lehm- und Sandboden. 95^— 1230 Meter.

1279. Rhinanfhns major Ehvh. — Aufwiesen; im Gebiete sehr

verbreitet. Im mittelungar. Ber<;l. bei Noszvaj im Borsoder Comitale,

bei dem Mogyorösküt nächst Erlau; auf dem Nyesett vär alias l)ei

Solymos und bei Parad in der Malra ; bei Nana, Gross Maros, Waifzen,

Set. Andrae, Altofen; nächst dem Leopoldifekle und auf dem Sclnva-

benberge bei Ofen, im Kammerwalde zwischen Prornonlor und Buda-
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örs; auf der Csepelinsel bei Lljfali'i; auf der Kecskem. Landliohe bei

R. Palota, Pest Soroksar, Üllö, Alberti; im Bihariagebirge auf dem
Köbänyahegy bei Grosswardein, auf den Wiesen bei Belenyes, bei

Fenatia und auf der Pieira luiiga bei Rezbanya; im Thale der weissen
Koros häufig von Piescutia einwärts über Halmadiu bis Korösbänya.
-— Trachyt, Schiefer, I\alk, tert., diluv. und alluv. Lehm und Sand-
boden. 95—820 Meter.

1280. Rh'manthns Alectorolophus Pol!. — Im Gebiete sehr

selten und von mir nur einmal auf einem mit Cerealien bebauten
Felde zwischen Felixbad und Miclo Lasuri südlich von Grosswardein
(wie es scheint, mit Getreidesamen eingesclileppt) beobachtet. — Tert.

Lehmboden. 220 Meter.

128j. Bhinanfhus alpinus Baum g. — Auf Wiesen im Biharia-

gebirge. Im Rezbänyaer Zuge auf der Margine, dem Vervul Biharii

und dem Dcalul boulni; auf dem Petrosaerzuge an der Südseite (1(!S

Cornul muntilor; auf dem Batrinaplateau auf der Pietra Batrina und
auf der Tataroea. — Porphyrit, Schiefer, Kalk. 1100—1650 Meier.

Notiz über Cainminfha aetnensis Strobl.

Von R, V. Uechtritz.

Als ich in Nr. 1 des laufenden Jahrgangs der Oest. bot. Zeilsch.

die Mittheilung von Herrn Strobl über seine am Aetna entdeckte Ca-
himintha ael))ensis las, erinnerte ich mich alsbald, eine ähnliche Pflanze

aus Calabrien zu besitzen. Herr Strobl war auf meine Bitte so gütig,

mir Exemplare seiner Art zu übersenden, und deren Vergleich mit

miMuer Herbarspflanze bewies in der That sofort die Idenlit.it beider.

Diese Ustztere stammt von Aspromonte, wo sie vom sei. Berger ge-

sammelt wurde; ein zweites Exemj)lar aus dem Apennin von Pis(oja

von Savi ist als Calaminiha Acinos mitgelheilt. Das calabrische ist

auf der Eliquette als Thymus apenninus Rchb. bezeichnet, ein Name,
den ich nirgends finden kennte, und der daher auch kaum publizirt

ist ; vermulhlich wurde derselbe ursprünglich von Reichenbach in litt,

an Günther, aus dessen Sammlung die Berger 'sehen Pflanzen stam-

men, mitgetheilt. Mein seliger Valer hat die Bezeichnung in Cala-

miniha apennina umgeicudert, doch würde diess der Strobrschen

Benennung keinen Abbruch thun, da eine Publikation nicht erfolgt

ist. Dagegen muss der Name C. aetnensis einem anderen weichen.

Die Pflanze ist nämlich unbedenklich identisch mit C. granatensis

Boiss. et Reut., wie sowohl (Wo schöne Beschreibung der Autoren

fPugillus [)1. nov. p. '.)4), als auch von Boissier erhaltene Original-

exemplare ^on der Serrania de Ronda (Sierra de la Nieve) in Anda-
lusien auf's klarste darlhun. Die letzteren sind, wohl in Folge des

tieferen und fruchtbaieren Standorts etwas kräftiger, grossblaltriger

und z. Th. von etwas mehr aufrechtem Wuchs, aber im üebrigen
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finde ich niclit den g(!rinjJi;l('n l'nler.scliiod. C. aelnciiais Slrobl ist

S(nnit als Synonym von C. granalensis Boiss. et R. zu hctraclitcn,

deren Verbreitung sieh also auch auf die (leliiryc llaliens von Sizi-

lien und Calabrien bis Toskana erstreckt; die Haltbarkeit der \\l ist

übrigens ohne jeden Zweifel. — Üebrigens lehlt auch die wahre C.

alpina Lani. keineswegs auf Sizilien, ich besitze di(\si'lbe aus den

Gebirgen von Piszuta aus der Hand Todaro's. Ausser anderen ('ha~

Faktoren bietet die verschiedene Bekleidung des Kelclies ein gutes

diagnostisches Merkmal; bei C. alpina sind die Haare des Kelches

langer, an der Spitze gerade oder fast gerade, bei C. (jranatensis

dagegen viel kürzer und mehr oder weniger stark hakig einwärts

gekrümmt, was bereits die Autoren der Art genügend lier\ erheben,

die, abgesehen vom Habitus, der C. Äci7ios im Ganzen naher kommt.

Breslau, 0. Februar 1874.

Nachträge

zur Flora des lUgebietes von Vorarlberg.

Von Dr. Heinrich Kemp S. J.

(^Fortsetzung.)

Labiatae.

Mentha sylvestris L. Gemein in den Niederungen. 1.
'^"'^

M. aquatica L. Häufig ebendort: Frastanzer xVu, Letze, Tisis etc.

1.
"'"

M. arrensis L. Zerstreut in der Rheinebene: Tisis, Nofels etc. 1.
"*'*

Lycopus europaens L. Hier und da am lllufer, häufig im Rheinthal

bei Tisis. 1.
**

Solvia glutinosa L. Fast gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

S. pratensis L. Gemein bis in die Alpen, 1. 2.
^'''"'

Origanum vulgare L. Gemein in den Niederungen 1.
''*

Thymus Serpylhim L. Gemein bis in die höheren Alpen. 1. 2. 3.
^*

Calamintha alpina Lain. Sehr häufig bis in die Thaler. 1. 2.
*

C. grandiflora Miinch. „Bürs" (Zimmerle). ?

C. officinalis Mönch. Nicht selten im unteren Gebiet: Felsenau, Mar-
garethenkopf, lllufer unterhalb Feldkirch etc. 1.

**

Clinopodium vulgare L. Gemein bis in die Alpen, 1. 2.
**

Nepefa Cataria L. Seifen: ,.Feldkirch" (Stocker), „Bürs und Bludenz"

(Zimmerle) wurde am Margaretiienkopf gefunden. 1.
*

Glerhoma hederacea L. Gemein in den Niederungen, i.
**

Lamiuni purpureum. L. EbeiiöO. 1.
**

L. maculatnm L. Häufig ebendort: Schaltenburg, Margarethenkopf,

Ardelzenberg etc. 1.
**

L. alhnm L. Gemein ebendort. \ .

^"^
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Galeohdolon luteum Hiuls. Häufig: Steinwald, Margareihenkopf etc.

1.
*-=^

Galeopsis Ladammi L. Nitlit sehr hiiufig im Rheintlial bei Tisis und

Tosters, als var. vulgaris und angustifolia. 1.
'""""'

G. Tetrahit. L. Häufig durch das untere Illthal und das Rheinthal

(bei Tisis). 1.
**

G. versicolur Curt. Tisiser Au. 1.
*^^

Stachys germanica L. Am Wege von Frastanz nach Satteins (Bru-
hin und Stock er), findet sich auch an der Illbrücke bei Nofels

in jedem Jahre, wo die betreffende Stelle nicht mit Reisig be-

deckt ist. 1.
*

S. alpina L. Nicht seilen im unteren Gebiet: Waldrand des Aelple

bei Feldkirch, Amerlügen, Saminathal, Gampertonthal. 1.
^^^

S. sylcatica L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
*'"*

S. palustris L. Häufig in den Niederungen: Frastanzer und Tisiser

Au etc. 1.
'"'*

S. recta L. Fast gemein ebendort. 1.
**

Betonica officinalis L. Gemein bis in die Alpen, als var. B. hirta

und B. stricta. 1. 2.
'"""'

Ballota nigra L. Häufig im unteren Illthal und in der Rheinebene.

1.
*"-

Prunella vulgaris L. Gemein bis in die unteren Alpen. 1. 2.
*"•'

P. grandiflora Jacq. Ebenso. 1. 2.
*''^

Ajuga reptans L. Gemein in den Niederungen. 1.
""'""'

A. genevensis L. Nicht selten: Tosters, Bludesch, Christberg. 1.
*

A. pyramidalis L. Feldkirch (Stocker), wurde nicht gefunden. ?

Teucrium Chamaedrys L. Sehr häufig bis gemein. 1. 2.
**

T. montanum L. Nicht so häufig: Felsenau bei Feldkirch, Margare-

thenkopf etc. 1.
""'*

Verbenaceae.

Verbena officinalis L. Gemein in den Niederungen. 1.
**

Lentibularieae.

Pinguicula alpina L. Nicht selten von den höheren Alpen bis in's

Illthal: Drei Schwestern, Gallinakopf, Saminathal, Maria-Ebene

etc. 1. 2. 3.
"""

P. vulgaris L. Mit der Vorigen: Maria-Ebene, Galgenwiese etc.

1. 2.
-"•*

Utricularia vulgaris L. Nicht häufig in Gräben des Rheinthaies : To-

sters etc. 1.
"*'*

Primulaceae.

Lysimachia vulgaris L. Gemein in den Sümpfen der Niederungen:

Satteins, Frastanz, Letze, Tisis etc. 1.
'"'*

L. Nummularia L. Häufig im unteren 111- und Rheinthal: Felsenau,

Tisis, Tosters etc. 1.
''''''

L. nemorum. L. Fast gemein im unteren Gebiet. 1.
^^*
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''"^

Androsace hehetica Gaud. Hiiufig auf liöliercn Kaminen: Hoch Ge-
racli, oberes Samiiiatlial, oberes (iamp(;rlonlbiil etc. 2. 3.

^^^

Ä. Chamaejasme Host. Gemein auf den niiltleren und höheren Kalk-

alpen, seltener auf l'rfJ-est<Mn, 2. 3.
^"''

A. obtusifolia All. Ziemlich seilen auf den höheren Kalkalpen des

Uhiilikon: „Schweizer- und Druserlhor" (Relisl.), fand sich auch

am Saminajoch uml Salerul, im oberen Gampertonthal und am
Lüner See. 3.

*

Primula farinosa L. Gemein vom Thal bis in die höheren Alpen.

1. 2. 3.
**

P. elatior Jcq. Gemein bis zur Schneegrenze. 1. 2. 3.
^'^*

P. afficinalis Jcq. Gemein bis in die niederen Alpen. 1. 2.
*""

P. Auricnla L. Hiiufig auf Penisen der mittleren und höheren Alpen:

Drei Schwestern, Saminathal, Gampertonthal, Lüner See etc;.

2. 3.
•>'"•

P. integrifolia L. „Im oberen Saminathal" (Rehst.), findet sich nicht

selten auf den höheren Alpen des ganzen Rhatikon: Lüner See

gegen den Gaffel-Berg, Abhang des Valzavenz im Gargellenlhal,

Garnera- und Fermonttlial. 3.
'"'

Soldanella alpina L. Häufig auf allen Alpen bis zur Schneegrenze.

2. 3.
**

S. pusilla Hoppe. Stellenweise auf den Kämmen des Urgebirges : Fer-

monttlial. 3.
""'""

Cyclamen europaeum L. Hiiufig am Rande der Rheinebene bei Feld-

Kirch und im Lichtensteinischen: Vaduz, Westabhang des Ar-
detzenberges, Steinwald. 1.

""'

Globulariaeae.

Glohularia vulgaris L. Zerstreut: „Vaduz" (Bruhin); findet sich auch

im Illthal zwischen Nenzing und Bludesch. 1. 2.
""^

G. nudicaulis L. Maria-Ebene, oberes Saminathal, Drei Schwestern,

Arll)erg etc. 1. 2.
^""""

G. cordifolia L. Hin und wieder im Rhein- und Illthal: Waldrand
des Aelple bei Tisis, Felsenau, Maria-Ebene etc. 1. 2.

'''

Plantagineae.

Plantago major L. Gemein in den Niederungen. 1.
"'"'"'

P. media L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
"""*

P. lanceolata L. Ebenso. 1. 2.
''"•''

P. montana L. Nicht häufig auf den höheren und mittleren Alpen:
Drei Schwestern, Gampertonthal etc. 2. 3.

'"""'

P. alpina L. Fast gemein, besonders auf den Kalkalpen. 2. 3.
^^

Chenopodieae.

Chenopodium hybridtim L. Selten in den Niederungen: Westabhang
des Ardetzenberges. 1. f

C. album L. Gemein hi den Niederungen. 1.
^'^
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C. polyspermum L. Hiiiifig ebendort: Tosters, Tisis, Letze. 1.
**

Blilum Bonus Henricus C. A. Meyer. Gemein bis in die Alpen.

Atriplex patula L. Häufig in der Rheinebene und hie und da am 111-

ufer bei Feldkirch. 1.
**

Polygoneae.
Rumex conglomeratus Murr. Häufig in der Rheinebene: Tisis, Tosters

etc. 1.
•'^^^

R. obtusifolius L. Gemein in den Niederungen. \.
***

R. crispus L. Hiiufig ebendort. 1.
**

R. alpinus L. Nicht selten an feuchten Stellen der höheren Alpen:
oberes Saminathal, Gamperfonthal, Gargellenthal im Monlafon etc.

2. 3.
**

R. scutatus L. Selten: bei Tisis 1.
**

R. nivalis Hegelsthw. Fast gemein auf den Abhängen und den Schutt-
halden aller höheren Alpen. 2. 3.

*

R. arifolius All. Feldkirch (an einer Mauer des Illkanals^, Illufer

unterhalb Nofels, Gampertonthal bei St. Rochus, Schruns, Silber-

thal. 1. 2. **

R. acetosa L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
^''^^

R. Acetosella L. Hiiufig bis in die Alpen. 1. 2.
**

Oxyria digyna Cam]). Auf den höchsten Kämmen mit Rumex alpinus:

Salerul im Gampertonthal 3.
*

Polygonum Bistorta L. Stellenweise in der Rheinebene im untersten

Illthal. 1.
**

P. viiinparum L. Gemein auf allen Alpen. 2. 3.
**

P. lapalhifolium L. Sehr häufig in den Niederungen. 1.
**

P. Persicarla L. Mit der Vorigen. 1.
**

P. amphibium L. Hie und da in den Niederungen, z. R. bei der Tisiser

Kirche. 1.
*"••'

P. mite Schrnk. Wie die Vorige: Tisis, Strasse nach Vaduz. 1.
**

P. Hydropiper L. In der Rheinebene nicht selten. 1.
^""'*

P. aviculare L. Gemein in den Niederungen. 1.
**

P. Convoivulus L. Häufig in der Rheinebene und dem unteren Illthal.

P. dumeforum L. Auf dem Gauenstein bei Schruns. 2.
**

Thy meleae.

Daphne Mezereum L. Häufig bis in die Alpen : Ardefzenberg, Tosters

etc. 1. 2.
**

D. striata Tratt. Häufig auf allen höheren Alpen: Drei Schwestern,
Gallinakopf, Gamperthonthal etc. 2. 3.

*

Santalaceae.

Thesium pratense Ehrh. Häufig auf den mittleren und höheren Alpen,

selten im Illthal: Rovia-Berg, Gampertonthal, Schafboden bei

Geschurn etc. 1. 2. 3.
**
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Th. a/pinuin L. lllufcr hei Nofels, goincin auf allen Alpenwiesen.

1. 2. 3.
'''

Eleagneae.

Hi/ppophae rhamnoides L. (iemein im Kiese der 111. 1
*

Arislolochieae.

Asarvm enropaevm L. Selten: Maria-Ebene und Nordwestabhang des

Ardetzenberges bei Feldkirch. 1.
**

Empetreae.

Empetrum nigrum L. Salerul im obern Gampertonthal und auf den

Alpen des Montafon. 2. 3.
*

(Fortsetzung folgt.)

Literaturberichte.

Botanische Wandtafeln. Die Lehre von der Gestalt der Zelle,

der Gewebe und der Blüthe nebst den darauf bezüglichen Vor-
gängen. Acht Blatter mit erliiuterndem Text von Dr. W. Ahles.

Ravensburg, Verlag von Eugen Ulmer, 1873.

Vier Feinde der Landwirt hs chaft. Das Mutterkorn und der

Rost des Getreides. Die Kartoffel- und Traubenkrankheit. Zugleich

als Erl.iuterung der vier Wandtafeln der Pflanzenkrankheiten.

Von Dr. W. Ahles. Ravensburg, E. Ulmer, 1874.

Die Herausgabe beider Serien von Wandtafeln war ein glück-

licher Gedanke des geschützten Verfassers, denn wir litten bis jetzt

offenbar Mangel an guten Abbildungen für jenen Theil des botanischen

Unterricliles, welcher sich mit der Erläuterung von Objekten zu be-

schäfligen hat, die erst durch das Mikroskop gesehen werden können.

Die Schwierigkeit, namentlich an Mittelschulen, am Mikroskope zu

(lemonstriren, wird wohl allgemein zugegeben werden, und jeder

Lehrer wird nach Abbildungen greifen müssen, um richtige Vor-
stellungen über den Bau der Elementarorgane zu erwecken. Ist der

Lelirer nicht ein gewandter Zeichner, der rasch ein richtiges Bild

A on Zellen, Strukturverhaltnissen der Zellenwand etc. an der Tafel zu

entwerfen vermag, so muss er wohl fertige Figurentafeln benützen.

Die richtige Auswahl der Figuren in den zuerst angeführten acht

Wandtafeln, das passende Format der Abbildungen, die Schärfe und
Deutlichkeit der Zeichnungen, alles dies empfiehlt die angeführten

Blätter auf das beste. Der erläuternde Text zu den botanischen Wand-
tafeln erhöht die Brauchbarkeit derselben. Sie seien hiermit für

Unterrichtszwecke bestens empfohlen, mit dem Bemerken, dass selbe
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bereits in vielen Schulen des Auslandes und selbst auch in öster-

reichischen als Lehrbehelfe dienen, wie den auf der Wiener Welt-
ausstellung vertretenen Lehrmittelsammlungen der Mittelschulen und
der land- und forstwirthschaftlichen Lehranstalten zu entnehmen war.

Die zweite Serie von Wandtafeln ist gleich empfehlenswerth, sowohl
was die Illustrationen als den begleitenden Text anlangt, wie die

erste, nur eins haben wir auszusetzen, nämlich die Schwäche und
theilweise Unrichtigkeit im Colorit. Bei unseren heutigen technischen

Behelfen kann es wohl keine Schwierigkeiten machen, in dieser Rich-
tung ohne nennenswerthe Preissteigerung, die Tafeln zu verbessern.

Schliesslich wollen wir die Billigkeit dieser, wie aller Wandtafeln,
welche aus dem Verlage der strebsamen Firma hervorgehen, ge-
bührend betonen. J. W.

Bidmis; tili känncdoinen oni sydiigare IVorges Desmidicer. — Beskrif-
ning öfver en ny art af Slägtet Spirogyra af ü. Nordstet. Lund 1873. öl
und 2 S. 4", jeder Abhandlung ist je eine Tafel beigegeben.

Die erste Abhandlung gibt Beiträge zur Kenntniss der Desmi-
diaceen des südlichen Norwegens. AufS. 3 und 4 fiilirt der Verfasser

die Lokalitäten nach den Aemtern geordnet an. Der Verfasser liat

in diesem Gebiete 260 Arten beobachtet, worunter mehrere neue
Variefätcn und folgende neue Arten : Cosmarium isthmochondrum S.

12, Fig. 2. C. pseudonitidulum S. 16, Fig. 4. C. monochondrum S.

17, Fig. 6, C ohliquum S. 23, Fig. 8. Staurastrum inconspicuum
S. 26, Fig. 11. S. geminatum S. 30, Fig. 13. S. terebrans S. 34,

Fig. 16. S. ai-cuatum S. 36, Fig. 18. Penium minutissimum S. 46,

Fig. 21. Desmidlum quadratum S. 49, Fig. 24. Die übrigen Figuren

zeigen die neuen Varietäten und Cosmarium praemorsum Brebisson.

Wie schon auf dem Titelblatte ersichtlich, ist diesem Hefte noch ein

Blatt mit einer Tafel angebunden: sie illustriren eine neue Art Spi-
rogyra velata Nordst. Die als Exsiccat. auch in Rabcnh. Alg. Eur. n.

22 72; Areschoug Alg. Scandinavic. n. 358 zu finden ist und deren
Standort der Verfasser ins Rezensionsexemplar folgendermassen mit

Bleistiftschrift eintrug: Hab. in fossis argillaceis ad Stehag Scaniae.

K.

Prodroinus systeinatis naturalis regni vegetabills etc. editore et pro
parte auctore Alphonso De Candolle. Pars XVII sistens Ultimos Dicotylodo-
nearum ordines. historiam, conclusionem atque indicem totius operis. Paris

1873. 493 S. 8".

August Pyramus De Candolle hat im Jahre 1818 den ersten

Band des Regni vegetabilis systema naturale publizirl, dem schon

1821 der zweite folgte, dennoch sah er gar bald ein, dass er die

Arbeit in solcliem Umfange nicht abschliessen kann und begann so

die Ausgabe des Prodromus, die er auch bis zu den Compositen
beendigte. Nur kleine Familien oder Galtungen Hess er durch Seringe,

de Gingins, Ott, Dunal, Choisy, Berlandier, Froelich, Bentham bear-
beiten, die griisste Masse der Arbeit hatte er selbst bewältigt. Als

er aber immer mehr kränkelte, suchte er noch mehr Mitar])eiter, so

seinen Sohn Alphonse, Dunal, Decaisne, Meissner, Moquin-Tandon,
'
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Griüebach, Diihy, Neos von Escnbock. Mit (lies(;n KiMfton setzte Al-
phoiise DC. die Herausgabc des Prodroinus fort, do(>h im Laufe der

Zeit haben sicli die Milarb(Ml(T noi'li vermehrt mit Boissier, Schlecliten-

dal, Schauer, Reuter, Hooker fil., Mi(iuel, Andersson, Weddell, Müller

Arg-., Eichler, Ducharlre, Bureau, Baillon, Wesmael, Pariatore, Reo-el,

Graf zu Solms- Laubach, J. E. Planchon und Casimir De Candolle.

Eine stattliche Reihe von Gelelirtcn besten Klanges und der Prodromus
ein ihrer würdiges Werk. Sehr zu bedauern ist es nur, dass Bureau
die Arlocarpeen nicht bearbeiten konnte und so diese schwierige
Familie aucli heute noch nach den zerstreuten und ungleich massigen
Arbeiten verschiedener Autoren studirt werden muss. S. 307—311
gil)t Alph. DC. die Uebersiclit der Dikotyledonenfamilien, in der Rei-

henfolge, welche ihnen nach den Bearbeitern zukommen; sie bietet

uns den überaus lehrreichen Nachweis, dass eigentlich nur die vier

Familien der Lennoaceen, Podostemaceen, Cytinaceen und Balanophoreen
„familiae incertae sedis" sind. Im Prodromus wurden übrigens im Ganzen
214 Familien mit 5 134 Gattungen und 58.975 Species beschrieben.

Ucber den Inhalt des vorliegenden Bandes sei noch bemerkt, dass

ausser den obgenannten vier Familien noch die Sarraceniaceen, Phy-
tocreneen, Salvadoraceen, Cynocrambeen, Batidaceen, Nepenthaceen,

Ulmaceen, Moraceen abgedruckt sind. Interessant ist es, dass der
Monograph der Cytinaceen J. D. Hooker die Rafflesiaceen ganz ein-

fach als Tribus zu jener zieht. Den Band schliesst ein completter

Index der Gattungen sämmtlicher siebzehn Bande. Mit Vergnügen
werden übrigens die Besitzer des Prodromus zur Kenntniss nehmen,
dass auch der vierte Band von Buek's Index demnächst erscheinen

und so die Benützung des Prodromus noch bedeutend erleichtert wird.

Die beiden De Candolle's haben durch das Zustandebringen dieses

wichtigen Handbuchs sich ein so grosses Verdienst um die Verbreitung
botanischer Kenntnisse erworben, wie kaum ein Anderer. Es würde
sich wahrlich der Mühe verlohnen, wenn sich eine Reihe von Autoren
\er!)ände, um die Monokotyledonen in gleicher Weise zu bearbeiten,

(li(\s wäre eine würdige Aufgabe, an der auch österreichische Botaniker

th(Mln('innen k(»nnt(Mi, denn es ist fast unbegreiflich, dass Oesterreich

mit seinen Jacquin's, Endlicheres, Fenzl's etc. keinen einzigen Prodro-

mus-Mitarbeiter aufzuweisen vermag. K.

Correspondenz.

Wien, im Februar 1874.

Ich beabsichtige im Frühjahre d. J. die Herausgabe einer von
mir verfassten und mit kartographischen Beilagen illustrirleu Bro-
schüre unter dem Titel: ,,Führer auf der Kronprinz Rudolf-Bahn von

der Donau bis Laibach ", welche den Zweck hat, Naturfreunde auf

die so reichen Sclundieiten dieser Bahn aufmerksam zu machen, den

Fremdenverkehr auf derselben zu heben und dem Wanderer auf
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seinen Touren als nülzlidier Bogleiter zu dienen. Al)t1ieilung- 1 wird

die von der Bahn aus sichtbaren Objekte und Reiseeindrücke über-

haupt behandeln; 2. Abtheilung wird die einzelnen Stationen, Ort-

schaften, industriellen Etablissements, sonstigen Merkwürdigkeiten und

Ausflüge in die Umgebung schildern, auf die empfehlenswerthen G<isl-

häuser hinweisen, Preise der Fahrgelegenheiten, Distanzen und, wo
solche vorhanden, auch Fremdenführer und Taxen angeben. Trotz

mehrmaliger Bereisung siimmtlicher Strecken und Umgebungen und

Benützung der alpinen Literatur, reicht das gesammelte Material doch

nicht hin, um ein getreues, möglichst umfassendes Bild der von der

Hudolf-Bahn durchschnittenen und benachbarten Ländertheile liefern

zu können. Ich erlaube mir sonach die höflichste Bitte zu stellen,

mich in meiner schweren Aufgabe durch Einsendung einschlagiger

topograpliischer, historischer, technischer und naturwissenschaftlicher

Beiträge unterstützen zu wollen.

Gustav Jäger,

Eigenthümer u. Redakteur des „Tourisf^,

Salzgries 1i.

Ns. Podhrad in Ungarn im Februar 1874.

Es freut mich, Ihnen mittheilen zu können, dass sich bereits

fluch in Ungarn mehrere Botaniker für die, Vielen ohne Grund ver-

hassten und dennoch so sehr interessanten Brombeeren zu interes-

siren anfangen, so dass ich in der MofTnung immer mehr beslärkt

werde : dass wir in nicht gar zu ferner Zeit auch die ungarischen

Brombeeren monographisch bearbeitet haben werden. So sah ich

hübsche Sammlungen ungar. Brombeeren, die die Herren Bnrbäs und

Simkovits aus Pest in verschiedenen Gegenden Mittel- und Südost-

ungarns voriges Jahr mit vielem Fleisse gesammeli haben. Die inter-

essanteste Brombeere war Bubus Pseudocaesius Lej. am Fülek im

Neograder Komitate, die meines Wissens bisher an keinem anderen

Orte Ungarns entdeckt wurde. Aus Pest sah ich wieder R. caesinsX

Idaeus und zwar die Form R. pseudoidaeus mit unterseits weiss-

fdzigen Blättern. J. L. Holuby.

Athen, am 10. Februar 1874.

Wäre nicht in den Tagen vom '^2. und 23. Jänner und am

2. Februar Schnee gefallen, so hätten wir bis jetzt keinen Winter

gehabt und nicht die seltene Erscheinung erlebt, dass alle Berge um
Athen mit Schnee bedeckt waren, ebenso die Ebene, die bereits mit

grüner Saal sich geschmückt hatte. Schnee im Winter gilt bei uns

als das Vorzeichen eines fruchtbaren Jahres, obwolü derselbe meist

nur 1 bis 2 Tage liegen bleibt und vor der Sonne bei einer Wärme
von 2üOR. rasch schmilzt. Der mit dem Schnee zugleich eingetretene

Frost hat übrigens keinen Schaden gebracht, nur die Blätter der

Orangenbäume nehmen vorübergehend eine gelbe Farbe an.

Landerer.
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Personalnotizen.

— Dr. Lcopoltl Just, der Redakicur d(*r „Iiotjnischon Jalires-

hericlife", isl zum ausserord. Professor für Pflanzenpliysiologie und
Af^rikullurcliemie und zum Vorstand des physiologisi'h-chemisclien

Laboraloriums am PolytecliniAum in Carlsrulie in Baden ernannt worden.
— Dr. Anton Palliardi, Badearzt in Franzensbad in Böhmen,

ist am 23. November v. J. oc^storben.

— Ein biographische Skizze des verst. Prof. August v. Reuss
mit Anführung seiner zahlreichen Publikationen, verfasst von H. B.

Geinitz, enthalt die „Leopoldina" 1874, Heft IX.

Sammlungen.
Cladoniae austriacae. Unter diesem Titel hatte Dr. .1. S.

Poel.*>ch, Stiftsarzt zu Kremsnnmsler, auf der Weltansstellung zu

Wien 1873 in 2 Albums auf 40 Tafeln mit 325 Nummern eine

Sammlung der iiussersl formenreichen Flechtengattung Cladonia aus

den verschiedenen Ländern der öst.-ungar. Monarchie exponirt,

welche sich zu allen den bisherigen ähnlichen Sammlungen nicht nur

el)enbürtig verhält, sondern sogar, was die Zahl der Exemplare an-

belangt, die berühmte und grösste Sammlung dieser Art von Raben-
horst: Cladoniae europaeae, Dresden 1860 und 1S63, noch über-

trilTt. G. Riller v. Frauenfeld schreibt in seinem Referate „über die

organischen Naturwissenschaften und deren Objekte auf der Weltaus-
stellung" (Wiener Abendpost 1873 Nr. 243 S. 1941 anerkennend
über die oben genannte Sammlung, „dass sie nur ein jahrelanger,

unermüdlicher Flciss so umfassend zusammen zu bringen vermag."

Die internationale Jury hat ihr die Fortschrittsmedaille zu-

erkannt.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetroffen : Von Herrn Brandmayer mit Pflanzen

aus Sla\onien. — Von Herrn Prichoda mit Pfl. aus Nieder.isterreich

und Istrien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren; Dr. Halacsy, Bo-
hatsch, Dr. Ressmann, Dr. Scheutz, Dr. Rauscher.

Aus Niederösterreich: Campanula bonnniensis, Carex nutans,

Cineraria campestris, Cnidium venosum, Echinops Ritrn, Galium
pusillum, Glechoma hirsuta, Leucojum aestivum, Marrubmm pere-
gi'inum, Oenanthe silaifolia^ Scirpus Michelianus, Scorzonera parci-

flora, Xanthium spinosutn u. a. eingesendet von Matz.

Aus Siebenbürgen: Danfhonia provincialis, Diplotaxis inter-

media, Enphorhia incana, E. transilranica, Feru/a sifratica, Hypericum
elegans. — Aus Ungarn: Cytisus austriacus, C. Rochelii, Delphiniuni
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Orientale, Dianfhus Armeria, D. diutinus, Draba lasiocarpa, ErophUa
majuscula, E. praecox, E. spathulata, E. uerna, Eryngium planum,
Erythraea linariaefoha, Festuca amethystina, Galinsoga parviflora,

Gafimn rubioides, Genisfa pubescens, G. virgata, Gypsophila pani-
culafa, Helleborns dmnetnrum, H. pnrpurascens, Hieracium echioid.

V. arenarium, Inula cordafa, I. ensifolia, I. germanica, I. Oculus
Christi, eing. von Dr. Tausch er.

Aus Sachsen: Atriplex rosea, Betula nana, Coronopus Ruellü,

Gnaphalium nudum, Leersia oryzoides, Veronica peregrina, Xanthium
riparimn. — Aus den Sudeten: Cystopteris sudetica. — Aus der

Tatra: Ar)ena nersicolor, Bupleurum ranunculoides, Chamaeorchis
alpina, Erigernn unißorus, Gentiana frigida, G nivalis, Gypsophila

rcpens, Hieracium glaucum, Luzula spadicea, L. spicata, Möhringia

muscosa, Poa laxa, Ranunculus alpestris, Saxifraga aizoides, S.

musc. intermedia, S. perdurans, Senecio carniolicus, Cystopteris

alpina, C. sudetica, u. a. eing-. von Seidel.

Obige Arten können im Tausche oder käuflich die Centurie zu

6 fl. abgegeben werden.

50 Rubusformen aus der Flora von Oberungarn können um den

Preis von 4 fl. al)gegeben werden.

Inserat.

Pränumerations-Einladung.

IDor "To ULI* ist,"
einziges in Oeslerreich--Ungarn bestehendes

Organ für ^atiir- und Alpen ireunde.

Mit dem Beiblatte:

„Das Alpenhor n,"

für Interessen des Verkehrs, Handels und der Industrie.

VI. Jall^gang^ Jänner bis Dezember 1874.

Für Auswärts:
Ganzjährig franko . . . . 5 fl. 10 kr.

Halbjährig „ .... 2 fl. 80 kr.

Ausland ganzj. ... 3 Thl. 10 Sgr.

Für Wien:
Ganzjährig) mit Zu- . . . 4 fl. (iO kr.

Halbjährig j Stellung . . . 2 fl. 50 kr.

1 Exemplar — fl. SO kr.

Trotz der kontinuirlichen Steigerung der Erzeugungskosten haben wir
keine Erhöhung des Abonnernentspreises eintreten lassen, und es wird der Um-
fang des Blattes dennoch drei Bogen per Monat betragen.

Die Administialioii: Salzgiies Nr. 14, in Wien.

Redakteur unil HiT.iiisscber Dr. Alexander Skofitz. — Verlas von C. Gerold's Sohu.
Druck iiuil Papier der C. Ueberreuter'sclien liurlidriickerei (M. Salzer).
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ei-scshüinr UUl«lIBIH UHU DUlalllHVl^ zagen werdensollen. sind
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ZNHAIiT: Pflanzen der Venetianer Alpen. Von Dr. Kern er. — Hieracium calopUylht'm. Von
üechtritz. — PUytosraphische Stmiicn. Von Wiesbaur. — Zur Kennlniss der Ranunculaceen. Von
Val ile Lievre. — Vegetaliousveiliäiiiiisse. Von Dr. Kerner. — Stamloite zur Flora von Kieder-

österreicli. Von Dr. Halacsy. — Zur Flora des lllgebietes. Von Dr. Kemp. iFortsetzung.) — Lileratur-

berichte. VonH. W-R., A. H. — Correspoudenz. Von Janka, Siegmund. Arlzt. — Fersoualnotizen.
— Vereine, Auslalten, L'ulernehmuDgen. — Botanisclier Tauscbverem. — Inserate.

Ueber einige Pflanzen der Venetianer Alpen.

Von A. Kerner.

Es dürfte nicht leicht ein zweites Gebiet geben, welches bei

gleichem Umfange eine eben so grosse Zahl endemischer Pflanzenarten

aufzuweisen vermöchte, als das Gelände der Südalpen. Von Arten
des südlichen Tirols und der angrenzenden Lombardei sind Saxifraga
arachnoidea, S. Facchinii und S. Tombeanensis, Daphne petraea,

Scabiosa cestina, Sempervicum doloinüicum. Androsace Hausmanni,
Campanula Moreltiana, Dentaria intermedia^ Capsella paucißora
und Rhizobotrya brevicaulis hiiufig genannte Beispiele von endemischen

Gewächsen, welclie nur auf sehr beschränktem Terrain, oft nur auf

einigen wenigen Bergen oder im Bereiche eines einzigen Tiiales vor-

kommen. Noch grösser als im südlichen Tirol ist wohl die Zahl derlei

endemischerArten mit engumschriebenem Verbreitungsbezirk in Kärnthen,

Krain und dem angrenzenden Küstenlande. Verliältnissmässig wenig
war dagegen bisher aus den dazwischen liegenden Venetianer Alpen
von endemischen Arten bekannt geworden, obsclion sich muthmassen
Hess, dass es auch dort an solchen Arten nicht fehlen werde und
dass wahrscheinlich auch ein Theil der Ivrainer Pflanzen seinen Ver-
breitungsbezirk gegen Westen und ein Theil der Tiroler Pflanzen

seinen Verbreitungsbezirk nach Südosten in jenes zwischenliegende
Op.sterr. botan. /.eitschrift. 4. Heft. 1874. 8
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Gebiet ausdehnen werde. Die in der letzten Zeit in jenes ziemlich

schwierig zu begehende Terrain der Venetianer Alpen gerichteten

Exkursionen von Huter und Porta haben denn auch diese Mutii-

massung gerechtfertiget, und durch die genannten eifrigen Botaniker

sind jüngst mehrere endemische Arten in jenem Gebiete entdeckt und

ist das Vorkommen mehrerer zweifelhaften und wenig bekannten

Pflanzenarten konstatirt worden. Zu den merkwürdigsten Funden ge-

hört unstreitig Arenaria Huteri und Thlaspi Kerneri, welche ähnlich

wie Wulfenia, Zahlbrucknera, Potentilla carniolica, Astrantia car-

niolica, Campanvla Zoisii, Gentiana Fröhlichii, Genista holopetala

und noch manche andere Pflanzen in Kiirnthen und Krain, auf einem

ganz beschrankten Gebiete in den Venetianer Alpen endemisch vorzu-

kommen scheinen.

Es sei mir nun gestattet, hier auch noch einiger weiteren Arten

jenes Gebietes zu gedenken, welche wohl gleichfalls als endemische

zu bezeichnen sein werden, wenn ihre Verbreitung in den Südalpen

vielleicht auch eine etwas weitere sein mag, als jene der Zahlbruck-

nera, Wulfenia, Rhizobotrya und der anderen oben berührten Pflan-

zenarten.

/. Poljjgala forojtilensis. — Zunächst mochte ich einer Pflanze

gedenken, welche Th. Picliler bei seinen wiederholten Reisen nach

dem Süden schon vor Jahren aus den Venetianer Alpen mitbrachte,

nämlich einer Polygala, welche an sonnigen Abhängen bei Venzone

im Thale des Tagliamento heimisch ist. Sie wächst daselbst auf feinem

Kalksand sehr häufig und meist gesellig mit Leontodon Berinii, Drijas

ocfopetala, Carex tenuis, Spiraea decumbens und Mattlüola raria

und wurde mir von dort zum ersten Male im .Tahre 1865 zugesendet.

Ich bezeichnete sie damals Polygala forojuletisis und unter diesem

Namen wurde sie auch später von Pich 1er an einige Subscribenten

seiner Ausbeute versendet. Diese Polygala, jedenfalls eine Zierde der

Venetianer Alpen reiht sich zwischen P. nicaeensis Risso und P.

comosa Schkuhr. Mit ersterer stimmt sie durch die grossen fast

kreisrunden, plötzlich in einen sehr kurzen Nagel zusammengezogenen
Flügel, mit letzterer durch die kleinen mit äusserst schmalem häutigen

Rande eingefassten Kapselfrüchte und durch die gedrängte Inflorescenz

überein, unterscheidet sich aber von beiden durch die äusserst kurzen

kaum l"*™ messenden Blüthenstielchen, welche (an den eben auf-

knospenden Blüthen, kurz vor dem Abfallen der Bracteen) nur halb

so lang, als die seitlichen Deckblättchen sind, während sie im gleichen

Entwicklungsstadium sowohl an P. nicaeensis als aucli an P. comosa

den seitlichen DeckbUittchen in der Länge gleichen. Von P. nicaeensis

unterscheidet sich P. forojulensis überdiess durch die sehr gedrängte,

wohl reichbliithige aber dabei kurze, auch zur Zeit der Fruchlreife

nicht über 5 Cenlim. lange Traube, die länglichen, stumpfen, weissen,

trockcnhäuUgen, nur von einem sehr zarten, grünen Mittelnerv durch-

zogenen, kurzen Kelchblältchen, die fast doppelt kleineren, mit einem

sehr schmalen durchscheinenden Saume berandeten Kapseln und doppell

kleinere Samen; von P. comosa durch die doppelt breiteren, fast
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kreisrunden, in einen sehr iturzen Nagel plötzlich zusammengezogenen
fliigelfcirniioen Kelchblatter, grösseres Ausmass der drei kurzen Kelch-
bliittciicn und durch die Kapsel, welche aulFallend schmaler ist als

die Flügel des Kelches. — Da die rosenrotlien Blülhen der P. foro-
jiilensis K. sehr kurz gestielt sind, sehr gedrängt stehen und dabei

die ansehnliche Grösse jener der P. nlcaeensis erreichen, sehen die

Blüthenlrauben sehr voll aus, und es macht die Pflanze fast den Ein-
druck einer verzwergtcn, eben im Aufblühen begriffenen Polygala

major.

2. liefff/sfirum exnlftitinn. — Unter den im letzten Sommer
von Huter und Porta in den Venetianer Alpen gesammelten Pflanzen

befindet sich auch ein als .^Hedijsarum ohscnrum L." bezeichnetes,

auf dem Monte Raut bei Pofabro (Bist, d' Udine) auf Kalkfelsen bei

6000' am 23. Juli gesammeltes Hedysarum^ das aber gewiss nicht

das U ohscurmn Linne's ist. Der Stengel dieses Hedi/sai'um, für

welches ich den Namen H. exaUalum in Vorschlag bringe, ist fast

doppelt so hoch als jener der grössten und üppigsten Exemplare des

H. obscurum L., welche ich jemals gesehen. Die Mehrzahl der Exem-
plare ist ^/-i Meter, ja einzelne sind bis zu 60 Centim. hoch; die

Bliittchen sind oberseifs und unterseits von den vorspringenden parallel

zum Rande verlaufenden Sekundarnerven gestreift und mit einer sehr

kräftigen Stachelspitze geschmückt. Während H. ohscnrum L. höchstens

zwei, gewöhnlich aber nur eine Blüthentraube entwickelt, deren Stiel

beiläufig so lang als das zugehörige Blatt ist, und deren unterste

Blüthen daher unmittelbar über das Laubwerk zu stehen kommen,
entspringen an H. exaltatnm aus den Achseln der 2— 4 obersten

Laubblätter eben so viele langgestielte Trauben, deren unterste Blülhen
von dem Laubwerk mehrere Centimeter entfernt sind. Die Trauben
sind sehr reichblüthig, die Blüthen aber kleiner als an H. ohscnrum
L., und die Trauben des H. exaltatum erscheinen daher auch länger
und schmäler als jene des H. ohscurum L. — Die Fahne und die

Flügel des H. ohscurum L. sind einfarbig, purpurroth, jene des H.

exaltatum dagegen blass rosenroth mit sehr zierlichen dunklen Linien

gestrichelt, welche sich vor der Spitze der Fahne und der Flügel

gabeln und durch Schlingen mit einander verbinden. Die Blüthen des

H. exaUalum erinnern so einigermassen an jene der Vicia silvatica.—
Die Früchte des H. exaltatum sind mit kurzen, dichten Flaumhaaren
bekleidet, in welch' letzterem Merkmal übrigens kein durchgreifender

Unterschied von H. ohscurum L. liegt; denn wenn dieses letztere

auch in der Regel kahle Ilidsen zeigt, so findet man doch auch ein-

zelne Exemplare desselben mit flaumigen Hülsen, ja in manchen
Gegenden scheinen sogar diese vorlierrschend zu sein, wie z. B. auf
den niederösterr. Alpen und im Riesengebirge 0- — Im Herbar der

*) Gren. und Gedr. in Fl. fr. I., 303 beschreiben die Hülsen des H.
ohscurum L. kahl, und alle Exempl., die ich aus Frankreich und aus der Schweiz
gesehen, zeigen auch kahle Hülsen. Neilr. dagegen beschreibt die Hülsen des
H. ohscurum in Fl. N.-Oest. flaumhaarig, und alle auf dem Schneeberge und
der Raxalpe in Nied.-Oest. von mir gesammelten Esempl. zeigen in der That

8*
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Innsbrucker Universität findet sich H. exaltatuni aus den piemontesi-

schen Alpen von Moris g-esammelt, mit der Bezeichnung- ,^Hedysarum
. . . ." (ohne spezifischen Namen), und es scheint demnach, dass diese

Pflanze durch die siullichsten Vorposten der Alpen ziemlich weit ver-
breitet ist. Ich sage hier ausdrücklich: die südlichsten; denn an zahl-

reichen Punkten der südlichen Alpen, wie z. B. am Mont Viso und
am Schiern findet sich noch das g-ewohnliche H. obscti7^um L.

3. Cenfaurea dichroantha, — In Spec. pl. III, 2322 u.

2823 hat Willdenow zwei Cenlaurea-Arten unbekannten Vaterlandes,

die eine unter dem Namen C pubescens, die andere unter dem Namen
C. sordida nach Exemplaren aus dem Berliner bot. Garten beschrieben.

Aller Wahrscheinlichkeit nach waren dieselben im Garten durch
Kreuzung- aus zwei anderen Arten entstanden. Ob aber beide von
denselben Eltern, und von welchen Eltern sie abstammen, dürfte heule

mit voller Sicherheit kaum mehr zu ermitteln sein, da Willd. selbst

in dieser Beziehung keinerlei Andeutung gibt, seine Beschreibung
nicht genau genug ist und die zwei im Willd enow'schen Herbar
in Berlin aufbewahrten Exemplare nur unvollkommene, von den im
Garten kultivirten Individuen abgeschnittene Bruchstücke darstellen.

— Von spateren Botanikern wurde C. pubescens und sordida W. in

der verscliiedensten Weise gedeutet. DC. im Prodr. stellte, pubescens
W. in die Nähe der C. ragusina und glaubt sie mit der in der Ber-
berei vorkommenden C. incana Desf. identifiziren zu können, während
er C. sordida W. an die orientalische C. thrlnciaefoHa anreiht, im
Wesentlichen Willdenow's Angaben über dieselbe wiederholt und
noch die Bemerkung „an hybrida progenies ?•' beisetzt. — DC. halte

von C. pubescens und C. sordida W. weder getrocknete noch lebende

Exemplare gesehen. Nachträglich wurden im Gebiete des Karstes zwei
Cenlaureen vereinzelt in Gesellschaft der C. rupestris und C. Scablosa

wachsend gefunden, welche Schiede und Koch mil Rücksicht auf

ihre Merkmale und ihr Vorkommen als zwei hybride aus den eben
genannten Stammeltern hervorgegangene Bildungen halten und mit

C. pubescens und C. sordida W. identifiziren zu können glaubten.

Koch führt in der Syn. diese beiden muthmasslichen Hybriden als

„C sordida'''' auf und unterscheidet sie als zwei Varietiiten, nändich

als var. a lutescens = C. pubescens W. und var. ß purpuras cens
= C sordida W. — Was nun diese letztere anbelangt, so mag Koch
immerhin richtig gedeutet haben; denn in der That stinnnt das Exem-
plar des Willdenow'schen Herbars Nr. 16645, welches auch ich

verglichen habe, mit den auf dem Karste vereinzelt vorkommenden
der Komjjination: rupesIrls'X. Scablosa entspreciienden Pflanze ziemlich

gut überein. Ob aber auch die C pubescens Willd. Herh. Nr. 16644

behaarte Hülsen. An den Excmpl. von den Schliulminger Alpen in Steiermark

finde ich die Hülsen tlieils kahl, theils behaart, tlieiis nur an den Rändern ge-
-wimpert. Die mir vorliegenden Excmpl. aus dem Riesengrunde des Riesenge-

birges (J. Kablik) haben theils kahle, theils flaumige Hülsen. Im nördlichen

und zenti-alen Tirol kommt II. obscurum L. nur kahiiVüchtig vor.
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als ein aus den genannten Slainmollern hervorgegang-cncr Bastart zu

bozeicliiicn sei, liisst sich niclil mit gleicher Wahrsclieiiiliclikeil he-

liaupten. Das von mir eingesehene Ex. des Wi 1 1 d.'sclien Herhars

Nr. 16644 steht der C. Scabiosa niilier, als die C. sordida W., und

wenn selbes wirklich ein Bastart ist, so dürfte C. Scabiosa jedenfalls

auch als die eine Slammarl anzusehen sein; ob aber als die zweite

Stannnart C. rupestris oder vielleiclit irgend eine andere Art betliei-

ligel ist, wird wohl Kaum jenuuid mit Sicherheit zu enlsdieidiMi wagen.
— Diese Ungewissheit in Betrefl' der C. pnbescens W. scheint auch

Koch veranlasst zu haben, f(ir die zwei am Karsle vorkommenden
sehr ähnlichen und von ilim als Varietäten einer Art aufgefassten

Hybriden nicht den Namen der in Willd. Sp. pl. vor C. sordida W.
aufgeführten C. pnbescens voranzustellen, sondern gegen die Regeln

der Nomenclatur den späteren Namen C. sordida zu wählen, da dieser

letztere Name mit Wahrscheinlichkeit wenigstens auf die eine dieser

beiden Hybriden bezogen werden kann. — Dem Vorgänge Koch's

folgend wurden die zwei mullunasslichen, der Kombiiuition rupestris

X Scaö/os« entsprechenden Baslarfe von den (tsterreichischcn Floristen

seither als C. sordida W. delerminirt und bezeichnet, während DC.

die eine dieser Hybriden, die ihm von Graf zugesendet worden war,

im Prodr. VI, 587 unter dem Namen C. Graßana beschreibt, Ber-
toloni dieselbe Pflanze in der Fl. ital. IX, 457 unbegreiflicher Weise

mit C. spinulosa Rochel konfundirt und Nyman in Syll. 33 sie als

C. pubescens W. aufFührt.

Schon im Jahre 1872, und neuerlich im abgelaufenen Jahre

fanden nun Hut er und Porta in den Venelianer Alpen im Bezirke

Udine zwischen Cimolais und Barces, dann im Thale des Zelline bei

Claut eine Centaurea in grosser Menge, welche sie als C. sordida

W. bestimmten und die auch unter diesem Namen in der Aufzählung

der von den Genannten in Venetien gesammelten Pflanzen in der

zweiten Spalte vorkommt. Diese Centaurea^ obschon sie den auf dem
Karste vorkommenden Bast arten aus C. Scabiosa und C. rupestris

ähnlich sieht, ist aber doch gewiss nicht die Koch'sche C. sordida

W., und unterscheidet sich von dieser vor allem durch den Pap])us

der Frucht, welcher dem Achenium an Länge gleichkonnnt und dann

durch das kurze kalliise Spitzchen der Blattzipfel. An C. sordida W.,

Koch ist nämlich der Pappus kürzer als das Achenium und sind die

Blattzipfel in eine diinne, granenartige Sjntze ausgezogen. Gerade in

diesen beiden Merkmalen s|)richt sich aber die Betiieiligung der durch

kurzen Pappus und begrante Blattzipfel ausgezeichneten C. rupestris

als der einen Stammart der C. sordida W., Koch aus! — Obschon

demnach die von Hut er und Porta gesammelte Pflanze der C. so/-rf/f/a

W., Koch und auch der C. rupestris habituell sehr ähnlich sieht, so

kann sie doch mit diesen nicht identifizirt werden und ist auch auf

keinen Fall ein der Kombination rupestrisX Scabiosa entsprechender

Bastart, was übrigens auch schon ans dem Grunde nicht wahrschein-

lich war, weil dort, wo Huter und Porta die Pflanze aulTanden, die

C. rupestris fehlt. — Es steht diese Centaurea^ für welche ich nüt
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Rücksicht auf die bald gelbe, bald lichtpurpurne Blüthenfarbe den
Namen C. dichroanfha gewählt habe, der C. hadensis Tratt. am
nächsten und stimmt mit dieser insbesonders durch die nur an der

Basis und in der Jugend etwas spinnwebigen, sonst aber kahlen,

weder auf den Flächen noch an den Rändern rauhen Blätter überein.

In Betreff dieser letzteren Centaurea (C. hadensis Tratt.),

welche nach meiner Auffassung von C. Scabiosa L. spezifisch ver-

schieden ist. sei hier noch erwähnt, dass dieselbe im südlichen Tirol

sehr verbreitet ist und namentlich am Gardasee (beispielsweise an den
steilen Kalkwänden zwischen Riva und dem Pönale) massenhaft vor-

kommt. Sie findet sich dort, so wie auch im Etschthale auf den Kalk-

bergen bei Salurn und Margreid häufig mit vielfach zertheilten, in

schmale, lineale Zipfel aufgelösten Blättern und diese Exemplare wurden
von Hausmann in Fl. von Tirol irrthümlich auch als C. sordidaW.
(Koch) aufgeführt.

Es finden sich demnach in den südlichen Alpen drei für C. sor-

dida gehaltene Pflanzen: 1. C. sordida Koch und wahrscheinlich

auch W. = C. Graßnnn ÜC, ein durch Kreuzung aus C. rupestris

und C. Scabiosa entstandener Bastart, welcher nur vereinzelt dort

angetroffen wird, wo die mulhmasslichen Stammeltern zusammen vor-

kommen (Görz, Adelsberg, Triest, Fiume, Dalmalien); 2. C. sordida

Hut. n. Porta (non W., Koch)==C. dichroantha Kern. In den Ve-
netianer Alpen: 3. C. sordida Hausm. (non W., Koch) = C. haden-
sis Tratt. Südlirol: Efschthal, Sarcathal.

Schliesslich sei nur noch bemerkt, dass C. dichroantha im hie-

sigen Univers.-Herbar unter den Schleicher'schen Pflanzen als „(7.

rupesfris"' mit der Sfandorlsangabe „ex alp. Apuanis" liegt. — Ber-
toloni sagt in der Fl. ital. bei C. rupestris: „habeo ex alpibus

Apuanis ab Woodsio." — Ob hiemit aber die echte C. rupestris L.

oder vielleicht jene Pflanze, welche Schleicher für C. rupestris

gehalfen hat (d. i. C. dichroantha') gemenit ist, vermag ich nicht zu

entscheiden. Habilu(>ll sehen sich beide, wie schon oben bemerkt,

allerdings sehr ähnlich; die verschiedene Länge des Pappus und die

abweichende Gestalt der Endigungen der Blattzipfel gibt aber sichere

Anhaltspunkte, um sie von einander zu unterscheiden.

Hieracium calophyllum (n. sp.)

Auetore R. de Uechtritz,

Pulmonareum e gente Andryaloideorum orientalium.— Hypopliyllopodum, plumoso-lanalum, excepta summa caulis parte

cum inflorescentia. Rliizoma crassum, lignosum, o!)liquum, fibras

vali'lissimas emitlens, subpluricauie. Caulis erectus, robustus, elatus,

0*4—07 M. altus, sulcatus, fere usque ad inflorescenliam foliosus,

infra dense albo-Ianatus, versus apicem glabrescens. Folia firma,
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ohscure viridia, utrinque et in margine plus minus laxe molliterque

pluinoso-lanata; inteoorrima, raiius obsoletissime remole denliculata,

suhtus haut] reticulalo-vcnosa; basilaria marcescentia, caulina nuine-

rosa (8— 11) approximala, sensim decrescentia; inferiora magna,
0-1 M. longa, O-O;^—0-04 M. lata, late lingulato-oMonga vel

obovato-oblonga, e basi dilatata cordata amplexicaulia,
apirulata; superiora niinora, oblongo-lanceolata, acuminata, summa
reducta, bracteaeforniia, lanceolalo-Iinearia vel linearia, glabriuscula.

Infloresccntia discreta, oorymljoso-paniculata, ramis eiongatis

erectis, 1—4ceplialis, glabralis vel glaberrimis. Pedunculi medio-

cres, erecti vel adscendentes, subsquamulosi, pilis tenuibus spar-
sis glanduliferis, apice simulquo Icvissime cano-floccosi (primo

infuitn. praesertim in planta dedorata, laevlusculi, sed sub lente flocci

stellipili facile recognoscendü). Involucra mediocria, e basi lata

fere trnncata ovata, nigricantia, basi sparsim stellato-floc-
cosa, immixfis pilis brevibus tenuiter glanduliferis nigris;

squainis lineari-lanceolatis, obtusiusculis pilis longioribus dcstitutis,

apice subbarbatulis, interiorihus subaequalibus, intimis pallidioribus,

glabris, extimis parvis patulis. Ligulae glabratae; Stylus e livido

fuligineus rin floribus virgineis lutescens!). Achaenia magna, 0*004

—

0"005 M. longa, pappo vix vel paullo breviora, pallide testacea.

Syn. H. montenegrinum Pancic in litt. (1874).

Habitat in rupestribus calcareis Dalmatiae meridionalis ad Kri-

voscie prope Crkvica, all. 3000 ped., Julio 1870 legit oculatiss. Pieh-

1er (sine nomine distribufum; vidi speeimen floriferum in oollectione

splondidissima amici M. Winkler). Recenter conimunicavit (.-1. Pancic

sub nomine supra laudato specimina pulchra florentia et fructifera,

ab ipso 1873 mense Augusto in rupestribus calcareis ad Tusine (Mon-
tenegro) lecfa. Praeterea legit amicus Pancic in monte .lastrebica (Bi-

jelagora, Montenegro) ejusdem speciei specimina atypica pulata (caule

primario laeso!) minus latifoiia.

Pulcherrima stirps ex afllnitate Hier. Waldsteinii Tausch. (H.

lanatum W. Kit.) et H. marmoi^ei Vis. et Panc., ab utroque bene
dislincta. Differt ab H. Waldsteinii foliis basilaribus marcescentibus,

foliis caulinis omnibus basi lala amplexicaulibus nee inferioribus in

petiolum attcnuatis, involucri squaniis paullo minus acutis, imprimis

vero achaeniis pallidis nee fusro-nigris; ab H. mat-moreo, cui basi

foliorum lata cordata amplexicauli achaeniisquo pallidis propius acce-

dit, foliis integerrimis vix denticulatis, inferioribus lingulato-oblongis,

longioribus, infloresccntia multo magis composita, paniculato-corym-

bosa, ramis florigeris pilis longioribus dcstitutis, involucri squamis
nigricantibus, cum pedunculis tenuiter glanduloso-pilosis ligulisque

subglabris; ab utroque recedit praeterea caule firmiere elatiore atque

haj)ilu proprio nee minus anthela vulgo magis composila. — Nomen
meum illi H. monfenegrini anteposui, quum ipse speciem vere nobi-

lem jam sub eodem initio aestalis anni praeterlapsi 1873 in herbario

amici Winkler distinxerim; tunc vero unicum speeimen absque achae-
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niis matiiris ante oculos habui nee igitur descriptionem in luccm pro-

ferre ausus sum.

Phytographische Studien.

Von J. Wiesbaur S. J.

I.

Galium aureum Vis. in Ungarn.

Galium aureum Vis. wird bei Neilreich weder in der Aufzäh-
lung der Pflanzen Ungarns noch in den Nachträgen zur selben er-

w^iihnt. Ich fand diese schöne Pflanze am letzten Mai 1873 auf dem
Berge Bagony, südwestlich von Nagy-Kapornak im Zalaer Komitate.

Sie wächst auf Sandboden („Löss") und begann eben erst mit Galium
MoUugo L. zu blühen.

Mit der Beschreibung, welche Visiani von G. aureum (Flora

dalm. III. 6.) gibt, stimmt meine Pflanze sein' gut überein; ebenso

mit den Exemplaren, welche Petter unter diesem Namen aus Dal-
matien versandle*). Nur die kurze sanimlige Behaarung („caulis . . .

velutino-puberulus" Visiani 1. c.) fehlt bei meinen ungarischen

Exemplaren. Die Pflanze von N. Kapornak wäre somit eine var.

glaherrima.

Eine Verwechslung ist wohl kaum möglich, da sich unsere

Pflanze von allen verwandten durch die schönen goldgelben Blumen
unterscheidet. Zunächst könnte man an ein G. ochroleucum denken.

Die Pflanzen dieses Namens aber haben, wie sich mir um Kalksburg

bei Wien zu beobachten Gelegenheit bietet, höchstens schwefel-
gelbe, nie goldgelbe Blumen. Ausserdem unterscheidet sich unser

G. aureum durch seine kürzeren, breiteren, weniger umgerollten

Blätter von den meisten Formen des G. ochroleucum; von allen aber

durch die ganz kahle Unterseite der Blätter und durch die durch-

wegs zugespitzten Zipfel der goldgelben Blumenkronen. An meinen
ungarischen Exemplaren wäre auch noch der unten ganz kahle Sten-

gel als Unterschied hervorzuheben.

Den von Visiani gut gewählten Namen glaube ich beibehalten

zu müssen, obschon der berühmte Verfasser der Flora Dalmatiens

(im Supplementum Fl. dalm. p. 101) ihn zurücknimmt und den jeden-

falls älteren ^Galium firmum Tausch. (Flora oder allgem. bot. Ztg.

1831, XIV. Jahrg.) an seine Stelle gesetzt wissen will. Nach dem
Gesetze der Priorität wäre diess allerdings richtig; aber sonderbar

ist es, dass G. firmum ohne weitere Bemerkung als das ältere Sy-
nonymum von G. aureum angeführt wird, da doch Tausch a. a. 0.

*) Etwas weniger übereinstimmend finde i(;h ein gleichfalls goldgelbes

Galium, das F. Sodiro S. J. bei I{agusa gefunden hat.



109

S. 222') seiner Pflanze ausdrüc klicli weisse Hlnmenkro-
nen zuschreibt.

Druckfehler scheint dieses nicht zu sein, da Nyinan in der Syl-

hig-e das G. ßrmnm Tausch (zwischen G. Molhigo und 6'. nitidum}

unter den weisshIühcn(kMi Tan 9. Stelle) anführt. G. atireum aber

( in der 80. Nummer) zwischen G. verum und G. minutvm unter die

„Xanthuo-alia" weist.

Wenn nun in der Flora kein Druckfehler ist, so kann Visiani

nur durcii die Beschreibung, welche Tausch von,, seinem G. firmum
gibt, und die wenigstens in den meisten Punkten mit der von G.

mirenm übereinstimmt, getäuscht worden sein. Dieser theilweisen

Uebereinstin)mung halber sollte der von Visiani so treffend gewählte

Name nicht aufgegeben werden, da er ein in seiner Blumenfarbe

so ausgezeichnetes Galiuin bezeichnet. Wenigstens muss er so lange

beibehalten werden, bis die Gleichartigkeit beider Pflanzen nachge-

wiesen ist. Vorli'.ufiof geschieht unserer Pflanze eben so unrecht,

wenn man sie mit Neilreich (Nachlräge zu Maly's Aufzählung S. 145)

schlechtliin für identisch mit G. firmum erklärt, als wenn man die

gewiss nahe verwandten Galium firmum und G. aureum so weit von

einander entfernt, wie es bei Nyman geschieht. Mit richtigem Takte

scheint Maly zu handeln, wenn er (Enum. plant, phan. austr. imp.

p. 162) beide neben einander stellt und sie an G. Mollugo, eine

Art von sehr grossem Formenkreise, anreiht.

Galium riipestre DC. (Prodr. IV. 603) ist sicher synonym mit

G. aureum Vis. und wurde der Decandolle'sche Name schon früher

(J8B0) der Oellentlichkeit übergeben, als diess Visiani (1842) mit

seinem G. aureum gethan hat. Für die dalmatinische Pflanze mag
auch die Benennung G. rupestre sehr bezeichnend sein, für die un-

garische ist sie es keineswegs. Da aber ausserdem Visiani schon (1829

also) vor Decandolle mit demselben Namen, wie Neilreich a. a. 0. be-

merkt, eine andere Pflanze bezeichnet hat, so verdient der von De-
candolle gegebene keine weitere Berücksichtigung mehr.

II.

Senecio intermedius (viscosus'X.silvaficus) Wiesb.

Senerio tum. viscoso tum silvatico maxime affinis, ,.pedun-

rulis inrülucrisque glanduloso-pilosis riscosis"' (Koch Syn. de Sen.

viscoso'), ^Acheniis cano-pubescenlibus''^ (ib. de Seji. silvat.).

Diese Pflanze steht ganz in der Mitte zwischen S. viscosus

und S. sikaticus und weicht vom letzteren vorzüglich durch die

zahlreichen Drüsenliaare, vom ersleren durch die feinhaarigen Frücht-

chen ab. Sie unterscheidet sich also gerade dadurch von der einen

Art, wodurch sie mit der anderen üi)ereinstimmt. Dieses und der um-
stand, dass sie nur taube oder wenigstens grösstentheils taui)e Frücht-

*) Im Suppl. wird irrig S. 229 zitirt.



HO

chen zu bringen scheint*) und noch mehr, dass sie unter zahlreichen
S. silvaticiis und S. viscosus gefunden wurde, berechtigt mich, sie

für einen Bastart von beiden genannten Arten zu hallen und als sol-

chen aufzustellen.

Leider besitze ich erst ein Exemplar dieser Pflanze. Dieses
eine aber stammt aus einem Holzschlage des Wittgensfein'schen
Forstes zu Kalksburg, wo ich letzten Sommer einige Exemplare von
S. silraticiis und S. viscosus gesammelt habe. Darunter finde ich nun
bei näherer Untersuchung ganz zufallig meinen S. intermedius, den
ich nach Möglichkeit noch weiter zu beobachten gedenke.

Da S. siltaticns und S. viscosus Öfters untereinander vor-
kommen, so dürfte S. intermedius nicht so selten sein. Im schönen
Lavantthale Unterkärntens z. B. hatte ich mehrmals Formen von einem
Senecio in der Hand , die mich im Unklaren Hessen, ob sie zu S. sil-

vaticus oder zu S. viscosus gehören. Nun bin ich geneigt, sie für

S. intermedius zu halten. Leider habe ich dort überhaupt nur sehr
wenige Pflanzen sammeln können, und so fehlt es mir denn an Be-
weisen für das Vorkommen meiner Pflanze in Kärnten.

Kalks bürg, am 8. März 1874.

Beiträge

zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen
der Flora Tridentma.

Von A. Val de Lievre.

(Fortsetzung.)

Anemone narcissiflora L.

Der scharf ausgeprägte Charakter dieser Art, die im Gebiete

der Sudeten und Karpathen viel häufiger vorzukommen pflegt, als in

unseren Alpen, die in den Central-Karpathen bis 2500" emporsteigt,

in den östlichen Alpen bis auf 1000°* herabsteigt, ja auf den Kalk-

hügeln Miodobory im Tarnopoler Kreise selbst bei 300" Erhebung
rasenartig vorkommt, ist viel geringeren Aenderungen ihrer Formen
unterworfen, als andere Arten dieses Geschlechtes und diese Aen-
derungen beschränken sich fast nur auf die Grössenverhältnisse der

Pflanze und ihrer Theilo. Die Exemplare, welche mir aus unserm
Gebiete zu Gesicht j^ekommen sind, haben langgestielte Wurzelblätter,

mit breit-linealen, an der Spitze lanzettlichen Fiederläppchen, 21—26
Centim. hohe Stengel (bis zur Hülle), wiederholt 3spaltige, einge-

*) Die Exemplare von Senecio filvaticus so\\ohl als von -S. viscosus,

welche am selben Tage und Orte gesammelt wurden; haben durchaus gute

Früchtchen.
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schnittene Hüllblätter, 3—4blütliige Dolden, 5— öblattrifre Perigone

mit 80—42°"" Durchmesser und eifonnigen oder elliptischen, stark

zugespitzten Perigonbliitfern. Solche Exemplare wurden mir von Herrn

Loss freundlichst milgetheilt, finden sich in dessen Herbar und finden

sich nach dessen Mitlheilung in Judicarien, auf dem Uebergange von

der südwestlich von Stimico gelegenen Alpe Dublino nach Val di Ledro

in der Region der Alpeiwosen auf KalkgeröUe in Gesellschaft von

Viola heterophi/lla und Hannnrulns montanus ß major bei 1500"

Höhe in Menge beisammen.

Ganz ähnlichen Typus haben die von. Herrn Cav. Michele de

Sardagna auf der Vette di Feltre gefundenen, in dessen Herbar be-

findlichen Exemplare, welche sich dadurch auszeichnen, dass die

Perigonblälter auf der Rückseite zur Hälfte purpurn gefärbt sind,

analog mit den Bondon-Exemplaren der Anemone alpina (grandiflora

und sulfurea).

Anemone haldensis L.

Die in der Diagnose der meisten Floristen aufgenommene Confor-

mität der (nur kürzer gestielten) Hüllblätter mit den Wurzelblättern

fand ich bei allen mir zu Gesicht gekommenen Exemplaren nicht

genau zutreffend. Die Hüllblätter sind nicht blos kürzer, sondern auch

breiter gestielt, kleiner und weniger getheilt als die Wurzelblätter.

Nur letztere sind bisweilen, wie sie Koch beschreibt, doppelt-Szählig,

mit r{theiligen Blättchen und Szähnigen Zipfeln. Die Hüllblätter sah ich

nie doppelt-, selten einfach-Szählig, meist nur einfach oder wiederholt

3spaltig, in den fast flügeiförmig verbreiterten kurzen Blattstiel ver-

laufend. Die Länge des Stengels von der Basis bis zur Blüthe oder

Frucht wechselt von 25 bis 210'"'°; die Stiele der 3 bis 12 Wurzel-
blätter variiren von 8 bis 100"''", die Blätter selbst haben bei 12 bis

^ßnini Länge, 20—40"""" Breite; der Durchmesser der Blumen beträgt

28—40"'", die 7—9 elliptischen oder länglichen, nach oben stumpfen

oder spitzen, nach unten abgerundeten oder verschmälerten Perigon-

blätter sind 9—20'"" lang, 5— li"" breit.

Innerhalb des Rahmens dieser Variationen lassen sich in unserem
Gebiete zwei durch den Standort bedingte, gut charakterisirte Typen
unterscheiden.

a. forma alpina.
In den tieferen Regionen der Alpen, auf humusreicheren Stellen,

oder zwischen lockerem Schult wird das Rhizom, der unterirdische

Stengel, vielköpfig und treibt neben dem blühenden Haupistengel

mehrere (bis 12) blättertragende Seitensprossen, die wie der Haupt-

stengel an der Basis mit häutigen, bräunlichen, blattlosen Schuppen

umhidll sind. Die langen, dünnen, aufrechten Stiele der feinzertheilten

Wurzelblätter, mit schmal linealen, spitzen, abstehenden letzten Theil-

abschnilten von dunklerer Färbung und krautiger Beschaffenheit

überragen die in die Mitte des aufrechten Stengels gerückte Hülle.

Hieher gehören die Exemplare mit den grössten Dimensionen aller

Theile. Ausgezeichnete Exemplare dieser Form finden sich in Judicarien
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auf der Alpe Doblino, Kalk, in Val di Non auf dem M. Peller (Herb.

Loss), ferner auf dein M. Spinale zwischen Val di Säle und Judicarien

(Herb. M. Sardao-na) und auf dem Colbricon bei Paneveggio, Porphyr,

zwischen dem Fleims- und Primürthal (Perini im Herb. M. Sard.)

ß. forma tubnivalis.
Auf den steinigen, sparsam berasten Abfallen der Hochalpen,

in der Nähe des Schnees wird das holzige Rliizom dicker, nur 1- oder

2koprig, die ganze Pflanze kleiner, gedrungener, die kürzeren Stiele

der weniger zalilreichen Wurzelbliilter sind dem Boden angedriickt

oder aufstrebend, die Blatter selbst von lichterer Farbe, etwas lederiger

Beschaffenheit, mit genäherten, sich deckenden Blättchen, und linealen,

stumpfen und kürzeren Lappen. Sehr verkürzt ist der Stengel, und
die nur wenig getheilte, mit den Wurzelblättern noch mehr als bei

der forma alpina kontrastirende Hülle oft bis an die Stengelbasis

lierabgerückt. Die Blüthen zeigen, wie alle Pflanzentheile, kleinere

Dimensionen, die äusseren Perigonblätter bisweilen auf der Rückseite

eine purpurne Färbung. — Val di Non : M. Peller, Pellerot; Judicarien:

Alpe Doblino, Castell Camosri (Herb. Loss), M. Spinale (Herb. Sar-

dagna); Monte Baldo, Allissimo di Nago, von mir gefunden. Kalk,

Dolomit, Nonsberger Mergel, 2000—2400-".

Anemone nemorosa L.

Nach den floristischen Werken und Abliandlungen von B. Haus-
mann (Flora V. Tirol), Ambrosi (Oest. bot. Wochenblatt 1853, S. 267)

und Facchini (Zeitsclirift des Ferdinandeums 1855) konnte man ver-

sucht sein, anzunehmen, diese liebliche Frühlingsverkünderin sei auch

in unserem Gebiete ebenso allgemein und reicldich vertreten, wie

diess in Nordtirol und beispielsweise namentlich in der Umgebung
von Innsbruck der Fall ist, wo sie in mehreren, deutlich ausgeprägten

Formen auftritt (Oest. bot. W. Bl. 1855, S. 211). Dem ist aber nicht

so. Obwohl an melireren, über das ganze Gebiet zerstreuten Stand-

orten erscheinend, ist ihr Auftreten docli nur ein sporadisches, trupp-

weises, an Hellten Waldstellen, am Rande von Wäldern oder Gebüsclien,

gewöhnlich auf eng umgrenzte Lokalitäten beschränkt. Die Pflanze,

die auch noch Skandinavien zur Heimat zählt, sucht sich die kühleren,

feuchteren, gegen Norden abdachenden Standorte. Ein Auftreten in

grösseren Massen, auf freien sonnigen Wiesen habe ich nie beobachtet.

Die im Gebiete beobachteten Exemplare gehören der Gr!')ssc nach

zu den mittleren Formen dieser Art (90— 160'"™ H'ihe der blühenden

Pflanze; 10'"'" Blattstiel, 16—25'»'" Blattlänge, 18— 36'"'" Blüthcndurch-

messer). Im übrig(?n sind die einzelnen Tlieile der Pflanze keinen

besonders auffallenden Formänderungen unterworfen, höchstens dass

die Blättchen etwas mehr oder weniger breit, liefer oder seichter

eingcst^hnitten, die Zidirie mehr spitz oder stnmpflich, daher dieBlalt-

absclmilte mehr gesägt oder gekerbt erscheinen. Die Farbe der Blüllie

ist rofrelmässiff weiss. Nur einmal fand ich auf der zum Gebirgsstock

des Bondon gehörigen Al!)e (Malglietlo di Sopramonte) Exemplare,

deren Perigonblätter auf der Rückseite Rosaslreifen zeigten, wüIhmmi.!
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die BlaltsMcle einen Purpuranflug hatten, also eine Ueborgang-sforni

zur var. purpufea. Die (iestail der Perigonblälter ist ellipliscli, läng-
lich, an der Spitze abgerundet, ausgerandet, seltener gekerbt. Ich

land sie ausser dem üben erwähnten Standorte um Bondon (Kalk,

IIJOO"", am Kande von Alpenslräufliern anfangs Juni in Bliithej aufden
zwischen dem Fcrsina- und Anisiolhale, namentlich zwischen Civezzano
und Albiano lünziehenden Porpliyrgebirge (Val Kizzol, Barco bei Al-
biano, 50ü—800™. Anfangs April in Bliithe. Im Loss'schen Herbar
linden sich zahlreiche Exemplare aus Judicarien, und zwar aus der
Berg- und Voralpen-Region von Lomason und Ballino, Kalk, 6—900™.
Unter diesen traf ich die grössten und grossblumigsten Exemplare
unseres Gebietes.

Anemone rammculoides L.

So ausgedehnt auch der geographische Verbreitungsbezirk dieser
rtlanze ist, so scheint sie docli nirgends zu den ganz „gemeinen"
zu gehören, vielmehr nur sporadisch, oft auf scharf abgegrenzte
Standorte beschrankt zu erscheinen. Diess gilt auch spezioll von unserem
(jcbiete. Die in Hausmann's Flora nach Pollini und Manganotti auf-
geführten Standorte: „Gebirge um Trient und um Baldo" sind mit
einem !

— (Zeichen, dass sie nicht auf Autopsie berulienj — be-
zeichnet. Auch Facchini (Zei'schr. d. Ferdin. iS.öfi, S. 67j beschriinkt

sich auf die allgemeine Angabe „in montanis Tiroliae australioris e.

gr. in inonte Baldo" und Ambrosi (Bot. Woch. Bi. 1853, S. 267)
führt nebst dem il. Baldo nur noch S. Vito ober Primolano als Stand-
orte an. Ohne diese Angaben im mindesten zu bezweifeln, und ohne
sich an dem Umstände zu stossen, ob vielleicht die bezüglichen
Standorte um Baldo und bei Primolano schon jenseits der tirolischen

Grenzpfahle liegen, so lassen diese Andeutungen doch schon entnehmen,
dass wir es mit keiner im Gebiete hiuifig vertretenen Pflanze zu thun
haben. In der That war ich auch nie so glücklich, sie selbst zu
linden, und es sind mir aus dem Gebiete nur die Exemplare aus dem
Loss'schen Herbar zu Gesicht gekommen. Nach der Ettiquette stammen
sie aus Algone (einem Gebirgsthal in Judicarien, nordwestlich von
Slenico) und kommen in feuchten Gebtischen, auf Kalk, Mitte April
in Gesellschaft von Daphne Mezei-eum und Leucojum vermim vor.

Alle sind ohne Wurzelblatt, ebenso häufig 1-, als 2blüthig, die Blüthen
5-, nur ausnahmsweise Oblatlrig, die Blüthenstiele ziemlich kahl,

häufiger aber dicht und fein abstehend rauhhaarig. Von einfachen,

|iaarigen Deckblättern an der Basis des zweiten Blüthenstieles, wie
ich solche in der Innsbrucker Gegend zu beobachten Gelegenheit
hatte, finden sich hier nur selten Rudimente.

Trient, den 2. Februar 1874.
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Die Vegetations verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXIX.

1282. Enphrasia Rostkomana Hayne Arzeneigew 9, t. 7. (1823).
— Auf Wiesen und grasigen Plätzen. Im Bereiche des mittelungar.

Berglandes und im Tieflande selten und nur auf feuchtem Wiesen-
gelände bei Muszla und Csenke, auf den Sumpfwiesen entlang dem
Bakosbache bei Pest, bei Monor und Pilis und in den Ecseder Süm-
pfen. Sehr verbreitet dagegen im Biliariagebirge bei Grosswardein

und Belenyes, Fenatia, Bezbänya und Petrosa, im Valea Isbucu und
unterhalb der Pietra Batrina, auf der Bratcoea und Dinesa bei Mo-
nesa, auf dem Piesiu (hier massenhaft auf den Wiesen des höchsten

Kammes), auf der Chiciöra und auf dem tertiären Hiigellande im

Thale der weissen Koros zwischen Halmadiu und Plescutia. — Sienit,

Porphyrit, Schiefer, Sandstein, Kalk, tert., diluv. und alluv. Lelim-

und Sandboden. 95— 1420 Meter. — (Als Syn. sind hieherzuziehen:

E. ofßci?ialis Beut er Cat. Genev. 168, Boreau Fl. centr. 492 und
vieler anderer Autoren; E. ofßc'maUs \. pratensis Yries Nov. II, 196.

— Linne hat diese und mehrere andere Arten der Gattung Euphra-
sia unter seiner E. officinaUs begriffen. Wollte man den Namen
y,E. off'icinalis^ für eine dieser Arten beibehalten, so wäre am ehe-

sten die folgende Art zu wählen. [Vergl. hierüber Hayne Arzneig. 9

und Marsson Flora von Neu-Vorpommern 336]. — Mir scheint es

aber in diesem Falle das zweckmässigste, von Linne's Nomenklatur
ganz Umgang zu nehmen und die einzelnen Arten mit den Namen
jener Autoren aufzuführen, von welchen sie zuerst unterschieden und
deutlich charakterisirt worden sind.)

1283. Enphrasia stricta Host. Flora austr. II, 185. — Auf
trockenen Wiesen und grasigen Plätzen. Im mittelungar. Berglande

auf dem Köhat bei Szilvj^s im Borsoder Comitate; auf dem Kutyahegy
bei Erlau; bei Paräd und zwischen dem Nagy Gälya und Martalocz

bei Solymos in der Malra; in der Pilisgruppe bei Pomäsz, auf dem
Schwabenberge und im Wolfsthale bei Ofen; in der Stuhlweissen-

burger Niederung bei Szt. Iväny; auf der Kecskem. Landhohe bei

Pest, Soroksar und P. Sällosär. Im Bihariagebirge auf der Margine bei

Bezbänya, im Thale bei Fenatia, auf den Sienitfelsen bei Petrosa und
zwischen Vasköh und Colesci. — Trachyt, Schiefer, diluv. Sand, sel-

ten auf Kalksubstrat. Bei Szt. Iväny in der Stuhlweissenburger Nie-
derung auch auf salzauswitterndem Boden und daselbst in auffallend

üppigen, bis zu 30 Ctm. hohen Exemjjlaren, während die an dem
h()chstgelegenen im Gebiete beobachteten Standorte, d. i. auf den
Glimmerscliicferfelsen der Margine im Rezbänyaer Zuge gesammelten
Exemplare nur die Höhe v«u 4 Ctm. erreichen. 05— 1420 Meter. —



115

(Als Syn. ist hiplierzusetzen E. nemorosa und E. offirinalis var. ne-
mnrosa der meisten Autoren, zumal der üslerreicliisilien Autoren:
Maly, Neilreich, Heulfel, Hausmann etc. Ich liabe aber den
Namen E. stricta Host voro-czog-en, weil es keinerlei Zweifel unter-
liegen kann, dass Host mit diesem Namen wirklich die im Gebiete
so sehr rerbreitete hier aufg-eziihlte Art genieint Iiat, wiihrend diess

von E. liemorosa [Pers. var.J durchaus nicht ausgemacht ist. Die
Abbildung- BuUiardi's. welclie Persoon zu seiner E. o/ficinalis ß.

nemoi'osa zitirt, stellt nändich nicht die von den österreichischen

Autoren für E. nemorosa genommene Pflanze dar, und zudem ist die

Euphrasia, welche ich aus dem westlichen Deutschland unter dem
Namen „E. nemorosa Pers." erhalten habe, eine von E. stricta Host
verschiedene Pflanze.)

1284. Euphrasia speciosa Kern, in Nov. y)lant. spec. dec. IV.— An grasigen Platzen. Im mitlelungar. Berglande auf dem Agärdi
bei Erlau von Vrabelyi und auf den Ofener Bergen von mir ge-
sammelt. — Kalk. 100—400 Meter. — (Unterscheidet sich von E.
Rosfkoviana Hayne durch die in kurze starre Spitzen ausgezogenen
Zahne der oberen Blätter, die steifen, mit sehr kurzen, gekrümmten
und anliegenden Härchen bekleideten Stengel, den Mangel der Drüsen-
liaare an den Kelchen, Stengeln und Deckblättern und durch die

starren grob- und spitz gesägten etwas glänzenden mit sehr kurzen
Papillen bestreuten und dadurch schärflichen Blätter; von E. stricta

Host durch die erst von der Mittclhöhe an mit Blüthen besetzten

Stengel und Aeste, den Mangel der Granenspitzen an den Blättern

und die doppelt grösseren BUithen mit stark verlängertem, über die

Oberlippe um 3 ""^ hinausragenden Mittellappen der rein weissen Un-
terlippe. — Diese durch ihre grossen Blüthen sehr aulfallende Eu-
phrasia findet sich häufig im österr.-ungar. Küstenlande in der Um-
gebung von Gürz und Fiume und scheint im mittelungar. Bergl. die

Nordgrenze ihres Verbreitungsbezirkes zu finden.)

1285. Euphrasia saUsbitrgensis Funk. — Auf den Terrassen
schattig-feuchter Bergabstürze im Bihariagebirge. Auf dem Batrina-
plaleau sehr verbreitet, namentlich auf der Pietra Batrina, Varasoea,
Pietra Boghi. Pietra Galbina, im Kessel Ponora und auf der Pietra

pulsului, an deren Wänden sie gesellig mit Melampyrum suhalpinum
wachsend ihre untere Grenze findet; in der Vulcangruppe auf dem
Felsen am Kamme des Suprapietra poienile bei Vidra. Im Gebiete nur
auf Kalk beobachtet. 520—1570 Meter.

1286. Eiiphrasia Odontites L. — An sumpfigen begrasten Stel-

len. Bei Pomäsz im mittelung. Bergl. und bei Ujfalü auf der Csepel-
insel. — Diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 95—230 Met. —

•

(Als Syn. sind hieherzuziehen: Odontites rubra Pers. Syn. II, 150;
Euphrasia rerna Balb. App. Fl. ped. 33; Odontites verna Bei ebb.
Exe. 359; Bartsia verna Beichb. fil. Icon. XX, pag. 57, t. 107,
Fig. II, 11. — In dem hier behandelten Gebiete, sowie überhaupt im
niittl(>ren und südlichen Europa weit seltener als E. serotina Lamk.,
welche sehr häufig für E. Odontites L. genommen wird. — Durch
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die in den meisten floristisclien Werken angegebenen, von dem Zu-
schnitte der Blatter und der relativen Länge der Deckblätter ent-

nommenen Unterscheidungsmerkmale werden E. Odontites L. und
E. serotina Lamk. zwar im Ganzen richtig charakterisirt, aber es

lässt sich doch nicht läugnen, dass auch zahlreiche Individuen vor-

kommen, an welchen diese Merkmale nicht deutlich genug zur An-
sicht kommen. Mit Recht hebt Visiani in Fl. dalm. II, 175 hervor,

dass z. B. die Deckblätter der untersten Bliithen auch an E. serotina

Lamk. nicht selten die Bliithen überragen, welches Merkmal be-

kanntlich von den meisten Floristen für E. Odontites in Anspruch
genommen wird. — Sehr beständig dagegen unterscheiden sich nach

meinen Beobachtungen beide Arten durch die Form des Kelches. Der
Kelch der E. Odontites L. ist bei einer Breite von 2—'i-S""" 6—7"""

lang, röhrig, die Kelchzähne sind so lang als die Kelchrühre, lanzett-

lich, schmal, 2—3mal so lang als breit, gerade vorgestreckt; der ganze

Kelch, obschon behaart, doch grün; die länglich-elliijtische Kapsel ist so

lang als der Kelch. — Der Kelch der E. serotina Lamk. dagegen ist bei

einer Breite von 3 """^ nur 5 ""^ lang, glockig; die Kelchzähne etwas

kürzer als die Kelchröhre, dreieckig, wenig länger als breit, am Schlüsse

der Anthese von der elliptischen Kapsel etwas abstehend, der ganze

Kelch von anliegenden weissen kurzen Härchen grau. — Auch Rchb.
fd. hebt a. a. 0. diese sehr beständigen Merkmale zur Unterscheidung

der E. Odontites L. [Bartsia verna Reichb. fü.] und E. serotina

Lamk. [Bartsia Odontites Rchb. fd. 1. c. t. 106, Fig. I, 5] hervor.

Wenn er aber die erstere Art auf Savoyen beschränkt glaubt, so

ist er darin im Irrthum, Es ist vielmehr gerade diese Pflanze in den

nördlichen Geländen Europas die vorherrschende, und in Skandina-

vien wächst von beiden nur E. Odontites L. [ß. verna Rchb. fil.],

während im südlichen Europa E. serotina Lamk. sehr verbreitet ist

und E. Odontites L. schon in Dalmatien fehlt. Die von Reichb. fd.

bei B. nerna zilirte, bei Chambery gesammelte und von Huguenin
ausgegebene E. Odontites L., welche mir von dort in zahlreichen

Exemplaren vorliegt, stimmt übrigens mit der skandinavischen E.

Odontites vollständig überein, und Chambery und Turin dürften zu

den südlichsten sicher konstatirten Standorten dieser Pflanze in Europa
gehören.)

12S7. Euphrasia serotina Lamk. — Auf Wiesen und an gra-

sigen Plätzen an Ufern, in feuchten Gräben, an Schuttstellen in der

Nähe bewohnter Orte. Im mittelungar. Berglande in der Matra Zwi-

schen dem Martalocz und Nagy Gälya bei Solynujs; bei Dtirogh nächst

(jran; bei P. Csaba, Set. Andrae, Ofen, Ercsi; auf der Csepelinsel bei

Ujfalü; bei Pest; im Bihariageb. bei dem Bischofsbad und Felixbad

nächst Grosswardein, zwischen Belenyes und Petrani, bei Sedescelu

und Poiena. — Trachyt, lert. diluv. und alluv. Sand- und sandiger

Lehmboden. 95—490 Meter.

1288. Evphrasia lutea L, — An grasigen trockenen Plätzen

sonniger Bergabhänge und Sandhügel. Im millelungar. Berglande

auf dem Visegrader Schlossberge und auf dem Adlcrsberge und Spiss-
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berge bei Ofen; bei Csenke in der Nähe der (Jranniündiiiig: bei

Szt. Ivt'my in der Stulilweissenburger Niederiinn-; auf der Kecske-

meler Lniidliiilie auf den Siuidliiiyelii in dem \\'ahh-eviere zwischen

Monor und Pilis und in or()sser Menge auf den mit Sfipa bestockten

Hügeln auf der Puszta Peszer bei Also Dabas. Auf der Debrecziner

Laruih()he bei Ivaräsz. Im Biiiariagebirge in der Hegyesgruppe auf

den TrachyltufTbiinken bei Chisindia niichst Buteni. — Trachyt, Do-
lomit, diluv. Sand. Bei Szt. Iväny auch auf salzausvvitterndem Sand-
boden und zwar daselbst in ungemein üppigen, bis zu 50 Centiineter

hohen, verhältnissmässig breit blättrigen Individuen. 95—250 Meter.

Einige im Jahre 1873 gefundene Standorte der Flora

Nied.-Oesterreichs.

Von Dr. E. von Haläcsy.

Apera interrupfa Pal. de Beauv. Auf Wiesen am Neusiedler See bei

Goyss.

Alsine fasciculata M. u. K. Auf sonnigen Hügeln bei Brück an der

Leitha.

üimantoglossum hircinum Spreng. Auf Wiesen im Spiltelwalde bei

Brück an der Leitha.

Anacamptis pyramidalis Rieh. Mit vorigem.

Loranthus europaeus Jacq. Im Dornbacher Parke in der Richtung

gegen das Hollanderdorfl.

Silene dichotoma Ehrh. Von Vuezl im Jahre 1861 vor dem Bahnhofe

Gjtzendorf der Brucker Bahn gesammelt, fand ich entlang des

ganzen Bahndammes von Grainmat-Neusiedel bis Götzendorf in

vielen Exemplaren.

Reseda Pfiyfenma L. An felsigen Orten bei dem Richardhof nächst

Gumpoldskirchen.

Draba nemoralis Ehrh. Neu für Niederosterreich. Von Berroyer ge-
funden, fand ich sie acht Tage später am selben Standorte,

nämlich am Bahndamme zwischen Grammat-Neusiedel und Götzen-

dorf an einer Stelle in grosser Menge.

Juncus sphaerocarpus N. v. E. Auf feuchten Feldern bei Margarethen

am Moos.

Veronica anagalloides Guss. In Menge auf feuchten Feldern bei

Gallbrunn, das Getreide verdrängend.

Limodorum ahortitum Svv. In Waldern an der südöstlichen Abdachung
des Hundskogels in der Brühl.

Apium graceolens L. Im Strassengraben von Gallbrunn. Ein Hosfscher

Standort, der nicht bekannt sein dürfte, da Neilreich in seiner

Flora von Niederösterreich „ehemals" hinzusetzt.

Vicia serratifolia Jacq. Auf Grasplatzen im Gruberholzwalde bei

Gallbrunn. Sehr spärlich.

Oojterr. botun. /«itsclirift. 4. Heft 1874. 9
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Spercjularia niar'ma Bess. Auf Weiden bei Gallbrunn. Sowohl die

Varietät « heterosperma, als auch ß marginata Fenzl mit ein-

ander vermischt.

Allium rotundum L. Auf Feldern bei Gallbrunn.

Wien, im Februar 1874.

Nachträge

zur Flora des lUgebietes von Vorarlberg.

Von Dr. Heinrich Kemp S. J.

(^Fortsetzung.)

Euphorbiaceae.

Euphorbia helioscopia L. Gemein in den Niederungen. 1.
*'"'

E. platypJujllos L. Ebenso. 1.
**

E. stricta L. Häufig ebendort: Tisis, Tosters, Strasse nach Haag etc,

1.
''"'

E. duicis Jcq. Einmal bei Tisis. 1.
**

E. verrucosa Lam. „Feldkircii" (Stocker); konnte nicht aufgefunden

werden. ?

E. amygdaloides L. Häufig am lllufer zwischen Feldkirch und Nofels,

1.
"•'*

E. Cyparissias L. Gemein in den Niederungen. 1.
*"'*

E. Peplus L. Hie und da in der Rheinebene bei Tisis und Nofels.

1.
**

E. exigua L. Selten: Schellenberg bei Feldkirch. 1.
'**

Mercurialis perennis L. Häufig im unleren Gebiet: Margarethenkopf,

Ardelzenberg, Tosters u. s. w. 1.
^'''-^

Urticeae.

Urtica dioica L. Gemein (t/. urens scheint zu fehlen). 1.
**

Humulus Lupulus L. Stellenweise durch die Niederungen : Kopf, To-
sters etc. 1.

*

Ulmus campestris L. Ziemlich häufig in den Thälern und auf Ab-
hängen: lllufer bei Feldkirch, Saminalhal, Silberthal, Montafon,

Klosterthal. 1. 2.
*

Juglandeae.

Juglans regia L. Am Kopf und Ardetzenberg wie anderes Waldge-
hölz. 1.

*

Cupuliferae.

Fagus sylvatica L. Häufig bis in die Alpen. 1. 2.
**

Quercus sessiliflora Sm. Nicht häufig in den Niederungen. 1. 2. **
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Q. pednnculaia Elirh. Etwas häufiger als Vorige. 1. 2.
**

Corylus Avellana L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

S a 1 i c i n e a e.

Salix fragilis L. Seilen: bei Güfis. 1. f
S. alba L. Häufig an der unleren 111 und in der Rheinebene. 1.

**

S. aim/c/dalina L. H.aifig ebendort

S. purpurea L. Wie Vorige. 1.
*•'*

S. incana Schrnk. lllufcr uiilerhali) Feldlurch. 1.
**

S. cinerea L. Häufig in der Rlieinebene bei Tisis und bei Frastanz.

1.
""

S. nigricans Fries. Ebenso durch das ganze Gebiet bis in die Alpen.
i. 2.

'"^

S. grandifolia Sering. In den Alpcnlhiilern bis in die Alpen (6000'):

Ganipertonthal. 2. 3.
''""'

S. Caprea L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

S. arbuscula L. Gemein auf den iniüleren und höheren Alpen. 2. 3.
*

S. relicula(a L. H. ufig ebendort. 2. 3.
*

S. retusa L. Wie Vorige. 2. 3.
'*

Populus tremula L. H.ufig in den Niederungen. 1.
**

P. nigra L. Stellenweise in der Rlieinebene. 1.
**

Betulineae.

Befnia alba L. Häufig bis in die Alpen. 1.
**

Alnus viridis L. Gemein von den Thalern bis in die höchsten Alpen.
1. 2. 3.

''''

A. incana L. Gemein in den Niederungen. 1. 2.
**

Coniferae.

Taxus baccata L. Westabhang des Ardetzenberges u. s. w. nicht

seilen. 1.
**

Jvniperns nana Willd. Häufig auf den höheren Alpen: Gamperton-
thal, Rellsthal, Gargellen- und Garnerathal. 2. 3.

**

J. communis L. Häufig durch die Niederungen: Ardetzenberg, Göfiser

Wald, Schellenberg etc. 1. 2.
**

J. Sabina L. „Scesa plana" (Roesch in Alpina); konnte dort nicht

aufgefunden werden. ?

Pinus sylvestris L. Häufig bis an die untern Alpen. 1.
*"*

P. Mughus Scop. ß. Pumilio. Gemein auf den Kalkalpen, sparsamer,

aber noch immer häufig auf den Ursohiefern: VaLila-Alp, Cres-
perspilz, Klosterthal im Monlafon. 2. 3.

"*

P. Larix L. Hin und wieder auf den Abhängen. 1. 2,
**

P. Abies L. Häufig bis in die Alpen. 1. 2. 3.
**

P. Picea L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
**

Alismaceae.

Alisma Planfago L. Häufig in der Rlieinebene: Tisis, Tosters, Bengs.

9*
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Jiincagineae.

Triglochin palustre L. Häufig- bis in die Alpen: Galgenwiese, lUtlial,

Maria-Ebene, Welser Thal etc. 1. 2.
**

Potanieae.

Potamogeton natans L. In den Gräben der Rheinebene. 1.
**

P. hicens L. Ehendort. 1.
'"'^"'

P. crispus L. Wie Vorige. 1.
**

P. piisillus L. Am Illufer oberhalb Feldkirch. 1.
**

P. densus L. Gemein in allen Lachen und in Wasserbehältern als

var. genuinus, lancifolius und angiistifolms. 1.
''**

Lemnaceae.

Lemna minor L. Gemein durch die Niederungen. 1.
^^

Typhaceae.

Typha latifolia L. Frastanzer Au und Rheinbene, nicht selten. 1.
*

T. minima L. Im lllsande ober- und unterhalb Feldkirch. 1.
*

Sparganiuni ramosiim Huds. Häufig in den sumpfigen Niederungen:
Satteins, Tisis. 1.

'^*

S. Simplex Huds. Galgenwiese, Rheinthal. 1.
**

S. natans L. Hin und wieder im Rhoinfhal; in der angrenzenden
Schweiz bis zu einer Höhe von 6500 Fuss. 1. 2.

**

Aroideae.

Ärum maculatum L. Häufig in den Niederungen. 1.
*

Aco7'us Calamus L. Scheint seit dem Ablassen des Rankweiler Sees

für das Illgebiet verloren.

Orchideae.

Orchis militaris L. Häufig im untern Illthal, stellenweise gemein. 1.
*

0. ustulata L. Illufer unterhalb Feldl\irch, Frastanzer Au, Schellen-

berg, Gallina-Alp, Vaduz, Triefener Berg etc. 1. 2.
"*"'*

0. glohosa L. Abhang des Steinwaldes übe'* dem Lefiser Bad, Wald-
rand des Aelple über Fällegatter. 1. 2.

*

0. Mario L. Sehr häufig im Illthal oberhalb Feldkirch und am Schel-

lenberg. 1.
**

0. pallens L. Zerstreut und vereinzelt: Amerlügen, Saminathal. 1.
*

0. mascula L. Fast gemein in den Niederungen, l. 2.
*

0. maculata L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
*

0. latifolia L. Gemein im untern Gebiet. 1.
"**

0. incarnata L. Nicht selten mit voriger. 1.
**

0. Trannsleineri Saut. Unter vorigen hin und wieder. Doch ist die

Unterscheidung der beiden letzteren unter einander und von 0.

latifolia ohne Vergleichung mit typischen Exemplaren äusserst

schwierig. 1.
"**

Gymnadenia conopsea R. Br. Häufig in den Niederungen, selten auf
den untern Alpen: Maria-Ebene, Gampertonthal etc. 1. 2.

**
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G. odoralissima. Rieh. Häufig vom Thal bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

G. albida Rieh. Auf den li()hcrcn Alpen häufig: oberes Saniinalhal,

(;alliu;i-AIp elc. 2. 3.
*

Coe.loglossiim riride Haiitn. (Jcinciii auf allen Alpen. 2. 3.
*

Plalnnlftcra hifo/id Rieh. Selir häufig in den Niederungen. 1. 2.
*

P. rhioraiilha C\\s\. Seilen: Zwisthen Fraslanz und Aineiliigen. 1.
^•*

Nigrifclld (uu/iislifolid Rieh. H.aifig auf den minieren und höheren

Alpen des ganzen Gebietes: Ru\ia-Berg, Gallina-Alp, Gamperton-
thal etc. 2. 3.

*

Ophrys muscifera Huds. Zerstreut: Im Sande des rechten Illufers

unterhalb bYddkirch, Amerlügen, zwischen Rankweil und Ueber-
sechsen. 1.

**

0. Arachnites Reich. Am rechten Illufer unterhall) Feldkircli. 1.
^^^

Chamaeorchis alpina Rieh. „Lüneregg, Schweizerthor" (Rehst.), findet

sich auch auf dem Schafberge bei Bludenz. 2. 3.
'""

Herniininm Monorchis R. Br. Frastanzer Au. Illufer zwischen Feld-
kirch und Nofels, Schellenherg. 1.

*

Cephalanfhera ensifoUa Rieh. Amerlügen am Eingang in's Samina-
thal, Illufer unterhalb Feldkirch, Rankweil. 1.

*

C. i'nbra Rieh. Illufer gegen Nofels, Abhang des Sleinwaldes über
dem Lefiser Bad, Göfiser Wald. 1.

*

Epipaclis latifoüa All. Häufig in den Wäldern der Niederungen,
Stein wald. 1.

'"'^'^

E. rubiginosa Gaud. Häufiger als vorige bis in die Alpen. 1. 2.
^'''

E. palustris Crntz. Gemein auf den Sumpfwiesen des 111- und Rhein-
thales. 1.

""

Listera ovata R. Br. Häufig bis hoch in die Alpenthäler, Illufer bei

Feldkirch, Samina- und Gampertonthal etc. J. 2.
**

Neottia nklus aris L. In den Waldern bei Feldkirch häufig. 1.
"^*

Goodyera repens R. Br. Häufig im lllthal bei Feldkirch. 1.
**

Spironlhes aulumtialis Rieh. Am Illufer unterhalb Feldkirch und No-
fels 1.

*

Cypripedinm Calceolvs L. Abhang des Aelple gegen Feldkirch, der

Drei Schwestern gegen das Saminathal. 1. 2.
'^""

Irideae.

Crocus vernus L. Bei Fällegatter massenhaft, Drei Schwestern (hier

blühte es in einer Höhe von 5000 Fuss am 6. Juni). 1. 2.
**

Gladiolns palustris Gaud. Letze und Maria-Grün bei Feldkirch; bei

Latz. 1.
"^

Iris Pseudacorns L. Häufig in den Sümpfen des Rheinthaies. 1.
^"^

1. sibirica L. Häufig bei Frastanz und in der Rheinebene bei Tisis

und unterhalb Nofels. 1.
**

A maryllideae.

Levcoium vernum L. Gemein im untern Gebiet. 1.
''*
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Asparageae.

Streptopus amplexifoUus DC. Abhang der Schindlerspitz am Arl-
berg. 2.

'"*

Paris quadrifolia L. Häufig im untern Gebiet: Kopf, Amerlügen etc.

1.
•'«'*

Cowcallaria 'certicillata L. Amerlügen, Roviaberg, Gampertonthal, Mon-
tafon. 1. 2.

*

C. Polygonafvm L. Häufig bis in die untern Alpen. 1.
*

C. multißora L. Sehr hi.ufig in den Ni(nleningen. 1.
*

C. majalis L. Häufig bis in die untern Alpenlhäler. 1. 2.
**

Majanihemum blfolium DC, Häufig in den Niederungen: Steinwald,

Ardetzenberg, Schellenberg etc. 1.
**

Dioscoreae.

Tamus communis L. „Feldidrch" (Stocker), „zwischen Diins und
Satteins" (Bruhin); findet sich auch am Schellenberg bei To-
sters. 1.

*

Liliaceae.

Lilium Martagon L. Häufig im ganzen Gebiet: Ardetzenberg, Kopf
Saminathal, Gampertonlhal etc. 1. 2.

*

Lloydia serot'ma Salisb. Nicht selten auf dem Rücken der höheren

Kämme: Jochübergang zwischen Samina- und Gampertonlhal,

Salerul in letzterem etc. 3.
'"*

Anthericum rnmosum L H aifig vom Thal bis in die Alpen. 1. 2.
^^''^

Gagea lutea Schult. F..llegatler, lllul'er zwischen Fraslanz und Feld-

kirch, Margarefhenkopf. 1.
""'*

Ällium Vlctorialis L. Uebersechsen, Gampertonthal, Arlberg über

Stuben. 2. 3.
'"'

A. ursinum L. An den schattigsten Stellen des Randes vom Rhein-
thale, Margarethenliopf, Tosters. 1.

*''^''

A. suaveolens Jcq. Häufig auf der Tisiser Au bei Feldkirch. 1. f
A. sphaerocephalum L Auf den Aeckern der Letze nicht häufig. 1. f
A. Schoenoprasum L. Saininatlial. 2. 3.

*

Muscari racemosum Mill. Dirht an der Grenze des Gebietes auf einer

Wiese über St. Viktorsberg. 1.
*""*

Colchicaceae.

Colchicum autumnale L. Gemein bis in die untern Alpen. 1. 2.
*'"'

Veratrum albxim L. Häufig auf den höheren und mittleren Alpen bis

fast ins Tlial herab. 1. 2. 3.
>•'

Toßeldia calyculata Whlbg. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

Juncaceae.

Juncus Jacquini L. Fermontthal. 2. 3.
*

./. conglomeratus L. Stellenweise in der Rheinebene. 1.
'"'*

./. effusus L. Haulig im unterem lllthal und in der Rheinel>ene. 1.
*

./. glaucus L. Gemein in den Niederungen. 1.
**
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J. arcticus Willd. Garnerajoch des Rlrätikon im Moiilafon. 3. f
J. caslaneus Sw. Oberes Saininallial gegen den Nafkopf. 2. f
J. frißdus L. Garnerajocli des Klialikoii. 3.

*

J. Hostii Tausch. Mit der Vorigen; wuld nur eine Abart derselben.

3.
•"

J. obliisifolius Ehrh. Häufig vom Thal bis in die niitlleren Alpen:

Hheinehene bei jNot'els, Lelze, Maria -Ebene, Saminalhal etc.

1. '2.
*''^

J. sylvaticus Rieh. Häufig durch die Niederungen. 1.
^'

J. lamprocarpus Ehrh. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
^'

J. compressus Jacq. Häufig in der Rheinebene , z. ß. bei Tisis.

i
•>"*

J. bufonius L. Wie Vorige. 1.
'''^•'

Liizula pilosa Willd. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

L. maxima DC. Häufig bis in die Alpen. 1. 2.
**

L. spadicea DC. Häufig auf den höheren Alpen: oberes Gamperton-
thal, Arlberg etc. 2. 3.

*

L. albida D C. Gemein bis in die unteren Alpen. 1. 2.
''^"'^

L. campestris DC. Gemein in den Niederungen. 1.
**

L. multiflora Lej. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
**

«•ij-

Cyperaceae.

Cyperns flavescens L. Selten: Tisiser Au, Strasse nach Vaduz. 1.

Schoenus nigricans L. Gemein in den Sümpfen der Niederungen. 1.
**

)S. ferrugineus L. Mit der Vorigen. 1.
'""'"'

Rhynchüspora alba Vahl. In den Torfmooren der Rheinebene und

den Sumpfwiesen zwischen Feldkirch, Göfis und Rankweil häufig.

1.
'^-"-

R. fiisca R. et Seh. Tisiser Au. 1.
'••""'

Heleocharis palustris R. ßr. Gemein in den feuchten Niederungen.

1.
""''

H. uniglumis Link. Ebendort häufig. 1.
*'"*

Scirpus caespitosvs L. In der Rheinebene zwischen Feldkirch und

ßendern. Stellenweise auch auf feuchten Alpenwiesen: Fermont-
thal, Arlberg. 1. 2. 3.

•--

iS. sylcaticus L. Gemein in den feuchten Niederungen. 1.
^'''•'

Eriophornm alpinum L. Häufig in der Rheinebene bei Tisis. 1.
^'

E. caginalum L. An sumpfigen Stellen zwischen Feldkirch und Rank-
weil, und stellenweise auf höheren Alpen. 1. 2. 3.

*"-

E. Sclieuchz,eri Hoppe. Häufig in Schneelachen und auf Moorgründen

der höheren Alpen: Garnerajoch, Fermonltlial, Arlberg. 2. 3.
'""

E. latifoliwn Hoppe. Gemein in den Sümpfen der Niederungen.

1. 2.
^""^

E. angustifolium Roth. Minder häufig mit der Vorigen. 1. 2.
*•*

Carex dioica L. Häufig bis in die Alpen: Galgenwiese bei Feldkirch,

Gamperlonlhal. 1. 2.
"••'"'*

C. Davalliana Smith. Fast gemein in den sumpfigen Niederungen.

1.
•=•-
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C. pulicaris L. Nicht liäufig--. Galgenwiese bei Feldkirdi, Moorgründe
des Rhein Ihales. 1.

"'^^

C. vulpina L. Häufig bis in die höchsten Alpen (Fermontthal, Arl-
berg). 1. 2. 3, **

C. muricata L. Gemein bis in die Alpen; bei Tisis als var. divulsa.

1. 2. -

C. terethisciila Good. Selten: Frastanzer Ried. 1.
**

C. paniculata L. Häufig bis in die Alpen. 1. 2. **

C. remota L. Stellenweise zwischen Feldkirch und Frastranz und in

der Rheinebene. 1,
'"''*

C, stellulata L. Gemein in den Niederungen. 1. **

C. leporitia L. Zerstreut: Frastanzer Au. 1.
*

C. mucronata All. Drei Schwestern etc. 2. 3.
*

C. stricta L. Gemein in den Sümpfen der Niederungen. 1.
^^

C. nulgaris L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3. *

C. acuta L. Häufig in den Niederungen. 1.
**

C. nigra L. Häufig im oberen Gampertonthal und am Arlberg. 2. 3. f
C. atrala L. Ebendort seltener. 2. 3. *

C. pilulifera L. Steinwald bei Feldkirch. J.
^^

C. tomentosaL. Selten: Frastanzer Au: Feldkirch in einem Steinbruch

der Felsenau. 1.
^'''''

C. montana L. Fast gemein bis in die unteren Alpen. 1.2.**

C. praecox Jacq. Gemein durch die Niederungen bis in die Alpen.

1. 2.
*

C. digitata L. Sehr häufig bis in die Alpenthäler. 1. 2.
**

C. ornithopoda Willd. Wie Vorige. 1. 2.
'""'"'

C. alba Scop. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
*"'*

C. pilosa Scop. Seilen. Steinwald iU)er dem Lefiser Bad. 1.
*^^

C. panicea L. Häufig bis in die unteren Alpen. 1. 2.
**

C. glanca Scop. Gemein bis in die höchsten Alpen. 1. 2. 3.
*

C. maxima Scop. Im Walde zwischen Feldkirch und Rankweil, Sa-
minathal. 1.

"'•'''•"

C. pallescens L. Häufig in den Niederungen, stellenweise gemein.

1.
-"'-»

C. sempermrens Vill. Häufig durch das ganze Gebiet, von den Alpen
bis tief in die Thäler herab. 1. 2. 3.

'"•'*

C. ßrma Host. Wie Vorige, bis in's Rheinthal. 1. 2. 3.
*^^

C. ferriiginea Scop. Ebenso, doch in den Thälern seltener. 1. 2. 3.
'^^''^

C. flava L. Häufig in den Niederungen. 1.
*'*""

C. Oederi Ehrh. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
'^*

C. Hortischuchkma Hoppe. Häufig im untern (GJebiet. W^'^'^

C. disians L. Frastanzer Au hinter der Felsenau 1.
''^''^

C. syhalica Huds. Gemein bis in die Alpen. J . 2.
'"^

C. Psendo-Cyperus L. Zerstreut, Tisiser Au. 1.
**

C. ampnllucea Good. Häufig in der Rheinebene. 1.
''^^''

C. msicaria L. Häufig in der Rlieine])ene. ].
''^''^

C. pahidosa Good. Gemein im untern Gebiet. 1.
**

C. hiria L Wie Vorige. 1.
•^*
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G r a m 1 n e a e.

Panirnm sanc/uinale L. Hinifig iin iinlorn Go])iel. 1.
^''^

P. Crnsgalii L. Zcrslrcul ohondorl : Fcldkirch zwischen den Wein-
bergen. 1.

""''''

Setaria riridis B(>auv. Gemein in den Nied(>rnngen. 1.
**

S. glaiica Beauv. Ebendorl hiiufii'-: Leize, Fraslanz, Göfis etc. 1.
"^^

Phalaris arundinncea L. Hunfig an den Ufern des Rlieins und der

111. 1.
*^>'

Anthoxanlhum odoralvm L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
'^*

Phlenm pratense L. Gemein in den Niederungen. 1.
*^

P. alpinum L. Gemein auf allen Alpen. 2. 3.
*•'

Agrostis stolonifera L. Stellenweise bis in die Alpen : Arlberg, Drei

Schwestern; hier als var. prorepens. 1. 2.
3."'^""'"

A. rnignris Wieth. Häufig bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*"

A. canina L. Maria- Ehene bei FeldKircIi. 1 .

"'•'''

A. alpina Scop. Oberes Saminathal, Sclilapinajoch im Gargellenthal.

2. 3.
•=•'

A. rupestris All. Am Abhänge der Schindlerspitze des Arlberg. 2. 3.
''*"

Calamagrostis liftorea DC. Am Ufer des Rlieins und der Hl. 1.
'''*

C. Epigcios Roth. Ebendort. J.**
C. monfnna Host. Hin und wieder bis in die Alpen. 1. 2.

'"'^^

C. si/ivatira DC. Drei Schwestern. 2.
*

Mlliiim effusvm L. Ziemlich häufig bei Feldkirch. \.'^-^''

Lasiagroslis Calamagrostis Link. An den Felsen der Illschlucht und
der Felsenau bei Feldkirch. 1.

''*

Phragmites communis L. Gemein in den Niederungen des untern Ge-
bietes. 1.

*

Sesleria coernha Ard. Sehr häufig bis in die Alpen. 1. 2. 3.
'''

Koelcria crislaia Pers. Häufig bis in die Alpen. 1.2.*
Aira caespitosa L. Gemein bis in die hiulisten Alpen. 1.2.3.*
Holciis lanafvs L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.

"'"•''•'

j^. moUis L. Hin und wieder im Rhein- und unteren Illthal. 1.
**

Arrhenatei-iim elatius M. et K. Fast gemein in den Niederungen.

1. 2. *

Aviena pubescens L. Häufig bis in die Alpen. 1.2.*
A. versicolor Vill. Hoch Gerach, oberes Saminathal, Gampertonthal,

Arlberg. 2. 3.
*

A. flavescens L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

Triodia decumbens Beauv. Feldkirch am Oslrande der Galgeuwiese.

Melica cUiata L. Häufig im untern Gebiet. 1.
""•

M. nufans L. Gemein in den Niederungen. 1.
**

Briza media L. AVie Vorige. 1.
**

Poa antiiia L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

P. alpina L. Gemein auf allen Alpen; var.: gennina. vivipara. ba-
den sis. 2. 3. *
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P. nemoralis L. Häufig bis die Alpen; var. glauca am Margarethen-

kopf. 1. 2.
•>"-

(Schlus? folgt.)

Literaturberichte.

Die Pilze iVord-D«iit^cliIa!i(ls mit J>e«*ojHlerer Birüoksirlitigung
Schh'sieii'*. Beschrieben von Otto Weberbauer. Heft 1. Mit t? nach der

Natur gezeichneten und kolorirten Tafeln. Breslau 1873. Querfolio. II und

10 pag., 6 Taf.

Es ist kein Werk vorhanden, welches Abbildungen der grösseren

Pilzformen Schlesiens enthielte; daher ist das Unternehmen Weberbauer's

als ein zeitgenicisses zu bezeichnen. Die Tafeln des vorliegenden ersten

Heftes sind simmtlich vollkommen korrekt gezeichnet und naturgetreu

kolorirt, die Habitusfiguren werden durch Abbildungen von Schlauchen

und Sporen vervollständigt. Die Ausführung im Farbendrucke (von

Eduard Kornafzki) Lisst niciits zu wünschen übrig. Der erklärende

Text enthalt genaue Beschreibungen der abgebildeten Arten mit An-
gabe der einzelnen Masse (auch bei den Sporen und Schlauchen, von

denen die Breite angeführt wird); ferner werden zitirt die wichtigeren

mykologischen Werke, die Synonyme und die Normal-Saininlungen

getrockneter Pilze. Hierauf folgen Angaben über das Vorkommen
jeder Art in Schlesien und, wo n )t!iig, aucli Bemerkungen über Ge-
niessbarkeit oder Schädlichkeit. Die im ersten Hefte behandelten 26

Arten geboren siimmllich den Discomyceten an, was den Mykologen

sehr erwünscht ist, denn aus dieser Pilzklasse, namentÜL^h ans der

Reihe der Pezizeen sind gute Abbildungen verhaUnissmissig seltener.

Dem en'sprechend geboren beinahe zwei Drittel der Arten des ersten

Heftes (17) der Gattung Peziza an und drei davon sind neu, nämlich

P. dolosa (p. 6, T. 111,^ F. 6), P. rufo-fusca (p. 7, T. HI, F. 4) und

P. Corium (]). r, T. IH, F. 7). Die übrigen abgebildeten und be-

schriebenen Pilze vertheilen sich auf die Gattungen Verpa (t Spezies),

Helvella (5 Arten) und Morchella (3 Spezies). Wie aus dem Ober-

wahnten ersii'hllich ist, entspricht das vorliegende erste Heft der Pilze

Nord-Deutschlands allen Anforderungen, welche man an eine gute

Pilz-lconographie zu stellen berechtigt ist. Wir wünschen daher, dass

Weberbauer's Werk entsprechend in der Publikation fortschreite und

empfehlen es bestens der Aufmerksamkeit aller Mykologen.
H. W. R.

„Crypfogamen-Flora, enthaltend die Abbikinng und Beschreibung der vor-

'züglichsten Crypiogamen Deutschlands. 1. Theil: Flechten. Mit 520 Ab-
bildungen auf' 12 lilhogr. Tafeln. Herausgegeben von Otto Müller und G.

Pabst.'Gcra, C. B. Griesbacti's Verlag 1874.''' gr. 4", cart. 28 S. u. 12 Taf.

(2 Thlr. 20 Gr

)

Das neue Jahr, welches auf dem Gebiete der Cryplogamen-
literatur anscheinend ein fruchtbares zu werden verspricht, brachte

auch obiges Werk. Von den Verf. zwar nur als eine Vorschule
betrachtet und sich anlehnend an die ausführlicheren Werke von
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Rabenhorsl und KOrber wird dieses Buch auch dem Flochtenkenner

gute Dienste leisten, indem es, unterstützt durch vorzügliche, sehr

sauber ausgctYilirte Ahitildungen, schnell auf die Gruppe, Gattung und

selbst Art leitet. Gerade durch diese Abhildungen, auf welche auch

die Verf. den Schwerpunkt gelegt haben und denen zum gritssten

Theile die der Sporen in vergriissertem Massstabe beigefügt sind, ist

das Werk besonders em[)feldenswerlh oeworden, zumal wir an guten,

brauchi)aren Fleciiten-Abbilduugen keiuen Ueberlluss haben. Die No-

meiulalur ist nach dem neuesten Standpunkte, die Ausstallung wie

die Korrektheit des Texies h.sst kaum einen Wunsch übrig. Michlen

die Verf. auch den folgenden Abiheilungen eine gleiche Sorgfalt zu-

wenden! A. H.

Correspondenz.

Sl. Gothcird in Siebenbürgen, am 10. März 1874.

Auf die Nachricht, dass Janthe lirnjulifoüa Griseb. in meiner

hiesigen Behausung blüht, eilte ich daher, um die Blüthenfarbe, von

der ich mir keinen rechten Begriff machen konnte, genau zu be-

schreiben. Grise])ach waren nur die Blüthen bekannt; ich habe ihm

zuerst Früchte mitgetheilt, die ich 1872 am Bosphorus sammelte, und

die reichliche Samen gal)en, welche vor einem Jahre zahlreich auf-

gingen. Von meinen Exem|>Iaren jedoch zeigt noch keines Anlage

zur Blüthe. Das hier blühende rührt von meinem Freunde, dem k. k.

Hofgartner Maly her. Diess Exemplar nun weicht von der Grisebach'-

sclien Besclireil)ung durch die lange Bliithen.ihre al), die von der

Basis des Stengels beginnt und nun in kürzester Zeit i V2 Schuh er-

reichte. Die Specimina, welche Griseb. am Originalstandort in Blüthe

und ich in Frucht sahen, trugen an der Spitze des Stengels IV2

—

2 Zoll lange Blüthen- resp. Fruchtahren. — Die Form der Blumen-
krone möchte ich mit jener einer Viola tricolor vergleichen; dabei

ist die Grundfarbe schwärzlich- schmulzig-grüngell), etwa olivengrün;

das unterste PetaUisn ist total so ffet\.rbt, die beiden seillichen trasen

halbmondlVirmige schwefelgelbe Flecken beiläufig in der Mitte; die

beiden obersten Blumenblätter bis zur Mitte verwachsen, dann aus-

einaiiderlalirend, durchlaufen bis -/;} ilu'er Lange \\ parallele schwach-
wollige Purpnistreifen; unterhalb derselben unmittelbar ein eben sol-

cher hufeisenf irmig aufwurtsgebogener Streifen, unter welchem die

zwei sterilen puipur- und weiss -langwolligen Filamente aufrecht

stehen; gleich darunter die dem untersten Blumenblatt herab ange-
schmiegteu, an der inneren Seite antherentragenden weissen, wenig
behaarten Filamente. Die Pflanze wurde mit schwaclier Blaltroselte

in warmem, (lunstigem Lokal gehalten. Diess mag das rasche Empor-
schiessen bewirbt haben. — Hier ist es noch ganz winterlich. Fort-

dauernde Kalte vom Dezember an — 25 bis —27^ R., seit Mitte Fe-
— 15 bis —16» R. Janka.
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Reichenberg, am 40. März 1874.

Ich mache Ihnen die Mittheiliing, dass der Verein der Natur-
freunde in Reichenberg für den Monat August zum Gedaclitniss seines

2 öjä lirigen Bestandes eine Ausstellung beabsiclitig^f, welche Garten-
produkte aller Art, sowie Geratliscliallen zum Betrieb und zur Aus-
schmückung für den Gartenbau zur Ansiclit bringen soll, ja als

Annex für unsere Gegend eine Landvvirllischafls- und Forstwirth-

schaftsausstelhing in engeren Grenzen beigefügt werden soll. Ehren-
diplcme, silberne Medaillen, Geldpreise für bestimmte Leistungen sind

als Preise und Anerkennung bestimmt. Alle Gartenfreunde, sowie

auch Handelsgartner werden zugelassen, und jene, welche sich dafür

interessiren, sind gebeten, ihre geehrten Adressen zu weiteren Mit-

theilungen dem „Verein" bekannt zu geben. Wilh. Siegmund.

Zwickau in Sachsen, am 5. März 1874.

In Nr. 2 Ihrer Imt. Zeitschr. befindet sich eine Korrespondenz
von J. Wiesbaur , worin derselbe anzeigt , dass er ein ungarisches

Linvm gefunden habe, welches mit keinem der von Koch und Rei-

chenbacli beschriebenen Lhiiim- Arien übereinstimme. Da dasselbe

ganz das Aussehen wie Limini cathartimwi hat, nur dass die oberen

Blatter nicht gegenstandig sind, so habe ich mitzutheilen, dass die

von mir an drei Standorten Sachsens gesammelten Exemplare von

Linum calharticmn zu einem Drittel ebenfalls nicht mit der Diagnose

übereinstimmen, aber dennoch dieser Spezies angehören. Die Ab-
weichung besteht darin, dass die Blatter da, wo der Stamm sich das

erste, zweite, auch dritte Mal in Aesta theilt, wechselstandig stehen;

die Blatter unten am Stamm und oben unter den Blüthenständen

stehen normal. Da nun Limun catharticum in Beziehung auf die

Blattstellung variirt, so wäre es ebenso gut möglich, dass auch die

oberst(m Blatter einmal wechselstandig stehen konnten, und jene un-
garische Pflanze wäre dann nur L. catharticum^ da sie keine andere

Abweichung zeigt. Die dalmatinische Pflanze hingegen hat behaarte

Blatter und ist daher doch wohl etwas Anderes. A. Artzt.

Fersonalnotizen.

— Victor v. Janka wurde zum Juror bei der internationalen

Gartenbau-Ausstellung in Florenz, welche vom 11. bis 2.5. Mai d. J.

stattfindet, ernannt.

— Dr. J. G. Kühn, Professor in Halle, und Dr. H. Th. Geyler,
Docent in Frankfurt a. M. wurden von der L. C. Akademie der Natur-
forscher als Mitglieder aufgenommen.
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Vereine, Anstalten, Unternehmungen.

— Schlesische Gesellschaft für Vaterliindischc Kultii r.

(Botanische Sektion.) In der Sitzung vom 4. Dezember 1873 hielt

Langner einen Vortrag über abnorme Embryonen bei Legumi-
nosen, insbesondere bei der Gattung Gleditschia; es wurden dicotyie

Embryonen mit S-fV»rinig gebogenen, seltener ringfiMMiiig geschlossenen

Cotyledoncn und abnormer Lage des Wiirzelchens, ausserdem tri- und
tetracotyle Embryonen, auch 2 mehr oder minder verwachsene Em-
bryonefi in einem Samen beobachtet, ferner Doppelhiilscn, aus zwei

mehr oder weniger vollständig verwachsenen Carpellen entstanden.

Präparate und Zeichnungen wurden vorgeleg'. Geheimrath Goeppert
schlägt als Versammlungsort für die botanische Wanderversammlung
im Jahre 1874, Camenz vor.

In der Sitzung vom 18. Dezember verlas Prof. Cohn den Ne-
krolog des am 3. August 1873 verstorbenen Apothekers Karl
Lohmeyer. Derselbe war am 3. August 1799 in Mohrungen (Ost-

preussen) als Sohn des dortigen Predigers geboren, wurde schon als

Lehrling durch den Apotheker Buek in Frankfurt a. 0. für die Botanik

gewonnen, vollendete seine Studien an den Universitäten Berlin und
Breslau, und erhielt im Jahre 1830 die Konzession zur Anlage einer

Apotheke in Neisse. L >hmeyer war ein fleissiger Erforscher der hei-

mischen Flora, im Verkehr mit Koch und Wimmer, später mit Milde

und Spazier; er dehnte schon 1841 seine botanischen Exkursionen
bis zu den damals noch völlig unbesuchtcn Centralkarpathen aus, und
erstieg als einer der ersten den hichslen Gipfel, die Lomnitzer Spitze;

1842 veritffentlichte er den ersten Wegweiser in die Karpathen. Sein

musterhaftes Herbarium vermachte Lo'imeyer der Realschule zu Neisse.

1865 verkaufte L. die Apotheke in Neisse und siedelte nach Breslau

über, im Verkehr mit Prof. Kohn wurde er zur Anfertigung botanisi'her

Modelle angeregt, welche den morphologischen Aufbau der Biüthen

und Früchte der heimis<;hen Pfl mzenfamllien, sowie die Entwickelungs-
geschiclite der Kryptogamen plastisch in natürlii;hen Farben wieder-
gaben. Lohmey^r widmete sich dieser Aufgabe mit ungewthnlicher
Begabung und aufopfernder Hingebung, und brachte in vier Jaliren

eine grosse Sammlung von mehr als 300 Modellen zu Stande, welche
jetzt eine Zierde des Pflanzenphysiologischen Instituts, dem er sie

zum Geschenke machte, ist. Die letzten Lebensjahre Lohmeyers wurden
durch Krankheit getrübt, am Morgen seines 74. Geburtstages endete

der Tod seine schweren Leiden. Prof. Cohn hielt einen Vortrag über
neuere Beobachtungen aus der Entwicklungsge<;chichte
der Bacterien. Vielfach behauptet wurde ein Zusammenhang der

Bacterien mit Schimmelpilzen. Dem gegenüber hat Vortragender schon

früher nachzuweisen gesucht, dass die Bacterien selbstständige Wesen
seien, welche überhaupt gar keine nähere Verwandtschaft mit den
Pilzen, sondern nur mit jener Abtheilung der Algen besitzen, die er

als Schicospo7'eae, Andeie als Phycochromaceae bezeichnen; die ge-
sammte Organisation unvl Entwickelung der Bacterien ist der von
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Chroococcaceen und Oscillarien analog. Eine in einer faulenden Infusion

entdeckte neue Form, Myconostoc gregarium Cohn, welche auf der

Oberdiiclie des Wassers schvviininende, zu Gallertmassen gehäufte

Ku'Teln bildet, in denen ein Baclerienfaden si'hlangenahnlich zusammen-

gerollt ist, erinnert an die Nostoceen. Eine ebenfalls in faulender

Infusion neu entdeckte Form, Cladothrix dichotoma Cohn, besteht

aus farblosen Leptothrixiixdcn, die scheinbar in regelmässiger Wieder-

holung gabelig verzweigt sind; eine genauere Untersuchung zeigt

jedoch, dass hier eine falsche Dichotomie vorhanden ist, wie sie die

Astbildung der Scytonemeae und Ricularieae kennzeichnet. Wirkliclie

Asthildung, wie bei den Pilzen, mangelt dagegen den Bacteriaceen.

Endlich hob Vortragender das Vorkommen stark lichtbrechender

ovaler Gonidien hervor, welche derselhe nunmehr als einen regel-

mässigen Entwickelungszustand der Fadenbacterien (Bacillus) aner-

kennen mochte, da er die Bildung solcher Köpfchen an einem oder

an beiden Enden der bald längeren, bald kürzeren Bacterienfäden in

sehr vielen F.dlen beobachtet: dieselben scheinen eine besondere

Widerslandsfähigkeit gegen höhere Temperaturen zu besitzen, in denen

die Stabchenbaclerien (B. Terms) zu Grunde gehen; konstant finden

sich Bacillen mit terminalen Gonidien (Kopfchenbacterien) im Lab-

aufguss.

In der Sitzung vom 15. Januar 1874 zeigte Lothar Becker 133

Pilzskizzen vor, die er in Australien (Victoria) angeferügt hatte, sowie

die des leuchtenden Pilzes (Agarkus limpidus, var.) und des Hi/me-

nophallus indusiatns^ beide auf Djava gezeichnet. Diese Skizzen sind

Uluslralionen zu seiner ,.Beschreibung australischer Pilze." Dr. Schumann

sprach über die Anatomie der Samenschale \on Canna; die oberste

Schicht ist eine Epidermis mit Spaltiiffnungen, darunter eine gefärbte,

über dieser eine gerbsäurehaltige Schicht; die Spaltöffnungen sind

sehr gross und der Ouere nach gestellt.

In der Sitzung vom 29. Januar sprach Lothar Becker über seine

im vergangenen Sommer im Auftrage der Schlesischen Gesellschaft

in das Sprottebruch unternommene Exkursion. Er gedachte seiner

wiederholt vergeblichen Bestrebungen, die von Mattuschka u. A. an-

gegebenen Standorte der Osmunda, Slruthiopteris und Hmantoglossum

um Parchau etc. wieder aufzufinden. Es gelang jedoch dem Förster

Schulze in Teichvorwerk, dem er eine Beschreibung der Osmunda
hinterlassen, nach Verlauf von 1 4 Tagen das Vorhandensein derselben

im Parchauer Forste nachzuweisen. Nach einem kurzen Blick auf die

Vegetation der Heide CSclei'olium Clavus wurde auf Heleocharis

palustris bei Kl. Kriclien, Scabiosa suaveolens bei Neudeck gefunden),

entwarf derselhe eine Schilderung jenes Bruches. Seitdem dieses in

den Besitz des Herzogs von Augustenhurg gelangte, hat es eine grosse

Verimderung erfaliren, indem zahlreiche Gräben dasselbe trockener

gelegt haben, wodurch die Ausbeulung der Torflager in grosser Aus-
dehnung ermögliciit worden ist. Kolossal ist die Menge der Stämme,

die in denselben begraben liegen: 5— 14 Klafter Holz auf dem Morgen.

An Stellen gehören sie Erlen, Birken, Weiden, Fichten, Kiefern —
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an anderon Eichen, Buchen, Riislern, Haselsfaiulen an. In der Tiefe

von 1 F. wurde die wolderhtiltcne Puppe von Zygaena trifoln und
Samen von Genisfa tinctoria (?) ang-el reffen. Der eingehenden Be-
trachtung- ül)er die stufenweise Bihiung der Torfsiinipfe folgte eine

Schilderung der Vegetulion, worunter Stelktrki crassifoUa Elirh. neu
für Schlesien ist. Die inleressautesten Stellen sind: Der Fuchsberg
und seine Umgebung bei Magdalenen- Au fQnariz^) uut Calama-
grosfis ncglerta (auch anderwärts liiiufig), Carex liniosa, dioera,

pnradoxa, slricfa, gracUis ^^'i., lipsiensis, disficlta, nwpu/lacea, Di-
anthus superhas, Poh/f/ala amnni^ Sednm villosum^ Belnia pubesrens,

Ophioglosstiin, Limnochloe pauriflora: ferner der Nordrand bei Pudel,
wo Iris Sibirien, Trig/orhin mavitirnum, Carex tomenlosa, Cirsium
rivulare, Neoffia, SanieAila, Ästrantia, Poli/gala amara, Rubns saxa-
tilis vorkommen. Arniea, die noch 1849 bei Cosel nicht seilen war,

ist fast verschwunden. Aretostaphylos charaKterisirt die steinigen

Waldhühen um Primkenau, und ist auch auf den Dreigraben bei Neu-
vorwerk (\m\ Geraninm sangnineum und Ajiemone Pnfsatilla) sowie
am Oiia>"izer Heidevorvverk anzutreffen, wiihrend die „weissen Berge"
bei Petersdorf wegen des Poh/soeetim Pisoearpinm besuchenswerth
sind. Sehr arienreich ist der Waldkomplex zwischen Petersdorf und
dem Bober; er birgt unter Anderem in sich: Osmunda (\8id an zwei
Stellen noch zahlreicli), Lgeopodivm Selago, annofinnm (in grosser

Ausdehnung), Polypodium Dri/opteris, Ledmn^ Elaphomyees granulatiis,

Polyporiis Sehiceinizii. indrireseens n. sp., Agarievs involnlus. Schliess-

lich ward der grossen Eiche bei Petersdorf gedacht, die schon vor
1849 auf Landkarten verzeichnet ward, sowie eines Baumes derselben
Art in Nieder-Gläsersdorf von wohl 4V2 F. Durdimesser. Der Sekretär
zeigte Exemplare von Azolla Caroiiniana in Spiritus vor, welche er

von Prof. Strassburger aus Jena erhalten; in den Luflhöhlen der
Blatter finden sich Nostocschnüre. Ferner kam zum Vortrag ein Auf-
satz, welchen der Obergiirtner im Berliner butanischen Garten, Herr
B. Stein über Reizbarkeit der Blätter von Aldrovanda ve-
siculosa eingesendet halte Bei einer am 12. August 1873 unter-
nommenen Exkursion nach dem in der Nähe von Rybnik belegenen
Niedobscliülzer Teich, welcher neben anderen schönen Wasserpflanzen
auch blühende Aldroranda tesiculosa in Masse beherbergte, beob-
achtete derselbe an den der vollen Sonne ausgesetzten Pfliinzchen

viele Blatter mit geöffneter Spreile; andere, wie gewohnlich, ge-
schlossene Blätter halten kleinere Wasserthiere, Holzstückchen und
Pflanzenresle eingeschlossen. Wurde nun die eine Fläche eines offenen

Blattes mit einem Plätindralit berührt, so klappte dieselbe längs der
Miltelri[)pe sofort schnell zusammen, ganz ähnlich den Blättern von
Dionaea; jedes offene Blatt zeigle diese bisher unbekannte Reizbar-
keit. Eingeschlossene Stecknadeln fielen erst nach J8— 24 Stunden
aus den zusammengeklappten Blattern heraus. Die Reizbarkeit ver-
minderte sich, als die Wassertemperatur von 3(><* R. herabsank; bei
10** R. fand sich kein offenes Blatt; beim Herausnehmen aus dem
Wasser schliessen sich die Blätter sofort.
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Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Karo mit Pflanzen aus

Polen. — Von Herrn Dr. Godra mit Pfl. aus Syrmien. — Von Herrn
Oborny mit Pfl. aus Mähren.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Wiesbaur, Richter,

Hans, Machanek, Staub, Vierhapper, Krenberger.

Aus Slavonien: Asperula tawina, Crocus banaticus, C. mttatus,

eingesendet von Brandmayer.

Aus Syrmien: Anthriscus trichosperma, Artemisia annua,
Clematis integrifolia, Festuca heterophylla, Iris graminea, Rumex
pulcher, Vicia pannonica u. a., eing. von Dr. Godra.

Aus Istrien: Briza maxima, Erythraea spicata, Geranium
argentetim, Hippocrepis unisiiiquosa, Saxifraga ahoides, S. Aizoon,

S. tenella. — Aus Nie der Österreich: Astragalus asper^ Erysimum
austriucum, Leersia orizoides, Ranunculus ülyricus, eing. von Prichoda.

Aus Thüringen: Aira carioph. v. umbrosa, Bromus patulus^

Carex contigua, C. longifolia, Centaurea Pseudophrygia, Cirsium

acauleX olerac, Crepis setosa, Epilobium parcifl. X hirsutum, Eru-
castrum obtnsangulum, Ermi7n gracile, Fumaria Vaillantii, v. um-
brosa, Galium Wirtgeni, Gytnnadenia odoratissima, Lafhyrus Nissolia,

Lolimnperenneycitaiic, L. itaücum, Muscaritenuiflorum, Rapislrum
rugosutn, Sanguisorba tnuricata, Senecio silvat. X viscosus, Asplenium
'ciride, Polysfichum Thelypteris, eing. von Prof. Haussknecht.

Aus Mahren: Androsace elongata, Acena platilculmls, Eehium
rubrum, Gagea bohemica, G. pus'dla, Heliotropium europaeum, Prunus
Chamaecerasus. Thlaspi alpestre u. a., eing. von Prof. Oborny.

Inserate.

Naturgeschichtliche , chemische, botan. und physik. streng wis-

senschaftliche Abhandlungen werden gekauft und Offerte jeder-

zeit befordert durch Kaufmann Oswald Schütze in Liesinitz.

Australische Sammluugeii
carpologische (Banks., Hak., Grevill, Eucal. etc.) richtig benannt von 1— 150

Spec. a Cent. Rlhlr. 10. ,

Algen, aiistr. und neuseeländisch , schöne vollständige Exemplare auf Papier

gezogen, nur theilweise benannt, ä Cent. Rthlr. 10.

—

sind zu haben bei

Theodor Müller,
Dresden (Neustadt), Körnersirasse Nr. 2, 1. Et.

Redakteur und Ileraus^'cber Dr. Alezander Skofitz. — Verlag voo C. Gerold's Sohn.
Druck uQd Papier der C. TTeberrenterscheo Buchdrucktrei (H. Salzer).
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Floristische Mittheilung-en

zumeist die Flora Südspaniens betreffend.

Von R. V. Uechtritz.

Unter den von meinen Freunden Fritze und M. Winkler auf

ihrer vorjiilirig^en botanisclien Reise durch Süd- und Oslspanien ge-
sammelten Pdanzen sind ausser Aielen Seltenheiten auch einzelne No-
vitäten vorhanden, obwohl die Reisenden fast durchwegs nur bereits

bo'anisch mehr oder minder genügend durchforschte Gegenden be-

sucht hal)en. So eine noch unbeschriebene Eruca von Sevilla (Eruca
longirostris m.), die sich von E. saliva durch die zahlreichen schma-
len BlatI abschnitte, den nicht vergrosserlen Endlappen und nament-
lich durch den langen, dem übrigen Theile der Schote an Länge
gleichkommenden GrifFelrest, durch letzteres Merkmal zugleich auch

von den übrigen Arten der Gattung unterscheiilet.

Ferner ein vorläufig von mir als T. pseudopurpureus bezeich-

neter Tetragonolobus, auf Wiesen bei Algesiras in Gesellschaft von

T. conjugatus Lk. gesammelt, der bei übrigens völliger habitueller

Uebereinstimmung mit T. purpureus ausser durch die konstant ge-
zweiten Blüthen durch den Bau der Hülsen entschieden abweiciit.

Oeateir. botaa. Zeitschrift. 5. Heft. 1874 10
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Dieselben sind niimlich merklich kürzer, zugleich aber sind die Flügel

der Kanten viel breiler als die Hülse selbst und verschmälern sich

nicht wie bei T. purpurevs gegen die Spitze, sondern bleiben überall

gleich breit, so dass sie die Hülse überragen, v^'elche getrocknet da-

durch bei flüchtiger Betrachtung an der Spitze tief ausgerandet er-

scheint. Bei T. purpureus überragen die Flügel der Kanten die Hülse

nicht; auch scheint diese Art vorzugsweise einblüthig vorzukommen,
wiewohl in den Büchern die BUithen als einzeln oder zu zweien

stehend angegeben werden. Aul" die Zalil der BUithen ist übrigens

ein besonderer diagnostischer Wertli überhaupt nicht zu legen, da

die Arten dieser Gattung in dieser Hinsicht etwas veranderlicli sind;

für einzelne Arten ist indessen die Zweizahl, für andere die Einzalil

die normale, und die Abweicluuigen von dieser Begel zählen immer
zu den Ausnahmen. So gehört der gewohnliche T. siliquosus normal

zu den Arten mit einzeln stehenden BUithen, und man kann um Breslau

oft lange vergeblich nach Individuen mit paarig gestellten suchen, ob-

schon diese Art hier auf dem Diluvialterrain des linken Oderufers

stellenweise zu den Charakterpflanzen gehitrt und miUinter Wiesen,

Weg- und Ackerränder zur Blüthezeit ganz gelb f.irbt. Weit häufiger

beobaclitete ich diese Anomalie auf den Bergwiesen des westl. Tirols,

nanumtlich in der Umgebung von Nauders.

Ein schmuckes Phagnalon, in Opuntia-liecken bei Jerez ge-
sammelt, vermag ich ebenfalls bei keiner beschriebenen Art unterzu-

bringen und bezeichne es als Ph. viride. Von Ph. saxatUe Cass.,

dem es noch am nächsten kommt, unterscheidet es sich ausser durch

eine eigenlhümliche Tracht durch den ludieren Wuclis, durch die

breiteren, selir verlängerten und nach beiden Seiten hin gleichmässig

lang verschmälerten, auf beiden Flächen kahlen und daher grünen,

am Rande kaum umgerollten Blätter, ferner durch die kaislen, von

Filz entblössten, gegen das KopU'hen mit Hochblättern versehenen

Blüthensliele, durch kleinere und zierlichere Köpfchen und durch die

sehr stark nach aussen gekrümmten oder ganz zurückgeschlagenen

äusseren Hüllblättchen. — Das Phagnalon viride ist eine elegante

Pflanze, deren dicht weissfilzige Stengel und Aeste den einfarbig

grünen, beiderseits vollkommen unbekleideten, im Verhältniss zu an-

deren Arten grossen ßhittern gegenüber aulT.llig hervortreten.

Sehr viel Interessantes befindet sich namentlich auch unter den

von den Reisenden mitgebrachten Gramineen; ich erw.dine xorläufig

z. B. das für die spanische Flora neue Milinm Monliannm Pariatore

aus dem Jenilthale der Sierra Nevada. Viefleicht gehört indessen das

Mil'mm scabrum des Prodr. Fl. hisp. aus den ceniralspanischen Ge-
birgen ebenfalls zu dieser Art, nicht zur echten Pflanze dieses Namens,
wie sie in Frankreich und den Niederlanden in Waldern der tieferen

Gegenden vorkommt. — Eiru; hübsche noch unbeschriebene V.irietät des

Brarhi/podium, mncronaftwi Willk. (var. Winkleri m) sammelte M.

Winkler im Darrothale der Nevada; sie unterscheidet sich vom Typus
der Art, wie ihn Willkomm im Prodr. fl. hisp. beschrieben hat, durch

die gekrümmten, dicht zottigen (nicht kahlen) Aehrchen. — Von be-
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sonderen! Interesse wiiren tuir in Fritzo's Kollektion xwei Exuniplare

des Ayropyram panonnilüuum Pari., var. hispauicum Boiss. Voyage,
bei (inejar im Jenillliale in Hecken hei 4500 Fnss gesainniell. Die

spanisclie Pflanze weicht ausser durch die im Prodr. tl. hisp. von

Wilikonnn erwähnten Merkmale (Boiss. Orioinalheschreihnno- kann ich

leider nitht veruleiclien) auch noch durch die Zahl der Aehrchen von

der des östlicheren Siideuropa ah uiul ist vielleicht eine hesondcro

Spezies. Der Typus der Art, der, wie zuerst Non .hmka nachgewiesen

wurde, vollkommen ideniisch mit Trificum pelriwum Vis. et Panö.

ist, besitzt nach den nou Todaro und Paneic mitgelheilten Exemplaren

durchwegs eine ca. 1 Decini. lange, steif aufrechte, aus 6—8 Aehr-
chen gebildete Aehre. Bei der Form der Sierra Nevada dagegen ist

dieselbe weit länger (ungefähr 2 Decim. lang), aus 15— 16 Aehrchen
zusammengesetzt und zugleich schlanker, obschon keineswegs schlalF

zu nennen.

Bei dieser Gelegenheit sei noch erwähnt dass Trificum (Agro-
pj/ntnO bifloriim Briguoli von Fritze bereits im Sommer 1870 im

Kiese der Visp bei Visp in Ober-Wallis gefunden und mir ohne ni-
here Bezeichnung mitgetheilt wurde. Nachdem ich selbst im J. 1858
dieses seltene Gras an felsigen Abhängen zwischen Hochfuistermünz

und Nauders im westlichsten Tirol, hart an der Schweizer Grenze
entdeckt ( vergl. Oest. bot. Ztschr. XV, p. 246), ist diess nunmehr der

dritte überhaupt bekannt gewordene.

Bei meiner Besprechung der ersten Doppelcenturie des Herb,

normale von F. Schultz und F. Winter in Nr. 1 1 des vorigen Jahr-

ganges dieser Zeitschrift habe ich vergessen zu erwähnen, dass die

unter Nr. 28 als Ononis viscosa L von Nizza ausgegebenen, von

Choulette gesammelten Exemplare nicht zur echten Art dieses Na-
mens gehören, welche sich durch den Bau der Blätter und namentlich

der Nebenblotter, durch die kleineren, nicht roth geäderten Blüthen,

deren Fahne dagegen an der Spitze riHlilich zu sein pflegt, durch die

minder zusammengedriickten Hülsen und durch die blassen, nicht

dunkelbraunen Samen leicht unterscheidet. Die erwähnte Pflanze von
Nizza möchte ich nur für eine kleinere Form von Ononis Natrix L.

halten, wenigstens weiss ich kein sicheres Unterscheidungsmerkmal
von dieser zu finden.

Unter den von Freund Pancie auf seiner vorjährigen Reise in

Montenegro gesammelten Hieracien befinden sich ausnehmend interes-

sante, ja sog.ir mehrere prächtige noch unbeschriebene Arten. Da
Pancie später selbst über dieselben zu berichten gedenkt, so will ich

hier nur zweier seiner Funde Erwähnung thun, die für mich von

s})eziellem Werthe waren. Das Hier. Aschersonianum brachte P. vom
Sutormangebirge zugleich mit H. stuppeum Reichb. mit; das einzige

Exemplar seiner Kollektion ist dem von mir in der Oest. bot. Ztschr.

XX[I, p. 78 und 79 beschriebenen, aus dem südlichen Bosnien ganz
ähnlich, nur dass der Rand der unteren Blätter etwas stärker weich-
haarig ist. Die Pflanze ist übrigens in mancher Hinsicht eine Mittel-

art zwischen Hier. pHosissimum Friv. (i/. olympicnm Boiss.) und //.

10 *
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stuppenm Rchh., von dem ers'eni ist sie durdi den kahlen Stengel,

die liingeren Bliillienstiele, etwas kleinere kOpfe, durch die einf..rbig

dunKelgrimen, spärlich drüsentragenden und nur scliwach granflocki-

gen Hüllen, denen die für H. pilosissinimn charakteristischen dichten

und langen weissen, am Grunde ;chwarzzwiel)ligen Haare fehlen,

leicht zu unterscheiden, der Habilus ist aber sonst ziemlich der glciclie.

Von gewissen hreübh.ttrigen Formen des H. sfuppeum, an welclie

das H. Aschersonianvm ebenfalls etwas erinnert (der typischen ist

es dagegen nicht ahnlich!), weicht es sofort durch den traubigen ein-

fachen Blütiienstand, durch die dunkleren stumpfen, an der Spitze

nicht vei'schmalerten Hüllblätter und durch die am Rande tlaclien,

nicht wellig gekräuselten unleren Blatter ab, deren Randbekleidung

aus ziemlich kurzen Weiihhaaren, nicht aber aus verlängerten werg-
artigen Borsten gebildet wird. Das H. Aschersoniatium könnte übri-

gens sehr woid auch im südliclien Dalmatien gefunden werden und

ist daher in Zul-unft den dort Sammelnden zur Beachtung zu em-
pfehlen. — Besonders überiaschend war mir aber die Auffindung

des H Englerl (Oesl. bot. Zlsclir. XXI, p. 29: ) auf dem Gebirge Kom,
von wo es Pancic als H. pullescens WK. mittheille; das Subsiral ist

dort wie an dem einzigen bisher bekannt gewordenen Standorte, dem
Kessel im Gesenke der Sudeten, Glimmerschiefer. Die von mir ge-
sehenen Montenegriner E.x:em!)lare sind durcliwegs, theilweise freilich

nur durch Fehlschlagen des einen oder andern Köpfclienstieles, nur ein-

köpfig und die Hüllen sind st.irker grauflockig, (laher minder schw irz-

licli, als bei den Sudelenexemidari^n, aber sonst ist nicht die geringste

Differenz, namentlich sind auch die Hüllblätter eben so sehr \erl<ingert-

borsllich zugespitzt. — Dagegen ist zu beiiu^rken, dass ich im Irrthuine

gewesen bin, als ich (Bot. Ztg. 1872 p. 191) angah, dass H. s'desiacum

Krause in Bosnien vorkomme. Die von Dr. Blau im Seetzgebirge

gesammelte Pflanze ist, wie ich mich nachträglich überzeugt b.abe,

von der der Sudelen doch verschieden und vielmehr zu H. cernuum
Friv. gehinig, fiir welches sie auch zu(M'st von Prof. Asrherson ganz

rieh' ig besliinmt wurde. Eine gewisse Verwandtschaft besteht indessen

zwischen beiden Arien, und gr(isse Individuen des //. cernuum., einer

übrigens r..thselhaft polymorphen Spezies, sehen kleineren des H. sl-

lesiacum in der That sehr ähnlich.

Breslau, am 15. März 1874.

Nachschrift.

Die Eruca Inngirostris m. hatte ich, als ich Vorstehendes nie-

derschrieb, nur von einem Standorte (Dos Hermanos bei Se\illa) in

Fritze's Kollektion gesehen; sie scheint indessen in Andalusien und

in der Pro\inz Granada ziemlii h verbreitet, denn in der spater durch-

gesehenen Cruciferensammlung Winkler's fand sich die uandiche Pflanze

ausser von jenem Standorte auch von Alora bei Malaga, von der

Sierra Elvira und in einer abweichenden Form mit minder getheilten
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BliilttM'n auch aus der Umgebung von Granada sclbsl. Uoberhaupt ist

die Pflanze!, wie mich \Vin!vk'i''s K\eini)hire ül)erzeuglt'n, gh'ich fJ.

saliva in (h'r Zerlheihniu der Bhd'er eivvas veriin(h'riicli, im (janzen

sind al)(!r die Ahschnille derselben meist Kleiner und schmäler als bei

dieser Art. W.hrend die IndiAiduen der übrigen Standorte durchweg'
noch nicht völlig entwickelte Schoten tragen, besitzt das von Gra-
nadti vollkommen reile; dieselben zeigen sehr bedeutende Differenzen

Non denen der E. safira. Ausser der schon oben erwähnten, seiir

Konstant aultrelenden L;.nge des Sciinabels siiul die Schoten selbst

Kürzer, mit dickwandigen Klappen, welche nicht wie bei E. salira

unter eiiUMu stärkeren Drucke der Finger nachgeben. Vor Allem aber

ist der Bau der Samen total verschieden; während niimlich dieselben

bei E. saliva bei der Reite hell gelbliclibraun, ointarbig und wie bei

den übrigen Arten der Galtung ungefliigelf sind, besitzt E. longi-

roslris merklich kleinere, dunkel (!li>enlarbene, bei der Reife last

in's Grauschwarze spielende, am Rande beiderseits mit zwei genä-
herten parallelen, hall)mondt"(»rmig gebogenen schwarzen Streifen ge-

banderte, selir deutlich geflügelte Samen, welche überdiess nicht

wie bei E. saliva deutlich zweireihig, sondern durch Fehlschlagen

meist undeutlich einreihig angeordnet zu sein pflegen, wie bei E.

stenocarpa Boiss. et Reuter, mit der die E. lonyirostris auch in der

Blattform mehr übereinstimmt. Ausser durch den der Schote an Länge
gleichkommenden Griffelrest un'erscheidet sich die südspanische Art

von der erwähnten nnrdafril.anischen aber noch durch die breiteren

Schoten und durch den sehr deutlich herAortref enden Lingsnerv der

Klappen, durch die dunklen, zweistreiügen und geflügelten Samen ')

etc. Die Bekleidung der Silioten ist etwas veränderlich, indem die-

selben bald ganz kahl, bald mehr oder weniger zerstreut sleifliaarig

ersc^heinen. — Ob im südlichsten Tlieile Spaniens neben E. longi-

rostris aucl* die echte E. safiva Lam. vorkommen mag, ist noch
fraglich und bedarf jedenfalls weilerer Ermittlungen; in den Kollek-

tionen meiner Freunde wenigstens fand ich diese Art von keinem
Standorte vor.

Ueber eine ausgezeichnete neue Spartina aus Nordspanien (S.

cantabrica m.) werde ich nächstens ausführlicher Bericht geben.

Breslau, 3. April 1874.

*) E. stenocarpa kenne ich nur aus der Beschreibung der Autoren im
PugiHus pl. nov. Africao bor. Hispaniaeque austr. ; dort wird in Farbe und Form
der Samen kein unterschied von E. sativa angegeben., sondern nur der ab-
weichenden einreihigen Anordnung der Samen gedacht.
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Phytographische Beiträge.

Von Dr. Lad. Celakovsk;^.

IX. Hypericum transsilvanicum n. sp. (vel. subsp.)

e sectione Euhyperico grege Drosocarpiorum Spach sive ex aiFini-

tate H. Richeri Vill.

Planta glaherrima.

Caulis e hasi repente erectus, Simplex, tei'es, inferiore dimi-

dia parte lineis destitutus, superne obsolete bilineatus, summus
evidenter compressus.

Folia opposita, ovata, nel ovali-oblonga, medio latissima,

ad basin angustata , basi rotundata subcordata non am-
plexicauli sessilia, nunquam pellucido-, sed margine serialiter nigro-

punctata et membrana tenni diaphana cincta, subtus pal-
lidiora, vix glancescentia, nervis lateralibus primariis (in sicco)

prominvlis; suprema hina subßoralia trapezoidali-ovalia, an-
gusta basi sessilia, margine membranaceo latiore^ inierdum facie

nigro-punctata et rarissime pellucido-punctata.

Bracteae lineares vel lanceolato-lineares, nigro-punctato-stria-

tae, fimbriato-ciliatae, ßmbriis diameiro bractea subaequalibus vel

brevioribus, glandula nigra minutissima terminatis.

Flores in cyma brevi, racemosa, laxa, saepe in pediculo 1—2-

ßoro brevi auf elongato ex axillis foliormn supremorum, bracteolis

2 instructi, pedicellis (supra bracfeolas) calycem subaequan-
tibus.

Sepala basi connata, margine non imbricata, ovali-lanceolata

vel lineari-oblonga acuminata, facie punctis et striolis multiserialibus

nigris ornata, margine integerrima vel hinc inde ad^nem utrin-

que denticulis paucis minimis glandula minutissima nigra
vel nulla terminatis insfructa.

Petala calyce subtriplo longiora, lincato-nervata et ad basin

nsque nigro-punctata vel striolata, punctis concolori-pelluci-

dis nullis.

Stamina triadelpha, anfherae glandula nigra terminatae.

Ovarium vesiculis atris ovato-globosis conspersum.

Synonyma: Hypericum Richeri Sclmr Enumer. (ex locis

natalibus), H. maculatum Fuss Fl. transsilv. nee Allione.

Habitat in Transsilvania in collibus apricis, in fruticosis circa

2000 ped. (Schur). Prope Cibinium (Hermannstadt) legit Wulff.'

Westen, Giresau (Fuss), Talmats, Kronstadt, Tarda et Klausenburg
(Schur).

Stengel 1 — 1 V2 Fuss hoch, am Grunde roth angelaufen. Blätter

etwas starrer als bei H. Richeri, schwach fetlschiminernd, oborseils

sattgrün, unterseits blasser, jedoch nicht blaugriin wie bei H. Richeri,

die mittleren 1— IV2 Zoll lang. Der V2'" breite Hautrand umzieht

die oberen Biälter gleich einem hellen, weissen Saume, er ist bei
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H Rivheri kaum angedeutet, bei H. Burseri weder so breit norli

durclischpineiid. Diesen Hautrand bat l)ereils Fuss, der iiberliaupt die

beste Beschreibunty gal), in die Diafrnose aulirenonuncn. Bl.illien etwas
i\leiner als bei H. Hicheri und \iel kleiner als bei //. Ihnseri. ße-
merkenswerth ist, dass die Hluinenbhitler gelrot:knet eine licbtviulette

Färbung annehmen.

Siebt zunächst dem H. Birheri Vill. (H. afpinum Kit.) und dem
H. Burseri S|)ach (//. miicuhilüm Orsini apud Heichb. Icnn. germ.).

Ersferes unterscheidet sieh (kirch P'olgeiuies: der Stengel deutlicher

linirt, Blatter, l)es()nders die miltler(;n und oberen mit herzbirmiger

Basis stengelumfassend, mit kanm angedeutetem Haulrande, unterseits

bbiulichgrün, von kaum vorragenden, dem übrigen Adernetz kon-
formen primären Seitennerven durchsetzt; die des obersten Paares
herzförmig, spitzlich: die Kelch- und Deckblätter langgefranst, die

ersteren breit eilanzetllich, mit den Rändern etwas deckend, deren
zahlreiche Fransen hall) so lang als die Breite des Ivelchzipfels. Die
HiJhengrenze ist auch bei beiden sehr verschieden, da H. transsilvani-

cuin lichte Gebüsche der höheren Hügelregion um 2000 Fuss bewohnt,
H. Bicheri aber die höheren Alpen, in Siebenbürgen selbst nach
Schur zwischen 5000 und 6001) Fuss, auch in Ungarn nach Kerner
bei 1560— 1770 Meter. In dieser niedrigen Lokation kommt ersteres

überein mit H. umbellatnm Kerner. Dieses hat nach Kerner doldig

gelu.ufte. von dem obersten Blattpaare behüllte Blüthen, Deckblätter,

deren Fransen die Breite derselben wenigstens um das Doppelte über-
trefTen, und \ or Allem auch herzförmig umfassende, am Grunde sogar
breiteste Blätter.

Kerner hat das H. transsilvanicum für H. Burseri bestimmt
(Oesterr. botan. Zeitschr. 1868. pag. 245). Allein diese den Pyrenäen
angehörende Art unterscheidet sich durch ebenfalls breit herzförmig

umlassende, grosse, stumpfere und selbst gerundete Blatter, deren

Hautrand dicklich und viel sclimäler ist, durch doppelt grössere

Kelche und Korollen, durch Kelchzipfel, deren Fransen zwar kurz,

zahnartig, aber docli nicht so winzig, dabei au(;h sehr zahlreich sind,

in das unterste Drittel der Lange abwärts reichend, und niemals

fehlen.

Das Hypericum Borhelii Gris. et Schenk ist schon durch die

Blaltform von allen abweichend. Es ist noch darauf aulmerksam zu

machen, dass es sich vcn allen bisher besprochenen Verwandten
auch dadurch auszeichnet, dass seine Blumenbl-.tter nur vorn wenige
schwarze Drüsenpunkte besitzen, sonst aber von langgestreckteren,

röthlichen, durchscheinenden Drüsenpunkten durchsetzt sind, ähnlich

wie bei H. mnntanum.

Das Hypericum maculatum All. gehört der Abbildung und Be-
schreibung nach, dann nach dem Standorte Mont Cenis (nach Berlol.),

wie auch nach dem Synonym H. maculalum Crantz zu H. quadran-
gulum L. (Fries), obgleich von AUioni das H. androsaemoides Vill.

irrthümlicli dazu zitirl wird.
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Unter den in Boissier's Flora orientalis enthaltenen Arten würde
nur das kaukasische H. Nordmanni Boiss. nach der Kelchl)ildung zu
vergleichen sein, da dessen Kelchzipfel jederseits gegen die Spitze

mit nur 2— 3 kurzen, pfriernlichen, drüsenlosen Zahnchen besetzt

sind. Jedoch kommen dieser Art ein erhaben linirter Stengel und
stumpfe herzförmig stengelumfassende Blätter zu, auch sind die Zahn-
chen ihres Kelclies drüsenlos, die Zahnchen der siebenbürger Pflanze

wie bei H. Richeri meist deutlich schwarzdrüsig geendigt.

Dass das H. transsilvanicum ebensogut von H. Biirseri wie

von H. Richeri verschieden ist, dürfte aus dem Vorstehenden hin-

reichend klar sein. Eine andere Frage wiire freilich die, ob nicht

alle drei (wie auch wahrscheinlich E. wnbellatum Kerner) als Racen
zu einer Art gebracht werden sollten, da ihre Verwandtschaft in der

That gross ist. Hierüber hinnte aber erst eine vorurtlieilsfreie Beob-
achtung der lebenden Pflanzen an ihren Standorten und Berücksich-

tigung etwaiger Mittelformen vollkommene Auskunft geben. Mag nun
die siebenbürgische Pflanze gleich den anderen Formen Art oder

Race sein, jedenfalls verdient sie eine gesonderte Betrachtung.

Für die Veränderlichkeit der relativen Länge der Kelchfransen,

auf welche bei der ßeurtheilung \orstehender Formen das meiste

Gewicht gelegt werden dürfte, kann ich allerdings ein neues Beispiel

anführen an

Hi/pericum elegans Steph. var. ß. pectinafum; fimbriis calycinis

superioribus elongatis, diametrum laciniae calycinae valde superan-

tibus, apice subulatis, glandula nigra, minutissima vel nulla ter-

minatis.

Diese Varietiit, die sich sonst von der Normalform nicht im
geringsten unterscheidet, wurde von Hohenacker am Kaukasus beim

Dorfe Maslow am Flusse Kuma 1^43 gesammelt, doch deren abwei-
chende Kelchbildung weder von Hohenaclcer noch von Boissier (Flora

oriental. p. 805) beachtet. An der normalen Form sind bekanntlich

die Kelchfransen kürzer als die Breite des Kelchblattes, theilweise

auch ganz zu einer griKsseren schwarzen Drüse umgewandelt; auch
die Deckblätter in analoger Weise kürzer gefranst.

Phytographische Mittheilungen.

Von Joseph Pantocsek.

I.

In meinen „Adnotaliones ad Floram et Faunam Hercegovinao
Crnagorae et Dalmaiae" vers.umte ich bei einigen kritischen Pflanzen
meine Erfahrungen über dies(dl)en niederzuschreiben, solche will ich
nun hier in ungebundener Reihenfolge mittheilen.
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Gentiana crispata Vis. pag. 59 iikmium- Arbeil erwiihne ich

dieser ansg-ezeiclmeteii Art, welche von Visiani im Jahre ISU) in (l(!r

Bolan. Zeitsclir. Nr. 4 zuerst heschrielxui wurde , deren weiterem H(!-

schreihuniT- und Atd)ildun<r in seiner Flora dahnalii-a II. pair. 'l s lal». '24

zu linden ist. — Ferner treffen wir dies(! Art in li(;iihen!)a('irs Flo:a

excursoria pag-. 86'), in (Jrisehacirs Genera et species Gen'ianaearuin

pag. 244—24i als Synonymon der Genliana f/ermanica W. und der

Var. y. praecox (Syn. G. obtusif'o/ia W. , G. crispata Vis.); in Rei-

clienhacirs fil. Icones Hör. genn. XVil. als Lusus der G. oblusifoiia

W. ß. pi/ramidafis (G. p>/ramitlnlis N. v. E.).

Weder (jrisel»ach"s nocli Keiclienha.-Ii s lil. Aiisi -ht Ivann i -h biM-

stiminen, sond(M"n steine ganz tVir Visiani ein, indem ich unsere Pflanze

für eine ausgezeichnete Spezies halle.

Die Gründe, die sich für die Ansicht, dass Gentiana crispata

Vis. eine gute Art sei, anlTühren lassen, w iren folgende: Erstens

kam mir in den von mir hereis'en Gegenden weder eine Gent, c/er-

nianica W. noch oblnsifolia \V. unter; zweitens blüht unsere Pflanze,

welche subalpine Thiler bewohnt, s 'hon Ende Juni; driltens sind bei

ihr die o!)erslen Stengi^rDlälier uml die Keb^'izipfel se'ir starv ge-
kraus', welches Vln'vmal ni -ht nur a'iffiHen I, siiid'rn au -h best in-

dig ist und mithin einen wic!i!igen Unt(!rs 'leidungs ;hara'vter [)ietet.

Was ihre Verbreitung anbelangt, so fand man sie in Dalmatien

(Biokow und Ghnat, Visiani), in der Hercegovina (Voluja'i, Snjesnica

etc., leg. Knapp 1869) und in Montenegro, wo ich sie in den sub-

alpinen Thidern der Alpenbäche ViruSa und Perucica sammelte.

Den Bl.Jtern nacli wüide man sie zur Gentiana germanica W.
stellen künnen; die kurzjj-eslielte Kapsel, wie auch die Eigenschaft des

einzelnen oder der vielen Slenjj-el, sich schon von der Basis an in

viele entgegenstehende Aeste zu theilen , verleiht ihr das Ansehen
einer Genliana obtusifolia ß. pyramidalis Rclib. (die Benennung
rhomboidalis wäre passender).

Was die Visiani'sche Abbildung unserer Pflanze betrifft, so ist

dieselbe eine misslungene, da die Farhe der Bliithen eine verfehlte,

auch die Krausung, besonders die der Kelchzipfel eine viel zu schwache

ist; ferner sind die Zi|)fel der Korolle in der Regel zugespilzt, nicht

aber abgerundet, welche Form seltener anzutreffen ist.

Fiiglich finde ich es auch nich! unpassend zu erwähnen , dass

an dem Verkennen der G. Amarella L. und G. germanica W. Koch

(in seiner Synopsis Edit. II.) die gri»sste Verantwortung trifft , da er

die Diagnosen dieser Pflanzen verwechselte. Die Diagnose seiner G.

germanica I. c. tom. II. pag. 504 is! wegen der Capsula subsessili, die

der G. Amarella L. (deren Abbildung in der Flora danica tab. :-?28

eine sehr gute); seine G. Amarella pag. 565 ist aber wegen der

Capsula longe stipitata sicher die Gentiana germanica W. (Abbildg.

bei Rchb. fil. Icones XVII. tab. 6, Fig. III.) — Derselbe Fehler wie-

derholt sich nun in anderen Werken , z. B. Willkomm"s Führer in's

Reich deutscher Pflanzen, pag. 442, Fuss, Flora Transsilvaniae p. 441.

Zu bemerken wäre noch, dass Koch in seiner, mit Mertens be-
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arbeiteten, Deutschlands Flora 11. pag. 347 , die Gentiana germanica
riclilig- besi;!uieben hatte, da er ihr einen ziemlich langen Fruclit-

knolen zuschreibt !

Was nun die Verbreitung dieser letzten Arten anbelangt, su

scheint G. Amarella L. in unserer Monarchie keine gewohnliche Pflanze

zu sein, ich besitze nur Exemplare aus Böhmen, Prof. Dr. Bothar zu

Pressburg sammelte sie aber auch bei Neusohl!, währenddessen die G.

germanica W. sich eines grossen Verbreitungskreises erfreut; ich be-
sitze sie aus Böhmen, Mahren, Nieder- und Oberösterreich, Salzburg,

Steiermark, Tirol, aus den Pieninen, CenlralKari)aten, aus den Liptauer

Alpen und aus der Tatragruppe (Re\an bei Gajdl in Kom. Neutra).

—

Weniger verbreitet als diese scheint die ihr verwandte G. obtusi-

folia W. zu sein, ich besitze sie aus dem Erzgebirge, aus den kl.

Karpaten, den Pieninen, aus der hohen Tatra, den Liptauer Alpen
und vom Berge Revann bei Gajdl.

Pressburg, im Monate April 1874.

Beiträge zur Flora von Wien.

Von Jos, Em. Hibsch.

Ahhaea hirsufa Linne. Diese ihren Standort so häufig wech-
selnde Ptlanze, habe ich im Juni 1873 im aufgelassenen Garten des St.

Marxer Brauhauses, knapp am Linienwalle in zwei Exemplaren vor-

gefunden. Neil reich fiibrt in seiner Flora von Nii'dersislerr. p. 820
folgende Standorte an: Kahlen- und Leopoldsberg, bei Siinmeiing,

Laxenburg, Eichkogel, Hinlerbridil, Giesshübel, Siegenfeld, Sooss, Gain-

fahrn. Schur hat diese Pflanze auch „auf der Wiese im Prater zwi-
schen der Hauptallee und dem ehemaligen Thiergarten^' gefunden.

(Oesterr. botan. Zeitschr. 1868, p. :^13.)

Bupleurum longifoHum L. Neil reich kennt (Fl. v. NOe., p. 616)

in Niederifsterreich nur einen einzigen Standort dieser Pflanze: Thal

Seeau bei Hollenstein an der Ybbs, nach Menthart's Herbar. Franz v.

Hidmel hat nun diese Pflanze im vorigen Jalire (2ü. Juli) auf der

Spitze des G »stritz (Sonn wendstein) in zwei Exemplaren vorgefunden.

Vicia lathyroides L. , welciie bis jetzt nacli Neilreichs Flora,

p. 963 „auf den Donauinseln, auf der Türkenschanze, im Eichwalde
von Sch^uihrunn, im Haltertliale bei Hiitteldorf, auf dem Laaerberge,

auf dem Haglersberge am Neusiedlersee, bei Tliernberg; im oberen
D;)naulhale um Langenlois, auf dem Braunstorfer bei Stein, zwischen
dem Scheibeuhofe und Diu-renslein , bei Aggstein" und nach Neil-

reich's I. Nachtrage zur Fl. y. NOe. p. 99 „auf dem Königsberge an

der Fischa iui B. A. Schwechal (Vuezl) ," endlich nach d(!sselljen II.

Nachtrage „an Ackerrainen bei Purkersdorf von Juratzka und bei

Wolfsthal nächst Hainburg von Wiesbaur gefunden wurde ," ist von
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Franz v, Hölinel und von mir auch auf dem Himmel am Nordabhang-e
des Kahlenbcrges im April 1H73 sehr hiiu(ii4' g-cruiiden worden. Die

Exemplare waren sehr wohl entwickcll und üherlralen an (iriisse und
Ueppigkeit bei wcülein das einzige Exemplar, welches ich 1872 auf
dem Laaerberge finden konnte.

Vicia lutea L., bisher im Wiener Becken noch nicht vorgefun-
den, wurde durch Franz v. HOhnel im vorigen Jahre auf der Heide
des Laaerberges entdeckt.

Vielleicht ist einer oder der andere von den durch mich ge-
brachten Standorten schon bekannt. [)a ich aber dieselben in der mir
zugaugigen Literatur noch niclit erwähnt fand

, glaube icli im Inter-

esse der Wissenschaft zu handeln, wenn ich diese, wenn auch ganz
unbedeutenden Erfahrungen des Herrn Fr. v. H )iine[ und meiner Per-
son an dieser Stelle veiüfTeniliche.

Wien, 25. März 1874.

Scleranthus-Arten.

Von Alph. Hoeme.

Veranlasst durch die im J. 1871 von Seilen des Herrn Geh.-
R. Dr. Reiciieubach in Dri^sden an die Botaniker ergangene Aufforderung
uiul Bitte: der früher weniger beachteten Gattung Scleranfhus griissere

Aufmerksamkeit zu widmen, ist schon so mancher Ariikel in den
Fachschriften erschienen; das erweckte Interesse ist bislier nur noch
grösser geworden, dies beweisen u. a. auch die VeritfFentlichungen

in der „Oesterr. botan. Zeitschr.," sowohl im vorigen wie auch in

den drei ersten Nummern >om jetzigen .Jahrgänge derselben.

So lange wir noch eines diagnostischen Hilfsmitiels zur Erkennung
der neuen Scleranfhus-Ar\en enfl)ehren müssen, das übrigens von
Hrn. Geh.-R. Reichenbach in baldige Aussicht gestellt worden, lasst

sich über den Werth der einzelnen Arten oder Formen nichts sagen;
icii glaubte aber, dem Beispiele Anderer folgend, zur Beurthinhing
der von Hrn. Geh.-R. Reichenbach unternommenen mühsamen Arbeit

und zur >orlaurigen Orientirung auf diesem Gebiete ein Weniges bei-

zutragen, indem ich mir gestatte, nachstehend eine Uebersicht der
bis jetzt in meinem Herbar enthallenen Sclerantlien zu geben, zumal
sich darunter auch mehrere linden, die für die Herren Botaniker
Oesterreichs von speziellem Interesse sein könnten.

Sainmtliche nachstehend verzeichnete Arten sind von Hrn. Geh.-
R. Rchb. revidirt und bestimmt, zum grösseren Theile von ihm selbst

mir freundlichst mitget heilt worden.
Die Anordnung ist nach der „Scleranthorum enumeratio prima"

Rchb.'s.
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/. PoiycarpL

1. Scleranthus polycarpus L. ex ic. Fab. Col. Flor, dresd., Dresdner
Haide, leg. Rehh.

2. — lepldus R.lib. Fl. sax., Mandelstein - Porphyrgerölle 1).

Weissio-, 25. Sept. 71, leg. Rclib.

8. — ßlicaiiils Rclib. Fl, sax., M,)ri!zbiirg, Okt. 71, leg. Poscharsky.

4. — fastigiatus Höchst. Fl. dresd., Dresdner Haide, ex lierb.

Rilib. Dein S. marginellus R;'lib. habituell scjhr ahnlich.

5. — lencncarpus Rchb. Fl, sax., Liegau, Juli bis Sept., ex. herb,

Rchb.

6. — drbills Rrhb. Fl. sax.. Radebeul, auf kiesigen Aeckern da-

selbst; ex herb. Rchb.

7. — Augustae Rihi). Fl. dresd., Weisser Hirsch b, Dr,, 19. Sept.

72, leg. Aug. Rciib.

8. — leiphaemus Rclib. Upsala, leg. Zettersledt,

9. — leiicococcus Rchb, Bozen, Tyrol, ex herb, Rchb., ebenda

;.uch von A. Kuntze gesammelt im Aug. 1872.

10. — sanctus Rchb. Heiliggrab bei Bozen, Tyrol; ex herb. Rchb.

11. — Tanscheri Rchb. Central-Ungarn, Ercsi, Kleefelder, leg.

Dr. Tauscher.

2. Sefiferi.

12. — seficeps Rchb. Fl. sax., Berghi'ihen bei Wesenstein, leg.

Rihb.; Eisenbahndamm bei Radebeul, 20. Mai 72 leg. ipse.

13. — aequidens Rchb. [{ornfelder bei Dresden, Juli 71, leg. Rchb.

14. — stipatns Rchb. Ceiitral-Ungarn, Ercsi, leg. Dr. Taust-her.

15. — longidens^chh. Fl. sax., Radeberg, kiesige Aeoker daselbst,

11. Nov. ! 71, leg. Poscharsky; Rafiebeul, 20. Mai /2, leg.

ipse.

16. — abgssinicus Rchb. Abyssinia: Adoa, leg. Schimper.

17. — venustus Rchb. Fl. sax., Moritzburg, Juli; ex herb. Rchb.

3, Graciles.

18. — pitgophilus Kc\\h. Rastenburg in Thüringen, leg. Rchb. 1872.

19. — Hohenackeri Rchb. Ungarn, Kom. Pest pr. Torok; ex lierb.

Rchb.

20. — Tabernaemontani Rchb. (Tabernaem. Kräuterb. p. 1217ic. !)

Thüringen, Erzgebirge, Dresden; ex herb. Rchb.

21. — pelrlger Rchb. Süsel b. Eutin, Hohlstein, Ostseeküsle; ex
herb! Rchb.

22. — vagans Rchb. (Tabernaemonfani affin.!) Thüringen, Köthen.

Gerslenfeld nächst dem Bahnhof, 9. Juni 70, leg. Rchb.

4, Serpyllacei.

23. — collinus Hornung (praecox Wallr.), Thüringen, Aschers-

leben, leg. Rchb.

24. — pseudopolycarpus De Lacroix (Bull. Soc. Bot. VI, 558.).



143

St. S ulpice, pres les Orines, St. Martin; leg. Lacroix, Mai
J8G0.

25. Scleranlhus diander R. Br. Noii-Seeland, allul. Th. Müller.

5. Infermedii.

26. — biennis Reuter. Lausanne, tomni. Ducommun.

6. RatnitloHi.

27.* — .w/c//>r Rchl). Fl. dresd., Aecker in der Nahe der Bluinen-
strasse, 5. Juli 72, leg. ipse.

28. — Re'ichenbachii Tausriier. Cenirai-lingarn, Szent-Peter, in

aquii inier Aruiidines. leg. Dr. Taus(;lier.

29. * — comosus Dnin:>rtier. Fl. sax., Hartrnannshacli, Kartoffelfelder,

Okt. 72, autli auf wüsten Platzen in der Dresdner Haide;
ex herb. Rchh.

7, involucmti.

30. — cnspalulus Rchb. Dresdner Haide, 23. Juli 71, leg. ipse.

31. — Hoenieanits Rrhh. Kartoffelacker im Gehege bei Dresden,
10. Sept. 71, leg. ipse.

32. — obscvrus Rchb. Thüringen, Giebichenstein bei Halle, 9. Okt.

72, leg. Oertel coinm. Rchb.

33. — tenuis Rchb. Fl. sax., zwischen Lolimen und Pirna; ex herb.

Rchb.

34. * — subcrinitus Rchb. Flor, sax., Felder bei Ruppersdorf-Herrnhut,

22. Sept. 72, leg. ipse. Nächster Naciibar von S. d'waricatus

Duinorl. und niii diesem zugbuch gesammelt.
33. — leptochaelus Rchb. Ivartoffelt'elder bei Prestavlk in Böhmen,

1871 leg. Wollmar, auch bei Dresden, 5. Juli 72 leg. ipse.

8, Rüdes.
36. * — myrianthus Rchb. Sandbrachen in der Dresdner Haide, 15.

Sept. ?2 leg. ipse; wachst in Gesellschaft mit S. gypsu-
p/ii/antlius Rchb.

37. — negleclus Ruchel. Gut bestimmt aus L. Kirsch's Herb, in

Dresden, leider ohne Angabe des Fundortes.

9. Vncinati.

38. — hamulatus Rchb. Diese Art erhielt ich als S. uncinatus

Jord. von Burdere aus „CampAieil, H"'' Pyren., leg. juin

1871.'^

10. Oedipodü.
39a.*— nerticillatus Tausch, normal! Fl. sax., Felder bei Lausa,

16. Juni /2 leg. i[(se, auch luxurirend

von ebendaher.

') Von den mit * bezeichneten Arten können Doubletten abgegeben
werden. H.
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39b.*iSr/er. rcriicillatus Tsuisch. f. hnmilis^^hh. Fl. sax., Rotliliegendes

bei Rabenau, 3. Juli? 2 leg. ipse, auch

an verschiedenen anderen Orten.

39c. *

—

„ w f- tenuior Rchb. Kornfelder im Geliege

bei Dresden, 25. Juni 72 leg. ipse,

aucli Inder Dresdner Haide u. a. 0.

39d. — „ » f- dichotomo-fastigiata Rchb. Fl. sax.,

auf feuchten Sandfeldern bei Lausa,

30. Juli 71 leg. ipse.

40. — suprafastiglatus Rchb. Fl. sax., Kleebrachen bei Meissen,

Juli, leg. Rchb.

41. — tenuifoliiis Rchb. (sonst capillifolius), „ex affinitate verti-

cilliiti, cal. laciniae etiatn albae!" Dresdner Haide, 2. Juni

72 leg. ipse.

42.* — seladonius Rchh. (S. Tabernaemontani SL^ün., sed verticill.!)

Fl. sax.. Langebrück, 13. Sept. 71 leg. Poscharsky.

//. Seüfolii.

43. * — gypsophilanthus Rchb. Auf sandigen Rrachen in der Dresdner

Haide, in Gesellschaft mit S. myrianlhus Rclib., 15. Sept.

72 leg. ipse. Eine sehr schöne, gut zu erkennende Art;

die Bliillien sind oft von rothlicher Farbe.

44. — Sprengelä Rchb. Bei „Tirleinont (Belgique), Campine An-
versdise, juill. 1870" von A. Thielens als perennis Sprgl.

non Lin. gesammelt; auch aus der Fl. berolin.

12. DieranifoUi.

Besitze zur Zeit noch keinen Vertreter.

13. Marifinati.

45a.* — margmellus^c\\\i. normal, Od'- Fl- sax., .von verschiedenen

Orten; Pressburg, leg. Schneller, det. Rchb.,

vidi in herb. C. Stoitzner; eine sehr ver-

breitete, kräftige, perenne Art, charak-
teristisch scheinen die dunkelroth gefärbten

Knoten der Slengelglieder und der ebenso

gefärbte untere Theil des Stengels zu sein.

45b. — „ 5) ?• diffusa. „Felder nächst dem Friedhof

bei Oberndorf- Raabs, N.-Oesterr. Aug.
1867 leg. C. Stoitzner.«

45c.*

—

„ 55 f- snbramosa. Dresdner Haide, 9. Juni

72 leg. ipse.

46. — nalgus Rchb. Fl. sax., selten bei Radeburg; ex herb. Rchb.

14. Laricifolii und /5. Cancellati

fehlen mir bis jetzt sichere Vertreter.
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10. Thfjrsaitflti.

47. Srlei'. pirfnsl^cUh. Fl. sax., \>'il(l('iiliaiii hei Grossenliain, leg. Reh.

Da ich nicht wage, in voreiliger Weise folgeiide noch aulzu-

ziihlende Arten nach ohigem Schema Reichenhach's CSc^leranthoruin

enuineralio jjrima") untcrzul)ringen, so muss ich mich darauf he-

schranken, sie nur in Q und ?J zu llieilen.

A. AnNiteiie,

48.* Sc/eranthns cinerens Rcld».. normal: „folia subrama, bractea

et cal. lac. alho-marginalae!" Ziemlich verbreitet im Eib-

thal und von verscliiedenen Orten daselbst in Belegen vor-

handen; auch im Erzgehirge. — „OricMis a simplicissimo,

sed sempcr suj)erne alho-marginatis!'' Fl. dresd. leg. ipse;

von Carlowifz bei Breslau mis. H. Streubel 1872.

49.* — mod('Stus\\(\\\). Einmal auf einem Acker nahe bei Dresden.

Juli 1872 leg. ipse, (..haec specimina robustiora ehracteata

sunt!" Rchb.).

50. * — divaricafiis Dumortier f. laxa Rchb.! „Oft zufallig ohne

rami di\aricati, meist die unteren selir zurückgeschlagen,

auch wohl sehr diciil!"' Rchb. — Carlowilz bei Rreslau

mis. H. Streubel 21. Aug. 72; Aecker bei Herrnhut, 22.

Sept. 72 leg. ipse („densissime vidi e Belgia" — Rchb.),

auch in der Dresdner Haide leg. Rihb.

51. — sparsißorns Rchb. Fl. sax., Mandelstein-Porphyrgerölle b.

Weissig, leg. Rchb.

52. — hrumalis Rciib. Fl. sax., Wiesenränder an der Elbe b. Dr.,

„sparsiflori nüiina geueratio?'' Nov. 1872 leg. Rchb.

53. — sordidus Rchb. Aecker bei Riicknitz b. Dr., Juli 1872 leg.

ipse.

54. — JohannisRchh. Fl. Ihur. (Giddne Au) und sax. (sehr sparsam
bei Kreischa), leg. Rt-hb.

55. — Theodori Rchb. Fl. thur., Aecker bei Wiehe-Lossa leg.

Rchb. 1872; auch bei Wiesbaden.

56. — clevemonfanus Rchb. Cleveberg am Rhein, auch an der

südl. (iipfelseile des Camenzer Berges in Sachsen, leg. Rchb.

57. — subspalhareus Rchb. Fl, sax.. bei Meisseu, ex herb. Rchb.

58. — sefibrac/eafus Rclib. Tirol, Seiser Alpe, KartotFelfelder da-

selbst, Juli; ex herb. Rchb.

59 — brachycarpus- Rchb. Fl dresd., Aecker bei Radebeul, leg.

Rchb.

60. — chersonensis Rchb. Russland, Gouv. Cherson, Elisabelhgrad;

ex herb. Rchb.

61. — polybotrys Rchb. Fl. sax., Liegau, leg. Rchb.

62. — carthusicmornm Rchb. Briinn in M.ihren, auf der Höhe der

Kartiiause auf Aeckern, Juli; ex herb. Rchb.

63. — stenodus Rchb. Fl. dresd., bei Wilschdorf, leg. Rchb.

64. — myosoteidos Rchb. Fl. sax., auf dem Gipfel des Lessing-

berges bei Camenz, leg. Rchb.
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65. Sclei'. profusiis Rchb. Fl. dresd., in der Li)ssnitz b. Wahnsdorf,
leo-. Rchb.; oal. lac. albo-niarginalae!

66. — tenellus Rchb. Auf einem Acker am Gipfel des Lessing-

berges bei Camenz, Sachsen, Sept., leg. Rchb.; cal. lac.

albo-marginatis.

67. — oligoronms Rchb. Fl. sax., Blasewilz, in den Dorfgassen,

19. Mai 72 leg ipse.

68. — inflexus Rchb. Mit vorigem leg. ipse; auch von Dexas in

Bi)liinen ex herb. Rchb.

69. — expansus Rcljb. Fl. sax., mit verticillatus Rchb. auf feuchten

sandigen Feldern bei Lausa, 16. Juni 72 leg. ipse.

70. — declpiens Rchb. Dresdner Haide, bei Langebrück, Sept. 72

leg. ipse.

B. Perenne.

71. — aefnensis G. SIrobl. Auf der südl. Höhe des Aeina, 6000

bis 9000' hoch in der tiefen vulkanischen Asche, leg. P.

Gabr. Strobl, 15. Aug. 73.

72. — Madonius Rchb. Italien, Madonisches Gebirge, Piano della

Batagiia, leg. P. G. Strobl 1873.

73. — tenuicaulis Rchb. Fl. dresd., bei Wilschdorf leg. Rchb.

74. — moenchiaeformis Rchb. Dresdner Haide, auf dürrem Sand-

boden mit ci-ispatulus am 23. Juli 71 leg. ipse.

75. — laevlgahis Rchb. Dresdner Haide, 6. Sept. 72 leg. ipse;

scheint bis auf die purpurrolhe Färbung am Stengel dem
margineUus sehr nahe zu stellen.

76. — htjssopifolhis Rchb. Fayette County, Texas, leg. Dr. B.

Mattlies. Diese fast holzige Art, früher unbenannt in meiner

Sammlung, ist durch die Form der Blattchen jedenfalls

gut unterschieden.

77. — bißorus Hook. (Mniaruni biflorum Rchb. sec. Forster).

Ausiralia (Auckland, Kings-Insel, Launceston, Oineo,

New-England, Blaue Berge, Hunters Fluss), überall 3000

—

4000'; mis. Dr. F. v. Müller.

Die beiden wirklichen Linne'schen Arten S. perennis und

annuus fehlen also in meiner Sammlung; unter diesem Namen miU-

lerweile aus den Pyrenäen erhaltene Exemplare unterliegen gegen-

wnr'ig noch der Kritik Reichenbacirs und können sich dadurch leicht

zu etwas Anderem gestalten.

Es ist nicht zu laugnen, die Scleranthen bilden eine sehr viel-

gestallige (jatlung mit wunderlichen Formen; je länger man sie be-

trachtet, desto mehr wird man sehen und die bisherigen Arbei'en und
Untersuchungen Rchb.'s darüber erinnern fast an die Geschichte vom
Ei des Columbus.

Dresden, den 15. März 1874.



Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebonbürgens.

\ Oll A. Kerner.

L.W.

1289. Mcnflia sik'eslris L. — An Bacli- tnul Flnssufcni. an

(luclliircn .*^tcll(Mi, aul" Simiprwioscn. Im inüleluiij^ar. ßiu'glaiide bei

l'aräd, Gros.s >Iaros, Xäiia. Gran, V'iscgrad, Set. Andrae, Poinäsz, Alt-

ofcn. Auf der Ivecskeineler Landliitlie bei Waitzen, Pest, Suruksar,

All)erli. Im Biliariagebirge bei F(Mi\bad niiclist Grosswardein, Petrosa,

Vasköh, Rezbänya, Criseioru, Monesa, auf der Dinesa und Chi', iora,

und im Gebiete des Aranyos boi Vidra, im Vaiea Odiucutia und Valea

lsI)U('U. — Schiefer, Sandstein, Kalk, lert., diluv, und alluv. Sand-
und sandiger Lehmboden. 95— 1200 Met. — In der Tiefebene nielil

bedbaclilel.

1290. Mentha aquoiica L. — An den Rändern und im Rinnsale

fliessender und siebender (lew. isser. Bei Gran, Näna, Aiiofen, Proinonlor;

auf der Csepelinsel; beiR. Palola, Pest, Also jNemethi, Sari, T. Fiired,

Szolnok, Grosswardein, Desna. — Terl. , diluv. und alluv. Lehm- u.

Sandboden. 75-300 Met.

1291. Mentha hirsuta L. — Auf moorigen Wiesen, an den
Rändern stehender und lauijsam fliessender GeWcisser. Bei Näna, Set.

Andrae, OlVn, Pest, Säri. Szolnok. — Terl., diluv. u. ailuv. Lehm-
u. Sandboden. 7')—200 Met.

12j2. Mentha Skoßt:,iana Kern, in Oesl. bot. Zeitschr. XIII,

885. — An queliigen Stellen am Gehänge der Chieiora in der Hegyes-
gruppe des Bihariagebirges. — Schiefer. 570 Met. — Muthmasslich

ein der Koml)ination: arrensisXsilvestris entsprechender ßaslart.

1293. Mentha verticillataL. — (M. sativa Sadler et pl. auct.")

— In Grtiben und auf feuchttMi Wiesen, an Fluss- und Baciiuferu.

Im Stromgeliinde der Donau und Th.eiss sehr verl)reifet bei Näna,

Set. Andrae, Ofen, Pest, Säri, Also Neinethi, Szolnok, Gr(iss\vardein.

— Tert., (\\\\\\ . u. alluv. Lehm- u. Sandboden. 75— 300 Met.

1294. Mentha multiflora Host. — In Gräben, so wie an Fluss-

und Bachufern. Bei Paräd in der Mafra; bei Ercsi an der Di)nau; bei

Monor auf der Kecskemeler Landhohe; bei Szolnok an der Theiss.

Diluv. u. alluv. Lehm- u. Sandboden. 90—300 Met.

129"). Mentha arvensis L. —• Am Rande von Lachen, auf

sumpfigen Wiesen, auf feuchten Aeckern, an Flussufern. Boi Paräd
in der Matra; in der Nähe der Granmiindung; bei Waitzen, Pest,

Steinbruch: Sedescelu bei Rezbänya; auf der Cliiciora in der Hegyes-
gruppe und bei Buleni im Bereiche des Biliariagebirges. — Tert,,

diluv. u. alluv. Lehm- u. lehmiger Sandboden. 95—570 Met.

1296. Mentha Pulegium h — Auf dem austrocknenden Schlamme
am Rande vok stehenden und langsam fliessenden Gewässern , in

rteaterr. botan. Zeitschrift. 5. Heft. 1874.
] \
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feuclilen Gräben und auf feuchten Aeckern, an Strassenriindern und

auf Schuf tslellen in den Dörfern. Im Gebiete sehr verbreitet. Im iniitel-

uno-ar. Berglande bei Paräd und am Fusse des Nagy Lipot bei Bockmy

inderMatra; im Stromgelände der Donau bei Nana, Gran, Set. Andrae,

Ofen, Promontor, Pest; an der Theiss und Zagyva bei Szolnok , bei

Szegedin; auf der Debrecziner Landliöhe bei Debreczin; im Biharia-

gebirge auf dem tertiären Vorlande von Grosswardein bis Belenyes

und insbesondere häufig im Becken von Belenyes bei Petrani, Belenyes,

Vasköh, Criscioru und einwärts bis Petrosa und Rezbänya; im Thal-

o-elände der weissen Koros in allen Darfern in der Umgegend von

Kör()sbanya, dann bei Buteni und Slatina und auf der Chiciora in der

Hegyesgruppe. — Schiefer, Sandstein, Kalk, tert., diluv. und alluv.

Lehm- und Sandboden. 75—580 Met.

Es scheint mir bemerkenswert!), dass die Gattung Mentha in

dem hier behandeilen Florengebiete nur durch verhältnissmässig wenige

Arten repräsentirt ist und dass dieser Stamm hier bei weitem nicht

jene reiche Differenzirung zeigt, wie in westlicher gelegenen Land-

strichen.

1297. Lycopus eitropaeus L. — An den Ufern stehender und

langsam fliessender Gewässer, auf Sumpfwiesen, in Strassengräben,

in Zsombek-Mooren. — Im iniltelungar. Berglande bei Erlau; in der

Matra am Fusse des Bagolyko bei Bodony; im Stromgelände der Donau

bei Näna, Gran, Set. Andrae, ])ei der Pulvermühle oberhalb Altofen,

in den Sümpfen südlich vom Blocksberge bei Ofen, auf der Margare-

Iheninsel und Csepelinsel; auf dc^r Kecskem. Landhoho bei R. Palota,

P. Szt. Mihaly, Steinbruch, Also Nemelhi, Säri und Alberti; in der

Tiefebene bei Szegedin; am Ostrande der Debrecziner Landhohe bei

Nagy Majteny und in den Ecseder Sümpfen; im Bereiche des Biliaria-

gebirges an der Pecze bei dem Bischofsbad nächst Grosswardein,

zwischen Vasköh und Criscioru und bei Monesa. — Tert., diluv. und

alluv. Lehm- u. Sandboden. 75—380 Met.

1298. Lijcopus exaltahish. fil. — An gleichen Standorten wie

die vorhergehende Art. Im mittelungar. Berglande auf dem Paphegy

und im Farkasvölgy bei Erlau; im Stromgelände der Donau bei Gran,

Nt'ma, Csenke, Neu-Pest, auf der Csepelinsel bei Ujfah'j; in der Tief-

ebene bei Egyek. Szolnok, Szegedin, Csaba; im Vorbinde des Biharia-

geb. zwischen Grosswardein und Lasuri. — Diluv. u. alluv. Lehm- und

lehmiger Sandboden. 75—230 Met.

1299. Sakia ghitinosaL. — In dem Gestände im Grunde und am
Rande der Wälder. Im millelungar. ßergl. am Fusse des Berges Rozsas

beilirlau; in der Pilisgru|)pe in den Gräben hinter der Ruine Visegrad,

bei P. Szt. Kereszt, an der Nordseite des Piliserberges und im Vi^alde

Szunyogos bei Set. Andrae. Im Bihariagebirge am Westabfalle der

Margine im Rezbänyaerzuge; am Fusse des Cornul inunlilor im Hinter-

gründe des Püieniilliales im Petrosaerznge; in der zerrissenen Rand-
zone des Balrinaplateaus im Valea Odincutia bei Scarisiöra, auf der

Pieira Galbina, Tataroöa, Stanesa und Piötra lunga, bei Rezbänya,

Fenatia und Petrosa; auf dem Dealul mare bei Criscioru; auf dem
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Vnsluilier Kalkplalcaii, am Miililbacbe bei Vasküh ; in der Plesiugruppe

bei Monesa; im Tlialo dcv weissen Kiiriis aul' den waldiyeii lliigeln

und aucii an den Zäunen der Ubstirärlen in den D.)rrern in der Um-
gebung von K()r()sbiinya; in der Hegyesgruppe bei Slalina; endlich

auf dem lert. Voiiande des Biliariagebirges bei Lasuri, im SzaUlobagyer
Wald und bei Szt. Märton niiohst (Jrosswardein. — Sienit, Trachyt,

Schiefer, Sandstein, Kalk, tert. u. diluv. Lehmboden. 200— 1420 Met.

— Im Tiellande nicht beobachtet. Dass S. ylutinosa L. auf Sandboden
bei Debreczin vorkomme (Kit. Hin. der Marmar. Reise. S. SSj, ist

sehr unwahrsclieinlich.

1300. Salvia Aethiopis L. — Auf bebautem Lande, an den
Randern der Strassen, an Dämmen, in aufgelassenen Weinbergen, an
wüsten l'liilzen in den Dörfern. — Bei Csenke, Gross Maros, Gran,

Dorogh, P. Csaba, P. Szänto, Set. Andrae, Vorosvar, Krotendorf, Alt-

ofen (hier ungemein häufig), im Wolfslhale und auf dem Schwaben-
berg bei Ofen, bei Buda Urs, Promontor, Ercsi, Veres Bereny, Szt.

Miklos, Waitzen, R. Palota, Cinkola, Pest, Peczel, Isaszegh. — Trachyt,

tert., dduv. u. alluv. Lehm- u. Sandboden. 90— 250 Met.

1301. Salvia Sclarea L. — Auf trockenen sandigen Wiesen
im Stadtwäldchen bei Pest. — Diluv. Sand. 95 Met. — Zuerst von
Bayer daselbst aufgefunden. Hat sich an dem genannten Standorte

jedenfalls erst in den fünfziger Jahren eingebürgert. Ob sie sich dort

erhalten und verbreiten wird, steht dahin. In Gärten wird diese Salcia

im Gebiete nicht kultivirf. •

1302. Salcia austriaca Jacq. — Auf Wiesen und grasigen

Plätzen, an Dämmen und SIrassenrändern. Im mittelungar. Bei-glande

auf dem JVagyszäl bei Waitzen, bei Gran, P. Csaba, auf der Slanilzka,

im Auwinkei und auf dem Schwabenberge, auf dem Ofener Festunffs-

berge, auf der grossen Haide ober Teleny; auf der Csepelinsel; am
Velenczer See bei Stuhlweissenburg; auf der Kecskemeter Landhohe
bei R. Palota und in grosser Menge auf den mit Pollinia bestockten

Grasfluren entlang dem Rakosbache bei Pest, bei Soroksar, Üllö, Monor,
Pills, Nagy Kiirös; bei Jäszbereny; in der Tiefebene bei Czegied und
Szolnok; auf der Debrecziner Landhohe bei Debreczin; am Saume
des Biiiariagebirges bei SzoUos und S. Marton und auf dem Kobänyahegy
nächst Felixbad bei Grosswardein. — Kalk, diluv. u. alluv. Sandboden.

Scheut auch den salzauswitternden Boden nicht. 75—540 Met.

13(^3. Salcia dumetorum Andrz. — Aufwiesen und grasigen

Plätzen, an Dämmen und auf Blossen in lichten Wäldern. — Im
mittelungar. Berglande in der Matra bei Paräd und auf dem Särhegy
bei Gyongyos; in der Magustagruppe bei Gross Maros; in der Pilis-

gruppe bei Gran, Visegrad, Set. Andrae, P. Csaba, Vorosvar, Altofen,

Ofen, Teteny; auf der Kecskeni. Landhohe bei Waitzen. R. Palota,

Pest, Soroksar, Alberti, Üllö. Pills, Monor, Abony; auf der Debrecziner

Landhühe bei Nyir Bälor; im V' orlande des Bihariagebirges bei Gross-
wardein und auf den Hügeln bei HoUodu. — Trachyt, Kalk, tert.,

diluv. u. alluv. Lehm- und Sandboden. 75—440 Met. — Am Abfalle

des Ofener Festungsberges gegen die Donau auch mit weissen Blütiien.
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-— .S. pratensis St» dt er ist als Syii. liielierzuziehen. Salcia pratensis

L. wurde im Gebiete von mir niclit beoljachtet.

Zur Flora von Südbölinien.
Von Josef Dedecek.

Die Reise nach meinem Bestimmungsort Piseli habe ich von

der Wiener Ausstellung durch Budweis abgelegt, wo ich einige Tage

in der Umgebung bolanisiren wollte. Nächst der Stadt fand ich an

der Moldau Aster Novi Belgü h., Cttscvta major DC ^ Bumex aqua-
ticus L. nebst (Muein Exemplar von Chaerophyfhim hirsnttim L. im

Weidengebiisch und einigen Stiicken des Verbascvm mgrum L. Süd-

westlich von der Stadt war auch an feuchten Wiesen Menyanlhes

trifoliafa L. Da ich nicht so glücklich war, einige von den Raritäten

der Umgebung, wie z. B. Mimnlus^ Litorella, Pinguicula etc. zu

erforschen, wandte ich mein Hauptaugenmerk der Richtung gegen

Frauenberg zu, wohin mi( h besonders das Limnanihemum ni/ntphae-

oides Lk., das ich dort in einem Teiche bereits dreimal vom Wagen
im blühenden Zustand beobachtet hatte, magnetisch anzog. Den Weg
dorthin habe ich zweimal unternommen. Zuerst durch Böhm. Fellern

(Vibny), wo ich den Rannnculus sardovs Crntz., weiter am Teii.h-

dinnme j\hiosoris caespifosa Schlz. (reichlich), Gnaphalinm Inteo-

aJbiiiii L. und Maka Alrea L. gesamnrel! hatte. Im angrenzenden

Teiche, der vom ersten durch die Bahn abgeschnitten ist, wachst das

Liinnanthemvm. Ich erreichte in Adamstracht (es war bereits am
29. Sept.) wirklich noch ein blül^endes Exemplar, aber datieben zahl-

reiche, meist abgerissene Friichte. Liings des Tei('hdammes gegen
Westen überraschte mich das Seseli coloratum Ehrh. in zaldreichcn,

nur iioch wachsenden Exemplaren, eine Pflanze, die ich nur bis jetzt

bei Pi-ag zu sammeln gewolint war, und da nur gewühnlich in ver-

kümmerten, 1 — 4" hohen St'U'ken. Ferner fand ich da Epilobivm pa-
Insfre L., Coniuin macuJaliim L., Peucedanum palustre M »nch. und
das sehr h;;ufige Se/inmn carrifolium L. Der angrenzende Wald ward
auch nicht trotz seiner Trockenheit vergeblich besucht. Auf seiner

Wiese wachst Comarum palnstre L. und stehen zerstreut Gebüsche
von Spiraea saliclfofin, \v..!irend sich im feu(;liten Grabenrande die

Calla pahislris angesiedelt halte. Unterm Waldgebiisch stehen st.an-

mige Stengel des Senerio neinorensls L. ampl.. einige noch blüli(Mid

und meist die var. Fvchsii mit crcslielten Bhiftern, darunter aber auch
eine Form mit st enaelum fassenden lanzeltlichen, nackten gl.m-

zenden Blattern und nackten Hiillen, die einen ganz anderen Habitus

hat im Vergleich mit der daselbst oder am Berge Kocic nächst Vod-
fian wachsenden var. Fuchsli oder mit der var. Jacquinianus von
Klingenburg nächst Pisek. In Gesellschaft ist da auch Thalictrum aqui-

legifol'aim häufig.

Der zweite Tag wurde einem Theil der reizenden Umgebung
von Frauenberg, dem gesuchten Fürst Schwarzenberg'schen Schlosse
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g-pwidmet. Auch da wur die Veqretation dori» Abslerhcn nalip. DfMinocli

alx'r Konnte nian enldecken die scliwarzeii, gl,in/.<;n<lon Beeren des

Cucubalus baccifer L. mit seinen fiisslanoen trociuieiiden, bereits

beinahe blattlosen Stengeln und einige tVuehtende Rosa - l^ovmen.

Beide koninuMi im Walde am Baiinliote gegen die Stadt hin \or.

Unter den /?osa-Aiten vviichsl da nur die 11. canina mit lulgenden

Vari(!t..ten: R. canina ß. dinnetorum Thuill., 1. eine Form mit kürzer

gestielten, griisseren Friicliten. 2. eine Form, deren Blallsli(de und
Bl.tter spärlich mit Driisenhorslen !)ed(N'kt sind, und ']. eine gross-

und luicktblalterige Form, deren Lamina '^Va' '«'^g i"i<' IV^" '""t'it

ist. Diese Form wurde aber ohne Früchte gefunden. Ferner kommt
da vor die Rosa canina inilyaris Koth mit ganz kahlen oder ein

wenig behaarten und drüsigen Blattstielen.

Die Rosa canina coUina Kocii wic^hst am Berge bei Skopie.

Selbe ist filzig und drüsig steifhaarig, dieses auch am Blülhenstiel

und der kugeligen Frucht. — Rosa alpina L., in der Piseker Gegend
liiiufig, wurde von mir im sellxMi Jahre bei Eisenhrod in ]\;>rdb()hmen,

n.ichsl den Liehicirschen Scliieierbrüchen gesammelt. Am Skoeicer Berge
fand ich auch den Bromus asper Murr., Digitalis oc/irolcuca Jai q.,

Prenanthes pvrpnrea L., Scahiosa communis Celak., var. sili'otica

(diese auch bei Budweis), Lathi/rus silrestris L., Ervum pisif'orme

Peteinuinn, Vicia siliiatica L., Prnnella mdgaris L. var. albi/hra,

PotenliUa canescens Besser, Epilobium obscurum Schreb. und mon-
tanum L.

In der Piseker Umgebung gelang es mir noch einige Lol. alitaten

für weniger hiaifige Formen zu kiuslaliren. So für die Artemisia
scoparia W. K. an trockenen Hügeln, die Jnnia brilanica L. mit

vielen 1. ngeren Bhithenasten an der Blänice, Malricaria in »dora L.

nur an Feldern bei Ujezd, Anihemis Gofula L. im Dorfe Cizo\ä und
die Anihemis tinctoria L. discoidea, die bisher in B ihmen nirht be-

obachtet wurde, im stiidlischen Park am Schüttboden. Gnaphalium,

hiteo-aJbvm L. hat sich vom Olavaut'er selbst an eine höher gelegene
Waldl)l()sse verpflanzt. Die Pulicaria rvigaris Gartn wachsl bei Pu-
tiin. Ferner samiiu'lte ich Verbiscnm Thapsns semidecurr.ns und ge-
nuina bei Kobza, ßlgosofis rersicolor Smilh. in kielerwildern am
Gneissboden zahlreich, jM. hispida Schi, daselbst und Pedicularis pa-
lustris L. mit der gewöhnlicheren Pedicularis siltatica L. auf einer

feuchten Waldwiese bei Ne!)odri(;. Am Berge MehelniK kommt zahl-

reich vor das Ccrastimn ghinteratvni Thuill., dviselbst Pcntaria bulbi-

fcra L. und Trif'oliinn i-nb('7is L.. beide selener und in den W<.blern

Stellaria ncmornm L. und Epilobinni moniannm L. — Cantelina sa-

iiva Fries und Canielina n/icncarpa And. wurde auch aiioeirollen.

Im Stadtpark kommt vor das Geranimn molle L., während G. dissec-

tum nur bei Hradist gesammell wurde. Die Potenfilla opaca L. ist

an Abhangen die gewöhnlichste, die P. cinerea Ciiaix nur bei Klin-

genburg am Moldauul'er, das hie und da \on Gebiisclien der Spiraea

opulifotia L bewachsen ist, wooegen seine Granitfelsen die Asperula
galioides M. B. beherbergen. Nebsidem fand ich CeratophijUum de-
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mersvm L. im Olavatiimpel bei Zätavi, Dianthus prolifer L. im Olava-

Abliang bei den „allen Badern", Trifolium hybridum L. an Wiesen,

Viola tricolor saxatiUs (Schmiedt) am linken Waldnfer der Otava,

Hierochloa aiistralis R. Seh. zahlreich in allen Nadelwäldern, in deren

einem bei Mehelin'k auch ein steriles Lycopodium complanntum an-

getroffen wurde. Phleum pratense nodosum wächst auf Weizenfeldern

nächst Oujezd.

Von meinem Besuche in Nordböhmen brachte ich den Cytisus

capifafus Jcq., Anemone silrestris L., Oxalis stricta L. und Lythrum

hyssopifolimn L. von Benatek an der Iser, dann Brachypodium sil-

raticum von Sychrov und Chlomek bei Turnau. Ueber einige noch

unbestimmte Varietäten überlasse ich den Bericht an die herannahende

Campagne.

Pisek, im April 1874.

INachträge

zur Flora des lUgebietes von Vorarlberg.

Von Dr. Heinrich Kemp S. J.

(Sehluss.)

Poa tririaUs L. Gemein in den Niederungen. 1.
*'''

P. pratensis L. Häufig bis in die Alpen. 1. 2.
*'"*

P. cenisia All. Saminathal, Salerul im Gampertonthal, Fermontthal.

2. 3.
*

Glyceria ßuitans R. Br. Häufig im untern Gebiet: Tisis, Tosters, No-
fels etc. 1.

""'""

Molinia caerulea MOnch. Gemein bis in die Alpen; var. genuina und
major. 1. 2.

*""

Dactylis glomerala L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
^""'

Cynosurus crisfattis L. Wie Vorige. 1. 2.
"""''"

Fesfuca orina L. Gemein bis in die Alpen in allen Varietäten.

1. 2. 3.
"""-

F. heterophylla Lam. Zerstreut bis an die Alpen (Arlberg). 1. 2. 3.
*''

F' rubra L. Wie Vorige, aber häufiger. 1. 2.
**

F. varia Haenke. Drei Schwestern. 2. f
F. pumila Vill. Häufig auf allen höheren Alpen. 2. 3.

'''

F. gif/antea Vill. Gemein; am lllufer unterhalb Feldkirch var. fri-

flora. 1.
"'

F. arundinacea Schreb. Häufig im 111- und Rheinthal. 1.
'•'^'"

F. elalior L. Gemein in den Niederungen. 1.
'"'''

Brachypodium sylvalicum R. et Seh. Häufig ebendort. 1.
**

B. pinnalum Beauv. Wie Vorige. 1.
**

Bromus secalinus L. Häufig im Rheinthal: Vaduz, Tisis, Tosters etc.

1. « f
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B. mol/is L. (j(3iii(Mii bis in die; iinlci'ii AI|)(Mi. 1. 2.
*•"

B. asper Murr. riiiu(ig- im iiiiteni III- uiicl im Kheiiillial. 1.**

B. ereclHs Hiuls. Zorslrcuf: Illschluclil an der Fülsenau, Tisis elc.

B. slerilis L. Gomein bei Fcldivircli. 1.
*'"

Triticuin rcpens L. Ccmcin in den Niederungen. 1.
^^

T. cauinui» Solireb. Hanno- ebendoii: Tisis, Toslers. Nofels ete. 1.
*

Elymus europacus L. Seilen: Am Abliange des Aelple bei Feldkireli.

1.
^••

Lolium pcrcnne L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
**

L. teiiiulenfum L. Häufig im (ielreide des untern Gebietes, z. B. bei

31auren. 1.
^""'

Ncü'dus sfi'icta L. Selten im Tliale (Galgenwiese), häufig auf den

Alpen (Ai'llJcrg etc.). 1. 2.
*

E q u i s c t a (• e a e.

Eijuiseluni arvense L. Gemein in den Niederungen. 1.
''•'

E. Telinateia EUrli. Häufig bis in die Alpenthäler: Saininatlial. 1. 2.
"'^

E. sijk'alicum L. Zerstreut; meist auf mittleren Alpen: Roviaberg,

Cbrislberg etc. 2. *

E. paliistre L. Gemein im Rhein- und untern lUthal. 1.
"""'""

£. tariegafum Schleich. Häufig im Saminathal, 111- und Klosterlhal.

1. 2.
'

Lycopodiaceae.

Li/copodium Selago L. Fast gemein vom Thal bis in die Alpeu.

1. 2. 3.
-

L. aniiofinnm L. Häufig im untern Gebiet. 1.
^-^

L. ülpinum L. Nicht selten: Gallinakopf, Fuss des Schvvarzhorn im
Campadellllial, Schla|)iu im Gargellenthal, Bieter Höhe an der

Grenze von Paznaun. 2. 3. f
L. cuftiplatiafiim L. Rand der Galgenwiese bei Feldkirch. 1.

""'

L. clai'ütum L. Häufig im untern Gebiet. 1.
*

SelagineUa spinulosa A. Br Häufig auf den Alpen, seltener im Thale

(auf Maria-Ebene bei Feldkirch). 1. 2. 3.
"='

S. helcetica Spring. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
*

Filiccs.

Bofri/chiiini Lunaria Swartz. Hoch-Gerach, Drei Schwestern. 2. 3.
*

Polijpodhim vulgare L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2.
'^'

P. Phegopteris L. Ardetzenberg, Steinwald, Saminathal. 1. 2.
^-^'^

P. Dnjopteris L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3. *

P. robertianum Hoffm. Häufig mit der Vorigen. 1. 2. 3.
*•'

P. alpestre Hoppe. Gemein und robust auf dem Urgesteine des obern

Gebietes, seltener und schwach auf Kalk (Gamper(onthal). 2. 3. f
Aspidium Lonchitis R. Br. Sehr häufig auf den Alpen bis in die Sei-

ten Ihäler 1. 2. 3.
*
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A. aculeatum Swai'tz. Fast ö-eraein in allen Wühlern dt-i Gebietes.

1. 2.
*

Polystichum Thehjpteris R'-th. In den "Waldwuisen zwisclien Feldkirch,

GüGs und Rank weil. 1.
**

P. Oreopleris PC. Ebendort nicht selten. 1.
**

P. F'dix mas Roth. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

P. spinulosum DC. Häufig mit der var. dilatatum bis in die Alpen:

Saminathal. Arlberg etc. 1. 2. 3.
*

Cystopteris fraqUis Bernh. Seiir h -ufiff bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

C. regia Presl. Häufig an den Felsen der mittleren Alpen: Samina-
thal, Drei Schwestern. 2. *

Asplenium Fifix femina Bernh. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.
*

A. Trirh manes L. Wie Voricre. 1, 2.
*

A. tiride Huds. Ebenso. 1.
2.'*

A. Breynii Rctz. Gauenstein bei Schruns, Eingang des Gargellenthals

im Montafon. 2. f
A. Ruta muraria L. Gemein bis in die Alpen. 1. 2. 3.

*

A. sepfentrionale Swartz- Am Gauenstein bei Schruns und im Silber-

thal gemein. 1.
*

Scolopendrium officinarum Swartz. H lufisr bei Feldkirch: Illschlucht

unterhalb Feldkirch, Ardetzenberg, Saminathal etc. bis in die Alpen.

1. 2. 3.
*

Blerhnnm Spirant. Roth. Wie Vorige, stellenweise gemein. 1. 2. 3.
*

Pteris aquilina L. H'.ufig vom Tiial bis in dit; Alpen. 1. 2.
*

Allosurus crispus Bt^rnh. Bieter H.»he \u\ F^ imontthal, an der Grenze

zwischen Vorarlberg und Paznaun. 2. ..
-

Anhang:

Pflanzen, welche an anderen, als den von den Auktoren angeg^ebenen

Orten nicht gefunden wurden. Die ? bezeicimeten wurden bisher noch

gar ni.ht entdeckt, ohne dass Grund zum Zweifel an der Richtigkeit

des angegebenen Standortes vorhanden wäre.

Cardamine afpina Willd. .Todtenalpe im Montafon." rRehst.) ?

C. resedifoUa L. „Muntafoner Alpen." (Rehst.) ?

Petrocallis pyrenaica Brown. .Kalkfelsen ober Stuben, gegen Zurs."

(Rehst.) ?

Draba tomenfosa Whlbg. _Rothe Wand r^OCO Fuss) ober Daleas."

rRehst.) ?

D. Wahlenbergii Hartm. _Scesa plana ober der Todtenalp." CRehst.) ?

Viola Schulfzii Bülot. .Feld.drch." (Stocker)?

r. striata Hörn. _ Feldkirch." (Stocker) ?

Alsine recurra Wahlbg. _R"the Wand " (Rehst.) ?

Cerastium a'pinum L. -Arlberg. Rhdtikonalpen" (Rehst.). Jedenfalls

nicht hr.ufig. ?

}falüa Alrea L. -Bei Altensfadt und FeldMrch" (Custer, Stockerj.

Ti^ia parvifoHa Ehrh. .FeId.^irch" <Stocker).
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Vicia frnuifofia Roth. ^Feldkirch" (Zimmerlj. Der Standort ist etwas
vcrd.uliliir. ?

Orobiis nif/er L. ^Fcld' ircli." fSlocKen
(uu/n reptaiis L. „Kaller Bery bei Arlherjr." (Reitst.) ?

Epilobium alpinum L. .Am Bache oher Stuben.'* (Rehsl.) ?

Cii'Cfiea itipina L. „Welserlhai. " (Rehsl.) ?

Sediini f)firpurasci'tis Korh. .Fcldkireli." fStocker) ?

iS. ^/r/T L. -Arlbertf" rFin\). Der Standort ist etwas verdticlilig. ?

Hibrs rubrum L. „Ft'ldl.irch'' (SlocktT ). Wohl verwildert. ?

Saxifraf/a bißn-n All. »Arnterir ol)er Stuben.* (Rf^list.) ?

O'ai/a simpler (iiiud. „MuihiloiHT Alpen und Arllterir.'" fR<'hst.) ?

Lnserpidum Si/cr L. .,Vandiinser Alpen. xMontaron." cUtdist.) ?

Torilis An'hrisrus Gniel. -.Feld^irch" CSlocker).

Visrum albinn L. „Feld ircb" (Stecker).

Lnnirera caerulea L. „Guschofriel ge^en den GnllinaKopf (Stocker). ?

Erigeron (/labraliis Hoppe. „Arlbergf. " (Slo ker) ?

Artemisin f/larialis L. „Beim Fermunt" (Roeschj- Der Standort ist

\ erdiichtjo". ?

A. spirnta Wulf, nebst A. Mufellina Vill. „Holhe Wand" (Slocker). ?

Aronicum qhiriole Rclili. „Ober dem Limer See." (Rehst.) ?

Senecio li/rafifnlius Rchb. „Weiserth.al bei Rothenbrunn." (Rehsl.) ?

S. cordatus Koch. „Vorarlberger Alpen an den Sennhütten." (Rehst.)

Snvssuren nipina DC. „Arlberff, Fuss der Rothwand." (Relist.) ?

S. disrolfir DC. „Am Si Iiweizerthor im Rhitikon.'- (Rehst.)

Cetifatirea amarn L. ^Feldkirch" (Slocker). Der Standort ist ver-
dachlior. ?

Wilfemefin apargioides Cass. „Arlberg am Zürserbach auf Wiesen."
(Rehsl.) ? "

Crepis praemorsa Tausch. „Auf Hüjjfeln hinter Feldkirch." (Rehst.) ?

Hieracinm porrifolimn L. „Bei der St. Antons-Kapelle und auf der

Sennerwaldalp." (Cuiter) ?

Phfiti'umn paurifJorum L. ..Rotlie Wand." (Slocker) ?

Compnnuln renisia L. „Am Fusse der Scesa plana ober Brand." (Rehst.

isöO) ?

Pi/rola nicdia Sn. „Feldkircb." (Slocker) ?

Lifhospermum arrense L. „Feldkirch" (Stocker). Der Standort ist Ner-

diichlio-. ?

Verbascvm floccosum WK. „Feldkirch" (Stocker). Wie bei der Vo-
rioen. ?

Vernnira bellidioides L. .,OI)er dem Limer See." (Relisf.) ?

Orobanche sfigmatodes Wimm. „Vaduz, in der Nahe des Schlosses."

(Bruhin)
'?

Pedirtilaris fuberosa L. „Arlberg." (Rehst.) ?

Salria Sclarea L. „Am Wege von Feldkirch nach Beizers*" (Hiller).

Der Standort ist verdächtig. ?

Ancn/nllis caerulea Schreb. „Am Diinserberff. " (Stocker) ?

Primnia riltosa Jacq. ^Alpe Tillisun im Montafon." (Custer) ?

Lemna trisulca L. „Graben bei FeldKirch und Rankweil." (Rehst.) ?



158

Orchis fusca Jacq. „Waldwiesen ober Rankweil bei Uebersechsen."
(Rehst.) ?

0. pijrcnnidalis L, „Unweit Feldkirch gegen das Liditensleinische".

(Rehst.) Verdächtig. ?

Ophrys aranifera Huds. „Ober Renkweil." (Rehst.) ?

Lilium hulbiferum L. „Ober Rankweil" (Rehst.). Wenn dieser und
der vorige Standort am Abhänge der Hohen Kugel sich befindel,

wo L. bu/biferum gefunden wurde, so liegt er ausserhalb des

Gebietes. ?

Anthericum Liliago L. „Arlberg, Wiesen im Montafon." (Rehst.) ?

Scirpus triqueter L. „Feldkirch." (Rehst.) ?

Carex dkiilsa Good. „Feldkirch." (Stocker) ?

C. frigida All. „Alpe Tillisun im Montafon." (Custer) ?

C. tenuis Host. „Arlberg ober Stuben." (Rehst.) ?

Sesleria disticha Pers. „Scesa plana." (Rehst.) ?

Aira flexuosa L. „Rhiilikon-Gebirge." (Rehst.)

Acena distichophylla Vill. „Unter Scesa plana." (Rehst.) ?

Festuca Haller i All. „Montafoner Alpen." (Rehst.)

F. sylvatica Vill. „Am Seltisberg südlich von Feldkirch." (Cusler) ?

F. Scheuchzeri Gaud. „Alpe Tillisun im Montafon." (Custer) ?

Bromus tectorum L. „Feldkirch, Rankweil". (Rehst.)

Hordeum miirlmim L. „Feldkirch" (Rehst.). ?

Asplenium Adkmtum nigrumh. „Schlucht am Hoch Gerach ober Rank-
weil." (Rehst.) ?

Literaturberichte.

Die RohstofTe des Pilniizenreiches. Versuch einer teohnisrhen Rohstoff-

lehre. Von Dr. J. Wiesner. Mit 104 meist anatomischen tlolzschnilt-Ab-

bildungen. Leipzig. 1873. Verlag von W. Engehnann. 846 Seiten.

Die grossarligen Fortschritte, welche die Kenntniss der organi-

schen Naturkorper in den letzten Dezennien gemacht hat, verdanken
wir ganz besonders der Verbesserung, der leichteren Zuganglichkcit

und der allgemeineren Anwendung des Mikroskops. Kaum zu über-

blicken ist die lange Reihe von Thatsachen in Rezug auf den Rau,

die Entwickelung und die Lebenserscheinungen der Pflanzen und
Thiere, die uns erschlossen wurden, seitdem die mikroskopische Un-
tersuchungsmethode als massgebende in der Botanik und Zoologie

eingeführt worden ist. Kein Wunder, dass diese Fortschritte in den

naturhistorischen Diszi|dinen eine mächtige Rückwirkung auf alle jene

Wissenszweige ausüben nmssten, welche mit ihnen zusammenhängen,
so namentlich auch auf Rtdiwaarenkunde, und dass auch hier schliess-

lich das Mikroskop zur Aufnahme gelangte. Während aber von den

speziellen Zweigen derselben die pharinazeulische Waarenkuude be-

reits vor mehr als 20 Jahren durch die bahnbrechenden mikroskopi-

schen Untersuchungen Schleiden's, 0. Berg's und Oudeman's als selbst-

ständige Wissenschaft begründet wurde , und durch die eifrigen
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Arbeiten melirerer aiidertM" Forscher seither einen hohen Grad der

Ausbihluno erlanole, wurde in der teciinisclien Rohwaarenkunde erst

in den letzten Jaliren durch die unerniiidlichen Forscliungen J. Wies-
ner's eine Avissenschat'lliche Basis geschad'en. In dieser Beziehung ist

ganz besonders das vorliegende sehr umfangreiche Werk — es uni-

fasst 53 Druckbogen — von grosser Bedeutung, indem der Verfasser

in demselben zum erslenmale die zu den verschiedenen technischen

Zwecken verwendeten Rohstoll'e des Pflanzenreiches in systematischem

Zusammenhange wissenscljafllich behandelt. Es wird dadurch einem
sehr fühlbaren Bedürfnisse nach einem brauchbaren der fortschreiten-

den Neuzeit Rechnung tragenden Handbuche der technisch benützten

vegetabilischen Rohprodukte abgeholfen, dessen Benützung nicht bloss

dem Praktiker sich belehrend und nützlich erweisen wird, sondern

auch dem Forscher sehr willkommen sein niuss, indem der Verfasser

darin nicht bloss eine grosse Anzahl eigener neuer Untersuchungen
niilgethcilt, sondcMMi auch die einschliigige Literatur mit grossem Fleisse

zusammengestellt hat. Eine ausführliche Besprechung des Werkes müs-
sen wir uns wohl hier versagen. Zur Orientirung über seinen reichen

Inhalt wird folgende Andeutung genügen. In der Einleitung wird der

Begriff der vegetabilischen Rohstofle entwickelt, eine Darstellung der
Aufgabe, des Umfanges, der Wichtigkeit etc. der Rohstofflehre gege-
ben, die betreffende Literatur einer genauen Kritik unterzogen und
in allgemeinen Zügen die wichtigsten histologischen Verhältnisse vege-
tabilischer Rohprodukte besprochen. Behufs der näheren Erörterung

sind die abgeliandelten Rohstoffe in zwanzig möglichst natürliche

Gruppen untergebracht, nämlich die Gummiarten, Harze, Kautschuk
und Verwandte, Opium, Aloe, Catechu mit dem dazu gehörigen Gam-
bir und Kino, Pflanzenfette, vegetabilisches Wachs, Kampher, Stärke,

Fasern und Papiermaterial , Rinden , Hölzer , unterirdische Pflanzen-

theile, Blätter, Blüthen, Samen, Früchte, Gallen und endlich Lager-
pflanzen. Ein Register der Namen der Rohstofle und ein solches der

systematischen Pflanzennamen schliessl das auch trefflich ausgestat-

tete Buch. Dr. A. E. Vogl.

Der Führer in die Floclitenkiiiidc Anleiliing zum leichlcii und sictieren

Bestimmen der deutschen Fleclitcn von Paul kunimer. Mit 14 angefügten

Naturflechten und 22 lithographirlen Figuren auf 3 Tafeln. Berlin 1874, bei

Julius Springer. 8. tlG Seiten.

Das vorliegende Werkchen K's. ist als eine Fortsetzung ähnli-

cher Arbeilen über Pilze und Moose zu betrachten. Es hat wie diese

den Zweck , Anfängern das Bestimmen der einheimischen Flechten-
formen zu erleichtern. Man darf daher an die vorliegende Publika-

tion keinen streng wissenschaftlichen Massstab anlegen , sondern es

ist vor Allem darauf zu sehen, ob sie dem oberwähnten praktischen

Zweck entspreche. Diess ist im Ganzen und Grossen der Fall , wenn
auch im Einzelnen so Manches vermisst wird. Namentlich gilt diess

vom ersten Abschnitte, welcher die Charaktere und den Bau der

F'lechten behandelt. Trotzdem wird K"s. Führer Anfängern ganz gute
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Dienste leisten, wenn sie ihn als Vorschule für das Studium der Li-

chenoiogie beiiiitzen , sich mit ihm eini^iermassen o: ienliren und so

auf ein griindlicheres Erforschen der heimischen Flechtenflara vorbe-

reiten. Dr. H. W. R.

Correspondenz.

Kalksburg, am 14. April 1874.

Die Salix mirahUis ist wirklich eine sonderbare Form, der

Host ihren XaiiKMi nicht umsonst gegeben hat. Es sind hier zwei

Stauden dieser Pflanze, auf welche mich mein Bofanik-Prof. P. J. N.

Hinteröcker S. J. schon vor 12 Jahren aufmer.^sam gomaclit hat.

Voriges Jahr suchte ich diesell)en wieder auf und entnahm die Ihnen

eingesandten Exemplare, die, so viel ich mich erinnere, reichlich mit

Fruchtknoten besetzt waren. Heuer sind solche Katzclien daran \iel

seltener, ofi niimlich sind nur wenige Fruc!ilkno!en unter die Slaub-

bliithen eingestreut. Dabei sind aber die Slaui)faden heuer meist bis

auf zwei Diiltel ihrer Lange und darii])er getrennt, was mir voriges

Jalir nicht aufgefallen ist. Leider werden Beobachtungen auf längere

Zeit unmiiglich sein, da diese beiden interessanten St:)cke der sowohl
von Neilreicli als von Kerner „selten'' genannten Weide in der Reihe

derjenigen stehen, die nächstes Jahr zum Feuer veiurtheill werden.
Bei Liesing steht auch ein Stock einer androgynen Purpurweide, den
ich vorige Woche zum ersten Male sah. Im umgekehrten Verhaltnisse

tragen hier die Katzchen grosstentheils Fruchtknoten. Die Narben
sind mit einem kurzen Griffel versehen. An S. Forhijana dürfte aber
doch nicht zu denken sein, da S. mminalis an der Liesing nicht vor-
kommt. Die Veilchen der Gruppe Acaules nehmen sel!)stversländlich

meine ganze Aufmerksamkeit und freie Zeit in Anspruch. Mit ihrer

Untersuchung werde ich aber auch dieses Jahr noch nicht fertig

werden können, da es der vielen Formen wegen nothwendig ist,

Kulturversuche anzustellen. Zu dem Zvveke habe ich im hiesigen

Parke zwei Anlagen für Veilchen besorgt, eine auf Wiesengrund, die

andere auf Kalkfelsen (in der Region der Quercus puhescens), um
sovvo'.d durch Versetzen als durch Aussaat Versuche zu machen.
Jene Viola, welche ich voriges Jahr (Zool. bot. G. 1873, S. r)46) als

V. lilacina angeführt habe, wird wahrscheinlich V. multicaulis Jord.

sein. (Wo hat do,:h Rossmässler seine F. lilacina beschrieben?) Diese
Pilinze ist eine sein* interessante Veilchenform, die sich nicht bloss

an i ,rer Farbe, sondern auch an den Xebenbl.dtern, in der Deck-
blallsl eilung u. s. w. unterscheiden l.isst. — Das v. Uechtritz'sche

MiM-kmal der V. suacis, dass deren Deckblatter unter der Mitte des
Biüthenslieles stehen, ist zum Unterscheiden getrockneter E\'em|)lare

gewiss das bequemste, an lebenden jedoch nicht das auffa!lendst(?. Durch
dasselbe Merkmal lassen sich auch Viola hirta und V. collina sehr
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It'k'ht iintersthcidcn. indein V. hirfa liitM'i'n itiil V. snacis, V. collind

al»(M' mit VU)la odoritfa übercinstiinml. Viola col/ina liommt hier nie

woiss. soiulern iiix-listens liaihwciss vor. was mir seiir aiiffällf, da icli

sie um Imisliriicii vom Berg- ls«d (im weiteren Sinne) über Willen
his Ampass immer (oder meistens) weiss o-erunden iial)e, freilicli

nielit auf Kalk wie hier, sünd(M"n anl" Tlionglimmerschiet'er. Oder ist

die InnshrucKer Pflanze von der hiesigen verseliieden? Vielleicht V.

derlica. welche Graf du Moulin l!^67 in Ihrem Journal angegeben
hat? Darüber Konnten uns die Botaniker Innsbrucks Aufschluss geben.
Einige Blumen der V. coflina fand ich hier eine sonderbare Abnor-
niilit bieten, indem jedes der fiinf Blumenblc.ller gesnornt war. Achn-
liches wurde aucii an anderen Veilchenformen beobachtet. — Cestern
machte ich einen Ausflug auf den Aiclikogl bei MiWlIing zunächst
wegen der Verbreituno- diM- V. snacis, die ich auch auf dem ganzen
Wege über Rodaun, Perciitoldsdoi'f, Brunn, Enzersdorf, Mulling. so-
wie zurück durch die Müdlinger Klause. Vorderbrühl und die Wein-
bei'ge zwischen Giesshiibel und Perchloldsdorf überall fand, am zahl-

reichsten jedoch um und auf dem Aiclikogl sell)st. Hier glaube ich

auch ein anderes für die Wiener Gegend neues Veilchen gefutulen

zu haben, das stets ganz auslauferlos und sehr woldriechend ist, sich

aber von V. collina durch \erhaltnissmiissig sclmi.dere und längere
Bl.itter und durch dunkehiolelle Blumen unterscheidet. In der Stellung

der Deckbl.itter stimmt es mit V. hirta iiberein. Ich vermufhe, dass

es die mir noch unbekannte V. ambigua Kit. ist. Am Fusse des
Aichkogis gegen M ulling zu fand sich am Rande von Kleefeldern

sehr viel Cerafocephalus orlhoceras. J, Wiesbaur S. J.

Sexten in Tirol, am 14. April 1874.

Meine Freunde, die Herren Porta und Rigo, machen von
Hälfte Mai bis H.dffe August d. J. eine botan. Reise in die Abruz-
zen in Italien. Wer sich der anzulioffenden reichen Ausbeule in

erster Reihe versicdiern will, möge sich gütigst bis spätestens 10. 3Iai

an mich wenden. Rupert Huter.

Falken berg in Schlesien, am 15. April 1874.

Eine seltene Flechte, die Thelnmphale Laiireri Fuc., wurde auf
freiliegenden Basaltstüc'ven in einer kierernschonung im Rospdorfer
Fors'e nächst FaL.enl)erg entdeckt. Im Jahre 1*^24 wurde sie auf
Torf in der Grafschaft Glafz, im J. 1S46 bei' Greifswald und IS68
bei Stettin an einem alten Zaune gefunden. Auf Stein ist sie bisher

noch nicht beobachtet worden. Neu für Schlesien ist auch Ambrosia
rnciritima, die ich hier auf einer Kleekultur vereinzelt traf.

J. Plüsel.

Athen, im April 1874.

Auf sehr l«;alte Tage folgt jetzt eine grosse Hitze, welche rasch
den letzten Schnee auf den Gipfeln der Berffe schmilzt. Inzwischen
sind im ganzen Lande Tauseiule von Orangen-, Citronen- und Oliven-
blumen erfroren, während verschiedene Palmenarlen der Kälte wider-
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standen. Eine neue Industrie taucht bei uns in so ferne auf, als sich

auf der Insel Porös, die reich an Cilronenvvaldern ist, eine Gesell-

schaft gebildet hat, die nach sizilianischer Methode die Citronen zur

Erzeugung von Oel, Säure und konzentrirtem Saft benutzt. Hfjpecoinn

procumbens wächst bei uns zwischen den Saaten. Der Saft dieser

Pflanze wird als Mittel zum Einschläfern der Kinder benützt.

Landerer.

Fersonalnotizen.

— Anton Val de Li

e

vre, bisher Finanzrath in Triest, wurde
als Ober-Finanzrath nach Innsbruck versetzt.

—
• Dr. J. Böhm ist an Stelle des Prof. Wiesner, zum Professor

der Naturgeschichte und Pflanzen-Physiologie an der Forst-Akademie

in Mariabrunn ernannt worden.
— Eduard Ritter v. Josch jub. k. k. Landesgerichts-Präsident,

der Verfasser der Flora von Kärnten, ist am 18. April, 74 Jahre alt

in Graz gestorben.

— J. Freyn, bisher Ingenieur der ungar. Ostbahn, hat ein

Engagement als Ingenieur zum Baue der Istrischen Bahnen angenommen.

Vereine, Anstalten, Unternehmungen.

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften
in Wien am 12. Februar übermittelte Prof. Leitgeb in Graz eine Ab-
handlung: „Zur Kenntniss des Wachsthums von Fisskleris'^ . Im Nach-
lasse des leider so früh verstorbenen Botanikers J. Rauter fanden sich

eine Anzahl Notizen und Zeichnungen über das Wachsthum von

Fissidens. Er hatte sich die Aufgabe gestellt, zu untersuchen, ob die

für andere Moose bekannt gewordenen Wachsthumsgesetze auch auf

dieses Moos , welches sich durch die abweichende Segmentirung

(2schneidige Scheitelzelle) "\on allen übrigen Moosen unterscheidet,

Anwendung fänden. Die durch zahlreiche eigene Untersuchungen er-

gänzten und erweiterten Resultate dieser Studien finden sich in dieser

Abhandlung niedergelegt. Es ergab sich, dass Fissidens im Wachs-
thume der Segmente, in der Art der Zweiganlage (aus dem basi-

skopen Basilartheile des Segmentes) wie in Bezug auf Anlage der

Geschlechtsorgane vollkommen mit den übrigen Moosen übereinstimmt.

Bemerkenswerth ist unter andern die Thatsache, dass bei mehreren
Fissidcnsarten auch die Seitensprosse an oberirdischen Axentheilen in

gleicher Weise, wie die unterirdisch sich entwickelnden Sprosse, mit

dreiseitiger Scheitelzelle angelegt werden, welche erst allmälig in die

zweischneidige Form übergeführt wird.



1G3

Literarisches.

— J. Paulo CS ok 's .,A(liiütalioiics ail Floraiu et Faiinam IForcooro-

vinae Crnag-orac ot Dalmaliao" sind im 2. Helle, 1874, der Verli. des

Vcr. für Nalurkunde in l'ressl)nr»- erscliienen. Eine kleine ^Vnzalil von

SeparalalKlrücken überliess der Aulor der ßrauniiiller'sclien Buchhand-
lung- in Wien.

— Von Ollo Murniann isl in Wien erschienen; „Beilriiofe zur

Pflanzengeographie der Sleierinark mit besonderer ßcriicksichligung

der Glumacecn."

Sammlungen.
— Professor P. A. Saccardo in Padua beabsichtigt ein Normal-

Ilerbar venelianischer Pilze unter dem Titel: Mycotheca Venela

herauszugeben. Auf diese Sammlung-, welche viel Interessantes bringen

dürfle, kann bei dem Heraussfeber subscribirt werden.

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingelangt: Von Herrn Plosel mit Pflanzen aus

Schlesien. Von Hrn. Krenberger mit Pfl. aus Kärnllien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Meyer, Eysn, Csalo,

Val de Lievre, Polak, Dr. Ivanitz, Wiesbaur, Dr. Kerner.

Aus Siebenbürg^en: Iris humilis, Muscarl ircmssilvanicum,

Onosma pscudocirenaria, Peucedanum campesfre, Planfago Schwar-
zcnbenjiana, P. Tabernaemonlani, Banuricuius pseudobulbosus, Sal-

ria Bdiintgartenii, Scleranlhtis heleranfhns, Statice tatarica, Sfipa

(irnfnina, S. Lessinyiana, Taraxacum cornicnlatiim, Trinia Kitaibeli,

Vcronica Bachofenii. — Aus Ungarn: Iris vcn-iegata, Kitaibelia

rifif'oHa, Kochia arenaria, K. sedoides, Lepidlum crassifolium, L.

pcr/oliafuni, Ltjcopus exallalus, Lysiniachia punctata, Malcolniia

ufricann, Marrubiuni pcrc</rinuni><^r^ulgare, Medicago brachyacantha,

Ncpeta citriodura, Phlcboanthc Laxmanni, Pholiurus patmonicus,

Plantago tenuißora, Pohjgahi uliginosa, Psilonema minima, Pyrethrum
itliginosum, Ranunculus ilfyricus, pedatus, Salvia Aethiopis, Scleran-

tlius microcephalus, S. stipalns, S. tenellus, Senecio Doria, Sherar-
dia arvcnsis, Silene multißora, Sisymbrium pan7wnicum, Spiraea
crenata, Statice Gmelini, Stenactis bellidiflora, Trifolium difpusiim,

einges. von Dr. Tauscher.

Aus Polen: Achillea cartilaginea, Aconitum rariegatum, Ade-
nopfwra lilifolia, Arabis Gcrardi^ Canipanula bimoniensis, Carduus
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crispus^ Centaurea phrygia^ Cimicifuga foetida, Elsholtia cristata,

Polemonium coeruleum^ Silene talarica u. a. einges. von Karo.

Obige Pflanzen kimnon im Tausche oder kauflich die Centurie

zu 6 fl. abgegeben werden.

Inserate.

Soeben erschien und is! durch jede Buchhandlung zu beziehen

:

Jenaische Zeitschrift für laturwissenscliaft.

heraus2;egeben von der raediz.-naturwiss. Gesellschaft zu Jena. Achter Band
Neue Folge Erster Band, erstes Heft. Mit 6 Tatein und 7 Figuren im Text.

Preis R. Th. i. (Jährlich erscheinen 4 Hefte).

Inhalt. Ernst Haeckel, die Gastriaca-Revue, die phylogenetische Klassification

des Thierreiches und die Ho.nologie der Keimblätter. Eduard Strasburger,
über die Bedeutung phylogenetischer Methoden für die Erforschung lebender

Wesen, Ed. Strasbuiger, über Scolecopteris elegans Zenk. Ernst Abbe,
neue Apparate zur Bestimmuno; des Brechungs- und Zerstreuungsver-

mögens fester und flüssiger Körper. Max Türbringer, zur vergleichenden

Anatomie der Schultermiiskeln (ü. Theil).

Als Separatausgabe erschien ferner:

Ed. Strnshurger, über die Bedeu^ii ig plivl»j;enetisclicr iTIetliode»

für die Erjorscliinig- iehcsidor Wesen. Preis 12 Sgr.

Ernst Abbe. äUMit' Apparate zur Bestiiniituii;;' des Brechungs- u'id

Zerstreuungsversnögess fts.'cr usid ilüssigcr Korper. Mit 1 Talel

und 7 Figuren im Text. Preis 28 Sgr.

Jena, Januar 1874.

Mauko's Verlag (Hermann Dufft).

Herbarien-Verkauf.
Das von Dr. Theophil Bienert hinterlassene Herbarium, aus mehr als

8000 Arten bestehend, wird verkauft.

Den Hauptbestandtheil bildet die Flora des europäischen und asiatischen

Russland. Die von Prof. Claus in den Wolsast'.genden, von Prof. Bunge in

.Sibirien, von AI. Lehmann und Schrenk in der Snnu'arei, von Szovits,
Kotschy et Buhse in TraiisksMika^ien und Persiesi gesammelten Pflanzen

sind in grosser Anzahl und zum Theil in Doubletten vorhanden.

Der Name Bienert's als eines eifrigen und kenntnissreichen Botanikers

ist durch seine Theilnahme an der Clla!»yko^A•'scllen Expedilion nach 3*ersien

und seine wissenschaftlichen Arbeiten bekannt und bürgt für den Werth der

Sammlung.

Nähere Auskimft ertheilt:

Buchardt

,

Apotheker
in Riga, Kalkstrasse Nr. 16.

Redakteur und Heraussjeber [)r. Alexander Skofitz. — Verlas von C. Gerold's Sohn.
Druck unii Papier der C. Uobetretiter'Sflien Buchdrnckerei (M, Salzer),
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notizen. — Botanischer Tauschverein. — Inserate.

Beiträge zur Flora Niederösterreichs.

Von J, Kerner.

l

Hypericum elegans Stephan (_Hypericum Kohlianum Spr.

Fl. hal. t. 9.)

Dieses seltene und schüne Hypericum fand ich im Juli 1873
hinter Stein an der Donau (Bezirk Krems) zwischen Weingarten auf

sonnigen, grasreichen Plätzen; — es ist neu für Niederösterreich.

Bietet nun das Auffinden einer Art in einem bestimmten und
insbesondere in einem (hinsichtlich der Gefässpflanzen) so durch-

forschten Florengebiele, wie jenem Niedcrösten eichs, sclion überhaupt

ein Interesse, so muss das Auffinden dieses Hypericum in Niediü-

Oesterreich gewiss um so werthvoUer angesehen werden, wenn (bis

Vorkommen dieser Pflanze in Niederösterreicli zugleich mii dem in

den Nachbarländern, beziehungsweise in Europa in das Auge gc-
fasst wird.

Dieses Hypericum findet sich weder in Grcii. et Godr. Fl. IVaii .,

noch in Berlol. Fl. ital. (ausschliesslich dos Vorkommens in Istrieiij —
üesterr. botan. Zeitschrift. 6. lieft. 1&T4. 12
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noch in Willkounn. Fl. his\).; — scheint demnach dem siidl. und
vv e s tl. E u r o p ;i zu fehlen.

Dasselbe wird allerdings (^Siehc Nymann's Syll. fl. cur., dann
auch Dr. Emanuel Weiss, Verhandl. der k. k, zoolog.-bot. Gesellsch.

in Wien, 1866, XVI, p. 572) in Istrien angegeben; — das Hype-
ricum aber, welches in Istrien und insbesonders um Pola wächst und
tiir Hyp. elegans Steph. gehalten wurde, ist, wie Dr. P. Ascherson
in dem Aufsatze: Flora istriaca exsiccata (Oest. botan. Ztschr. 1869,
XIX, pag. 51) niiltheilt, und wie Exemplare des Hypericum ciliatum

Lam. von Pola aus v. Tommasini's Hand im Herbar meines Bruders,

Dr. A. Kerner in Innsbruck, und die von Tommasini beigesetzte

Bemerkung: „früher als H. elegans verschickt zeigen, — H. per-
f'oliatum L. (H. ciliatum Lam.)

Dieses dürfle auch, wie schon Neilreich in seinen Nachtragen
zu den Vegetalionsverhältnissen von Kroatien 1869 vermulhet, be-
züglich jenes Hypericum der Fall sein, welches in Schlosser et Far-
kas-Vukolinovie Flora croalica 1869, p. 384 an Weingärtenrändern
zwischen Fiume und Volosca wachsend angegeben wird und zwar
(Exemplare von diesem Slandt)rte liegen mir nicht vor) einerseits

mit Rücksicht auf das Vorkommen des früher für H. elegans Steph.

gehaltenen H. perfoUaivm L. (H. ciliatum Lam.) in dem angren-
zenden Istrien und die Verbreitung dieser Pflanze im Süden Europas
überhaupt, so in Griechenland (Tinea, Canea, siehe Beiträge zur Fl.

von Griechenland und Greta von Dr. Emanuel Weiss, Verhandl. der

k. k. zool.-bot. (Jesellsch. in Wien, XIX, pag. 53), wie erwähnt, in

Istrien, dann Südfrankreich, Poi-tugal und andererseits mit Rück-
sicht auf die aus sicheren Standorten des H. elegans Steph. sich

ergebende Vegctationslinie und den hiedurch begrenzten Verbrei-

tungsbezirk des Hyp. elegans Steph., ausserhalb dessen der Standort

Fiume-Volosca gelegen wäre.

Dass der v(m Schlosser in dem Oest. bot. Wochenbl. IV. Band
(1854) p. 139 angegebene Standort dieser Pflanze: „auf dem Schloss-

berge von Krapina" (in Kroatien) nicht richtig sei, ist wohl daraus

zu entnehmen, dass dieser Standort nicht weiters mehr in Schlosser

und Farkas-Vukolinovie Syllabus fl. croat. 1857 , dann in der Flora

croatica 1869 aufgeführt ist.

Es ist daher das Vorkommen des H. elegans Steph. bei Fiume-
Volosca, sowie bei Krapina zum mindesten zweifelhaft, und wären
Uidiere Aufschlüsse hierüber gewiss vom grösslen Werthe.

Mit Sicherheit hingegen wurde Hyp. elegans Steph. nur ge-
funden :

am Tosmarberge bei Hildesheim (Koch Syn. ed. II.), der nord-

westlichste mir bekannte Standort (an webdiem dasselbe jedoch nach
Garcke nun verschwunden wäre);

in der Gegend von Halle bei Kölme an Weinbergen und am
Vogelberge (Kohl und Hübner nach Rchb. Fl. germ. excurs. p. 839)
liei Beiinsledl (BtMinstäd) (nach K'oili Syn. ed. II. und Garcke Fl. von
A'oid- und Mitteldeutschland):
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in Tli ii ri iio(>ii hei Erl'url an der Sclivvell(>ii!)ur(r (Hiiidcr nach

Rclib. a. a. 0., Kocli Syn. od. II, (jarclvc) an der Sleinkli()[»o l)ci Wen-
delstein a. N., Kikelherg bei Scliwarza, Badra und Frankenlianscn

(Garcke);

in Bi» innen um Lobosilz (Neumann 1H2Ü nacb Ucldh), Leil-

nieritz ((Jarcko):

in Mcibren bei Czeiz, Bezirk Goding (Höchst, nach Reicid).,

Koch Syn.);

in Niedere) st er reich der neu gefundene Standort bei Stein

an der Donau (Bezirk Krems);

in Ungarn bei Deg im Komilate Veszitrim (Kit, a<kl. ad ilor.

hung. 247);

[auf (hnii Temetreny- und Inoveczgebirge und bei Vacz-L'ihely

im Neiilraer Komitale nach Emil Keller in: Beitrage zur Flora des

Neutraer Komitates, Oesterr. bot. Zeitschr. 1864 XIV, pag. 2s;} und

1865, XV, p. 53, welche Standorte aber nach Josc^f L. Holuby's Be-

merkungen zur Fl. des Neutraer Komitates, Oesl. bot. Zeitschr. 1866,

XVI, 377 durch eine Verwechslung des H. quadrimyulum L. mit U.

elegans Steph. aufgeführt worden wiiren.];

im Banale (serb. banal. Militiirgrenze) auf den Sandsteppen

des Römerwalles (beziehungsweise dtui Hiigcln Kapu Kornuluj) bei

Alibunar (Dr. G. Pancie zur Flora des Banats, Oesterr. bot. Zeitschr.

XVIII, p. 82.

häufiger in Siebenbürgen, so bei Salzburg, Hanunersdorf,

Neudorf, Buchnen, Kreisch, Olah-Szt.-Laszlo, Klausenburg, Thordaer

Kluft, Gross-Scheuern (Exemplare von diesem letztgenannten Stand-

orte stimmen genau mit den Exemplaren von Stein an der Donau

überein),

in Galizien, so auf der Makutra bei Brody nach Exemplaren

aus Rehmann's Hand im Herbar meines Bruders, Dr. A. Kcrnor;

in Volhynien und im südlichen Russland nach vorliegen-

den Exemplaren.

Verbindet man nun die westlichsten, beziehungsweise südlichsten

Punkte, an welchen Hyp. elegans Stepli. mit Sicherheit vorkommt,

Hildesheim — Erfurt — Stein an der Donau — Deg am Plattensee

— Alibunar, so bilden dieselben eine südwestliche Vegelalionslinie,

in welcher Stein an der Donau eine Lücke ausfüllle, und welche

Linie sich um so interessanter darstellt, als die Zahl der Pllanzen

mit südwestlichen Vegetationslinien in Europa, wie bekannt, eine sehr

geringe ist.

Krems, am 13. Mai 1874.

12*
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Floristische Notizen.

Von A. Kerner.

Viotn collhm Bess. — Mit Rücksicht auf die Auffordening-

in der Ücslcrr. Iiolaii. Zcitsi-hr. XXIV, 161, konstatire ich, dass die

liin Innsbruck vorivommende Viola roUina Bess. mit Viola collina

des Wiener Beckens vollkonnnen identisch ist. V. collina findet sich

um Innsbruck weit verbreitet auf Schiefer-, noch häufiger auf Kalk-

boden. An den südlichen Lehnen der Solsteinkelte trifft man dieselbe

noch häufig- Itei r2r)0 Met. und sie wäclist dort unter der Hiitting-er Alm
gesellig mit V.sciaphila Koch im Kalkgerolle selbst noch bei 1580 Met.

— Sie blüht unter allen stengellosen Veilchen der Innsbrucker Flora

am ersten auf. und au den südwestlich exponirten Abhängen in der

Xähe des Spitzbühe's bei Mühlau, wo sie mit Ostrya carpinifolia

zusammen angetroffen wird , kann man regelmässig schon Anfang
März, nicht selten auch schon Ende Februar ihre duftenden blass-

violetten Blüthen pfl.icken. An der eben genannten Stelle findet sich

neben V. collina Bess. auch die V. hirta L. und ein — allerdings

sehr seltener — aus diesen beiden Arten entstandener Bastart. Im
Gebiete der Centralalpen, südlich von Innsbruck, stellt sich die obere

Grenze der Viola collina um 300 Meter tiefer, als in den nordlichen

Kalkaliien. In dem Hidiengürtel von 600— 1200 Met. ist sie aber auch

dort keine seltene Erscheinung. —• Sie blüht in der Regel blass violett,

kommt aber so wie V. hirta, V. odorata, V. scotophylla etc. mitunter

auch mit rein weissen Blüthen vor.

Viola suatis M. B. — Wiesbaur erwähnt an der oben
zitirten Stelle in der Oesterr. botan. Zeitschrift auch der von ihm bei

Kalksburg aufgefuiulenen ,,Vinla suavis,'^ über deren angeblich erste

Entdeckung in NiederiJsterreich er auch schon früher in den Verh.

d. z.-botan. Ges. in Wien XXIII, 544, einen Bericht geliefert hat. —
Zun ichst sei nun hier bemerkt, dass diese Pflanze bereits vor Wies-
baur von meinem Bruder J. Kerner in Niederösterreich wildwach-
send aufgcFiinden wurde. (Vergl.: Verzeichniss der in der Umgebung
von Krems [in Niinleröst.] vorkommenden Pflanzen von C. Erdinger.
— Krems 1S72, S. 4'^). — Viola suaris M. B., von welcher ich südrus-

sisclie Exemplare im hiesigen botan. Garten kullivire, ist übrigens eine

von dieser letzteren sehr abweichende , durch die doppell griVsseren

über der Mitte blass violetten KronenbbUter , die relativ schmalen
oberen Kronenidätler, die gerundet-slum[)fen Laubblätler u. s. f. leicht

zu unterscheidende Art, und es wurde daher die in Niederösterreich

vorkommende , dort für V. suains M. B. gehaltene Viola von uns in

d(!r Sitzung des uaturwissensch. Vereines in Innsbruck am 4. Dezbr.
1^72 als Viola attsfriaca vorgelegt. (Vergl. Berichte des uatur-

wissensch.-med. Vereines in Innsbruck III , 71). — V. austriaca,

diesseits der Alpen selten und dast^lbst im wilden Zustande bisher nur
bei Kr(Mns und in der Umgel)ung ^on Kalksburg aufgefunden, ist in

den Tiiiilern am südlichen Abfall der Alpen sehr verbreitet. So durch
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(las ganze Etschllial von Mc>ran üher Holzen und Kallern bis Verona,

ferner im Sarcatlial bei Aroo und Riva, aucli auf dem Monle Berico

bei Vicenza, bei Triest, Pohl u. s. f. —^V. suavis Uausm, Fl. tir. ist

= V. austriaca. — Viola cijnnefi Celak., von welcher ich durch

die Freundlichkeit des Autors* lebende Exemplare erhalfen habe und

dieselben nun neben V. suaris M. B. und V. anslriaca kullivire, ist eine

sowohl \on V. Ä?far«s M. B. als auch von V. austriaca A. u. J. Kern,

verschiedene Pflanze; desg-leichen auch die in der Bliilhenfrrösse uiul

Blüthenfarbe mit V. austriaca übereinstimmende, sonst aber sehr ab-

weichende, bei Innsbruck häufiire Ho/a sephicoia ionl , von

welcher ich hier nebenbei erw<ihnen will, 1. dass sie seilen mit kro-

neno-eschmückten auf Fremdljest lubuny !)ere(linel('n ßliilhen anzu-

treH'cn ist und in der Regel nur kroiienlose kleislogame Bliithen enl-

wickelt und 2. dass neben den gcwolinlichen kleistogamen und den

seltenen grosskronigen Bliillien , manchmal auch noch kieiukronige

Bliithen zur Entwicklung kommen, — der einzige mir iiekauute Fall

von Trimorphismus der Bliithen bei den sfengellosen Veilchen.

Hypericuni franssifvanicttin Celak. — In der tabellari-

schen Uebersicht der mit Hi/p. Richcri Vi II. zunächst verwandten

Hypericum' k\'\ex\^ welche in der Oeslerr. botan. Zeitsciir. XVlll, 245

publizirt erscheint, wurde von mir Hifp. Bnrseri Spach und das von

Schur als ^H. Richeri-^ ausgegebene bei Talmatsch in Siebenbürgen

vorkommende Hypericum als Synonym aufgeführt. — Dieses letztere

wurde in der Oesterr, botan. Zeitschr. XXIV, 138 von Celakovsky
als eine von H. Burseri Spach verschiedene Pflanze erklärt und

unter dem Namen H. Iranssilranicum beschrieben. — Ich bin nun

seit der Publikation jener tabellarischen Uebersicht im Jahre 1868 zu

demselben Resultate gelangt, nachdem ich inzwischen eine grosse Zahl

getrockneter Exemplare des seltenen Ityp, Burseri Spach zu ver-

gleichen und überdies« dieses durch Bordere aus den Central-Pyrenäen

in lebenden Stücken erhaltene Hypericum iin bot. Garten neben den

anderen verwandten Arten zu beobachten in der Lage war. — in

Betrefl" der von Celakovsky her\orgehobenen Unterscheidungs-

merkmale wäre nur zu bemerken , dass die Blätter des //. Burseri

Spach in der Regel keinen anth^ren Zuschnill und kein anderes Aus-

uiass zeigen, als jene des H. transsiicanicum Gel., und dass auch

der durchscheinende Hautrand der Blätter gewidiidich nicht schm.iler

ist, als jener des H. transsilranicum. — Dagegen wäre beizufügen,

dass die Anordnung der Blüthen des H. Burseri eine ebenstraussige

ist und dass die Früchte desselben 10—12°"° lang, also fast doppelt

so lang werden, als jene des H. transsilvanicum.

Hieracittni valophylhnn Uechtritz in Oesterr. botan.

Zeitschr. XXIV. lOfi, dem H. Schlosscri Rchb. fd. zunächst verwandt,

wurde \on Th. Pichhu* auch auf dem Orien gesammelt. — Es lindel

sich auf den Gebirgen Dalmatiens und .Monleuegros ein s^anzer Schwärm
von Arten aus der Grupjie der Andryaloidea , und eine dieser sich

sehr nahe stehenden Arten ist eben //. cdlophylhun Uechtr. —
Ausser diesem, dann dem H. Waldsteinii Tausch., //. Schlosscri

Rchb. fil. , //. paunosuni Boiss. wurden von Pichle r aus der
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Gruppe der Aiulri/afnidea noch folgende bislier nicht beschriebene

Arten in Dnlina'ien und Monicnegro aufgefunden:

/. llieraciutn Orieni Kern. — Unterscheidet sich von H.

Waldsteinä Tausch (//. lanatumW. K.) durch die zur Zeit der Bltillie

bereits verwelkten grundständigen Blätter, den reichbliitterigen, mit

12—20 Bliittern besetzten Stengel, die länglichen vergleichsweise

schmäleren Stengelblätter, die aufrechten schlängelig-gebogenen Aeste,

die nur mit starren, an der Basis verdickten, borstenartigen, abste-

llenden, drüsentragenden , dunklen Haaren besetzten Köpfchenstiele

und Anthodien, endlich durch die seegrünen wie bereift aussehenden

im Trocknen schwärzlich werdenden , stumpfen Anthodialschuppen

;

von H. Schlössen Rchb. fil. und H. calophyüum Uechtr,, abgesehen von

anderen Merkmalen, durch den Mangel der Slernhaare an den Köpf-

chenstielen und Anthodien. — Auf dem Orien in der Waldregion

zwischen 1200 und ]<iOO Met.

2. Hierncium PichleH Kern. — Von dem vorigen durch

die gegen die Basis zusammengedrängten spärlichen Stengelblätter,

den kahlen in sehr lange Aeste aufgelösten Stengel, den Mangel der

langen drüsentragenden an der Basis verdickten borstenförmigen

Haare an den Köpfchenstielen, und durch die von langen gezähnelten

Haaren gemahnten, überdiess aber auch mit kurzen drüsentragenden

Haaren besetzten Anthodien. — Auf der Nordseite des Monte santo

im Vellel)ith. Juli 1869.

3. Hiemcinin plumulosum Kern. — Die grundständigen

Blätter zur Zeit der Anthese noch nicht verwelkt; die Stengelblätier

gegen die Basis zusammengedrängt , breit-verkehrteiförmig oder el-

liptisch, sitzend, nicht stengelumfassend; alle Blätter mit einem aus

federigen gekräuselten und verwobenen Haaren gebildeten dichten an-
liegenden weissen Filze überzogen , den jungen Blättern des Verbas-

cum pulverulenttim Vi 11. (= V. floccosum W. K.) nicht unähnlich; der

Stengel grün, gerillt, ebenso wie die Auihodien mit zerstreuten kur-
zen langgefiederten eingerollten, auf schwarzen Knötchen sitzenden

Trichomen, wie mit kleinen weissen Wollflocken bestreut, die Antho-
dien überdiess mit kurzen drüsentragenden und anliegenden Stern-

haaren dicht besetzt; die Aeste steif, kräftig, aufrecht-abstehend, die

grossen Köpfchen ebensträussig gestellt , die Achenen braun. — In

der Waldregion an Felsen auf dem Lovi^en in Montenegro bei 1250
Met. gesellig mit //. pannosum Boiss. .luli 1870.

Auch aus der Grisppe ftalica wurde von Tli. Pichler ein neues
Hleracium in Montenegro und zwar bei Jcsero in der Seehöhe von
12.')0 Met. im .luli 1870 aufgefunden. Diese Pflanze, welche ich Hie"
rnciutn fnelanotriehuni nenne , macht den Eindruck einer Mit-

lelform zwisclien einer der Gruppe ^Glauca^ und einer der Gruppe
y,Mnrorum'^ angehörigcn Art. Die grundständigen Blätter sind see-

ffiün, breit elliptisch, sehr spitz, in den Blattstiel allmälig verschmä-
lert, der Blaltrand so wie die Blattstiele ähnlich wie bei H. sluppeum
(Vis. var.) mit spärlichen langen Haaren besetzt; der Stengel fast

nackt, nur mit 1—^2 kleinen lanzettlichen ßlättchen bekleidet; die
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Köpfchen inil schvvarztMi (!iiisenlrai»^en(lcMi Ilanren hedct kl , dmtli

wolche (lor diclit aulict>(Mi(l(' lioFci- lictrendc yrauo Sloruliaarllauiu

kaum durchblickt. — Pic liier hat II. 7nelanotricliu»i Kern, im Jahre

1870 unter dcMU unrichtigcti Namen „//. T()mm,(is'mii Kchb. lil. Ibrma

obscura" an.siiet>eben , worauf ich die Beisitzer der Picliler'schen

Sammlun<^en hiemit aufmerksam mache. — Das echte ilieraviuni
Tomniasinn Rchb. fd. wurde von Pichler „in caslanetis pr. Per-

cag-no in Bocclie di Caltaro" im Jahre 1870 gesannnelt und unter

dem irrigen Namen „//. croaticum Schlössen-" ausgegeben. — Im No-
vember 1869 wurde übrigens //. Toiiniiasinü liclib. lil. (iion Host!) auch

von Frau A. M. Smilli bei Crohuvo im Recinalhale nächst Fiume in

eincMU einzigen mir zur Ansi(;ht milg(!th(Mllc!n Exeinpian; aufgefunden;

wollt der nördlichste Standort dieser merkwürdigen l'llanze. — End-
lich erwähne ich hier noi^h eines Hieracium aus der Gegend von

Fiume: Hierficiuin ffuininense Kern., welches zwischen der

„Porta hungarica'' und Orehovitza an der Luisenstrasse in den Ritzen

der steilen Kalkl'elsen (zwar häulig , aber nur schwer zu erreichen)

vorkommt. Dasselbe gehört in die (iruppe der G/auca, bliilit bereits

Anfang Mai und unlerscheidel sich von allen Arten dieser Gruppe

durch den blattlosen, im oberen Drittel in 2—5 fast gleichlange köpf-

chcMilragende spreizende Aeste getheilten Stengel und die wenigen

langen spitzen vom Blallrande abstehenden Zähne der breitlanzetllichen

grundsländigen Blätter.

Caiainhif/ta alpinn (L.) — In dem Märzhefte dieser Zeit-

schrift (XXIV, 91) bemerkt Uechtritz bei Gelegenlieit der Bespre-

chung der Calamintha aetnensis Strobl, dass auf Sizilien neben der

C. granalensis Boiss. , zu welcher C. aetnensis Strobl allerdings

als Syn. zu ziehen ist, auch „die wahre Calamintha alpina Lam."
vorkomme. Diese von Todaro als C. alpina ausgegebene siziliani-

sche Pflanze, auf welche sich Uechtritz bezieht, ist aber gewiss

nicht „die wahre Calamintha alpina Lam. ," sondern unteischeidet

sich von dieser durch den ringsum gleichmässig behaarten Stengel,

die oberseits kurz und dicht flaumhaarigen , unterseits sehr bleichen

breit rhombischen , spitzen Blätter und die um die Hälfte weitere

Kelchröhre. — Gussone hat diese Calaiiiiniha, für welche ich hie-

mit den Namen Cnhimintlin nehrodensis Kerner et Strobl
in Vorschlag bringe, im Prodromus als „C. alpina.,'^ dann im Suppl.

und in der Synopsis als „C. rolundtfolia Persoon" aufgeführt. Von
C. rotvndifolia (Pers.) weicht dieselbe aber noch weit mehr ab als von

C. alpina (L.) — Todaro hat unsere! Calitmnilha. in der Flora sicula

exsiccata unter Nr. 208 in einer mehr rauhhaarigen üppigi'ren und

in einer kurzhaarigen nu'hr gedräiigl<>n Form von der Pizzuta di

Palermo als Cdhniiliilha alpina; Strobl dieselbe Pflanze in seiium

Exsicc. vom Jahre 1873 (nach Gussone determinirt) als C.rolundi-

folia ausgegeben. Bertoloni, der sie von Parlatoro erhallen hatte,

un!(>rscliied sie nicht von Thijmus alpinus L.. — Strobl fand C.

nchnidensis ober Piano de la Ballaglia di Pelrolia , weiterhin sehr

verbreitet am Abstieij vom Pizzo di Palermo und Pizzo Anlena zu
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den Füsse di S. Gandulfo , dann ober dem Passo de la Bolle häufig

auf den steinigen Berorücken, liie und da auch bei Ferro, wo sie bis

zu 140Ü Met. heral)gelit , wiihrend sie sonst den Höhengürtel von
1800—1950 Met. bewohnt. Im Herbar von Mina Palombo in Castel-

buono sah sie Strobl aus dem Madoniengebirge von Bosco die Castel-

buono und Piano de \a Balaglietta. Im Herbar Gussone's findet sie

sich aus dem Madoniengebirge von Chianu di la Cerza und AI Aque
del Fau, so wie vom Pizzuta. In der Synopsis gibt Gussone noch

S. 97 Monte di Commarata und Busambra als Standorte an. — Es
kann demnach Calamintha nebrodensis als eine in den Nebroden sehr

verbreitete und dort die Calamintha alpina vertretende Pflanze an-
gesehen werden.

Innsbruck, 6. Mai 1874.

Cirsimn Benacense.

Von L. Treuinfels.

Cirsium Benacense. — Unici exemplaris sola exstat pars
superior cum folio inferiore.

Cauüs f'oliosus, pubescens , bißdus, pedunculis brevibus nel

nullis.

Folium inferms amplexicaule alatopetiolatum, ovatum, sinuato-
pinnatißdum infra paene usque ad nerrum medianum, snpra
usque ad Vs, utrinque pubescens ßf^fVa maxime in nervis) pinnis
paene rhomboideis trinervibus (neque tarnen aequales sunt

nervi neque paralleli, quum duo posteriores in pinnae basi con^

fluant), grosse dentatis, aliquantum antrorsum versis.
Folia superiora quasi oblonga, cordato-amplexicaulia, sinuato-

pinnatifida usque ad Vi, utrinque pubescentia.

Pedunculi dense pilis ruf'escentibus (longioribus Erisitha"

lis) consiti, foliolis lanceolatis, dense et valide spinulosis
instructi.

Capitula nutantia, subrotunda, bracteata, bracteae lineari-

lanceolatae, longis spinulis ornatae, in squamas trans-
euntes, exteriores capitula aequantes , vel sicut caetera iisdem

breviores.

Squamae ex basi triangulari sensim in spimilam gracilem
(1""") acuminatae, infra pubescentes, supra tenuiter carinatae
ibidemque subviscidae, ciliatae, apice patentes vel parum
recurrae, intimae extimis duplo vel amplius longiores, apice mem-
branaceae non spinu/osae, extimae duae nel tres spinulose
ciliafae, omnes non arachnoideae.

Pappus leriter claiiformis.

Corollae limbus tubo tcrtia parte Viel paene dimidia longior,
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Flores citrini. In stibalpinis vel alpinis ad lacum Benacensem
(Gardasee).

Insofern es überhaupt erlaubt ist, aus den Merkmalen einer

Pflanze auf deren hybriden Ursprung zuriickzuschliessen, bietet vor-

liegendes Cirsinm eine Reihe von Anliallspunkten, die dem Beob-
achter mit vieler Wahrscheinlichkeit die Verrnuthung nahe legen, es

dürfte von der Kombiiialion des C. Erislthales (L.) und C. carniofi-

cum Scop, herrühren
;
jedenfalls muss es als eine Mittelform zwischen

beiden Arten anerkannt werden.

Die Inflorescenz mit den nickenden Köpfchen deutet auf C. Eri-
sithales, dagegen die schmalen, langdornigen Deckblätter mit ihrer

dunklen Farbe, in Verbindung mit der aufl'allend starken röthlichen

Pubescenz der Köpfchenstiele, nebst dem unteren Blatte, das durch

seine breiten Fiederlappen und die nach oben stark sich erweiternde

Blattspindel aulTällt, auf das C. carniolicum.

Bei eingehenderer Untersuchung findet man denn auch fast an

allen Theilen der Pflanze den modifizirenden Einfluss der beiden Ar-
ten, so dass man verlegen wäre anzugeben, welche Pflanze sich

darin mehr zum Ausdrucke gebracht habe, wenigstens, wenn man
nicht die ganze Pflanze lebend beobachten kann.

Das untere Blatt ist in den Hauptumrissen einem Blatte des

C. Erisithales ähnlich; doch sind die Fiederlappen weiter von ein-

ander entfernt, viel breiter, die bei C. Erisithales so typischen drei

parallelen Nerven treten als ein stärkerer Mittelnerv mit einem ziem-
lich parallelen, schwächeren vorderen und einem noch schwächeren
hinteren Nerv auf, der sich zudem erst im Fiederlappen vom mitt-

leren abzweigt. Die Fiederlappen sind nach vorne gekehrt, grobzäh-

nig; die Blatlspindel gewinnt zuletzt V5 der Blattbreite.

Die zwei langen Stiele, in die sich der Stengel spaltet, erinnern

an C Erisithales, jedoch die einzelnen Blätter daran, in der Nähe
der Köpfchen namentlich, wieder an C. carniolicnm, wie auch die

ziemlich langen röthlichen Haare für Erisithales in diesem Grade un-
gewöhnlich sind.

Die Deckblätter, sowie der etwas gehäufte Blüthenstand er-
klären sich wieder aus der Ingerenz des C. carniolicum.

An den Hüllschuppen verweist der schwache klebrige Kiel auf

C. Erisithales, ihr schlanker Zuschnitt auf C. carniolicum.

Die ßlüthendimensionen kommen weniger in Betracht, da hier

nicht eben aufl'allige Unterschiede zwischen beiden Arten obwalten,

doch nähern sie sich mehr denen von C. carniolicum.

Alles in Allem könnte man vielleicht am ehesten sagen: das
C. Benacense nähere sich etwas mehr dem C. Erisithales, doch wird
es mit Bestimmtheit erst konstatirt werden können, wenn einmal an-
dere Mittellormen oder hybride Bildungen zwischen den geuannten
Arten vorliegen.

Innsbruck, 8. Mai 1874.
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Botanische Beobachtungen im Jahre 1873.

Von Prof. Jos. Dedecek.

Es liegt vor mir eine Reihe Pflanzenexemplare, die ich unter

dem Titel „Altnormitäten" in meiner Sammlung gesondert aufbe-

wahre, und unter denen man so zu sagen vitale und kausale Unre-
gelmässigkeiten antreffen kann. Jene betreffen die so zahlreichen

Verwachsungen und Abortus der BUithenthoile, Ramifikationen, Aus-
bänderungen, Durchwachsungen, die Erscheinung voller Blüthen und
ähnliche; diese aber die durch Insektenstich entstandenen Missbil-

dungen und eine in deren Folge andere Umgestaltung einzelner

Pflanzentheile.

Betreffs der Veränderlichkeit der Blüthenglieder-Zahlen finde

ich zu den in den vorhergehenden Jahrgängen dieser Monatsschrift

entiiallenen Beobachtungen als Forlsetzung anzuführen, dass auch bei

Verbascum phlomoides in 5gliedrigen Kronen vier Stamina, 2 nackte,

2 behaarte vorzukommen pflegen, trotzdem dass die Petala alle gleich-

massig entwickelt sind. Ja ich fand sogar Exemplare, wo in vier-

blältrigen Kronen vier ganz nackte Stamina sich befanden, oder bei

Verb. Lychnitis, wo in einer drei blätterigen, an die des Desmodium
oder Sagittaria erinnernden Krone auch nur 3 behaarte Staubgefässe

sich entwickelten. — Bei Thymus Serpyllum^ dessen ganze Blüthen-

stände nur weibliche Blüthen zu enthalten pflegen, übergeht manch-
mal die Didynamie in die ursprünglich normale Fünfzaiil der Staub-

gefässe, wobei immer die Kronen in 5 längere Zipfel eingelheilt sind.

Ebenso kommt Veronica ti'iphyUos mit fünfblätterigen Kronen und

4 Kelchblättern oder mit dreiblättrigen Kronen und 3 Kelchblättern,

oder endlich mit 3 Kronen- und 4 Kelchblättern, während Veronica

hederaefolia und V. Chamaedrys bei öblätterigen Kronen 4 Kelch-

blätter zu haben pflegen.

Mehr veränderlich ist in dieser Hinsicht die BUithe der Adoxa
moschatellina, bei der die Fünfzahl — nämlich 5 Kronenblätter,

5X2 Stamina und 5 Griffel — vorherrschend ist. Abweichend
kommen vor:

5
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Lolium perenne^ Antoxanthum odnratum^ an manchen Carex-Kxien^

an Apera spica venti und in gewisser Hinsicht an Poa frivialis aul'.

Ucber diese Form der Apera spica venti iiat sc'hon Phiskal im

111. Jahrir. Nr. 38 des Bot. Wociienbl. berichtet, wo er schreibt: „Die

Aestewuclierung beschrankt sieb ifriisstentheils auf die zwei untersicn

Rispenglieder, und ihre Ursache ist in der organischen Ausgleichung

zu suchen." Es ist nämlich zu erwähnen , dass jene Apera nur in

Folge einer Beschädigung, z. B. eines Abschneidcns oder Abmähens
der Rispenspitze eine bei w^eitem iiberzaldige Menge von Rispenästen

an den unteren Internodien der Rispe entwickelt. Auch Plantago und

Lolium sind als Liebhaber der Verästelung ilirer Inflorescenzen längst

bekannt. Bei Lolium perenne habe ich nur noch Folgendes zu er-

mitteln: die zusammengesetzte Aehre wird durch die Verästelung in

eine zusammengesetzte Rispe verwandelt. Diese ist entweder regel-

mässig, indem sie mit längeren Aesten anfängt (in einem Falle sind

sie 3", 2", 2", 1" lang) und mit einer ziemlich grossen Anzahl

Aehrchen (da 28) endet; oder die Rispe ist unterbrochen, denn sie

fängt mit Aehren an (2), wird durch Aehrchen (9) fortgesetzt, wieder

von Aehren (2) unterbrochen und durch (13) Aehrchen geschlossen.

Die untersten Aehren einer solchen Rispe pflegen kürzere und durch

die oft hin und hergebogene Spindel nicht recht zweizeilig stehende

Aehrchen zu tragen, wogegen die oberen einem normal entwickelten

Bliitiienstande des Lolium ganz ähnlich sind und nur durch ihre Kürze

vom selben sich unterscheiden.

An der vorliegenden Poa trivialis finde ich wieder ein bei

Gräsern seltenes Beispiel einer Astentwickelung in der Blattachsel.

Es sitzen nämlich am Gelenke des oberstem Blattes, von dessen

Scheide theilweise umhüllt, 4 Rispenäste, ungleicher Länge, aber so,

dass der längste die Blaltspitze erreidit, und der Reihe nach 4, 3, 2, 2,

2. 2, 1, 1, 1, 1, 1 Rispenästchen trägt und länger ist als der nächst-

folgende längste Ast des ersten Rispengliedes. Jener Blattachsel-

büschel ist dem des ersten Rispengliedes opponirt. Kann man da

wohl annehmen, dass er sich bis an die Blattachsel verschoben hat,

da zwischen ihm und dem folgenden ein 13" langes Stengelglied sich

ausdehnt? — Anthoxanthum odoratum pflegt wieder in Rispen mit

von unten nach oben abnehmenden, Blüthenquirle tragenden Aesten
aufzutreten, so dass an meinem Exemplar der Blüthenstand die Länge
von 3" 2'" erreicht.

An einem Waldgraben gegen Top^lec bei Pisek fand ich eine

Viola arenaria DC, die ich weiter nicht beachtet hätte, wäre eine

ihrer Bliithen, von der Mannshohe betrachtet, nicht gr()sser gcAvesen
und dem Anscheine nach wie gefüllt. Bei näherer Betrachtung ergab
sich aber, dass die Krone acht blätterig war, mit 2 unteren, 2 ge-
härteten mittleren und 4 oberen Blättchen. Der Sporn war doppelt.

Von 10 Staubgefässen waren je 5 um einen Fruchtknoten geordnet.
Das Ganze, gestützt vom Gblattrigen Kelch, stand an eineui Schaft

mit 2 übereinander wechselstehenden Vorblätlern. Dieser Blüthen-

schaft entspringt der Achsel eines Laubblattes und liat sonst dieselbe
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Dicke und Länge wie ein anderer, aus der Aclisel des näclistfolgen-

den Blattes ausgehender Blütlienstiel, dessen Vorblätter aber opponirt

sind. Diese ganze Erscheinung scheint eine Synanthie zu sein und

ähnelt in gewissem Sinne Ersclieinungen, die man an den Köpfchen

des Chrysanthemum Leucanthemum anzutreffen pflegt, an dessen Schall-

ende 2 mit einander verwachsene und durch eine tiefe Furche an

den abgeflachten Seiten getrennte Köpfchen mit ihren Scheibenblülhen

ineinander übergehen.

Diese letzte Erscheinung scheint eine schwach entwickelte, nur

auf den Blüthenstand beschränkte Ausbänderung zu sein, die man

sonst öfters im Pflanzenreiche zu sehen bekommt und auch in der

Blumistik an Celosia cristata bewundert. Es liegen mir vor: eine

auso-ebänderte Carlina vulgaris, Antirrhinum majus, Calendula offi-

cinaiis, Abies excelsa und Robinia Pseudacacia. Bei Robinia und

Abies sind es die Aeste, welche bei jener an 2" Breite und mehrere

Fuss L.nge erreichen, mit unregelmässig zerstreuten Nebenblättern

und Blättern besetzt sind und sich gegen die Spitze in einige seit-

wärts gebogene Bänderchen zerreissen. Der fast ebenso breite Ast

der Abies endet abgerundet-stumpf. Von Calendula besitze ich ein

fein gerilltes Band mit spateiförmigen und oben mit lineal-lanzelt-

lichen" Blältern dicht besetzt, in der Mitte 1-5" und oben 1" breit,

etwa 0-25'" dick und mit einem fruchtbaren, über 2 Zoll breiten

Blüthenstand beendet. Bei Antirrhinum ist das Band nur 3'" breit

und mit Blüthen reichlich besetzt. Die verbänderte Carlina vulgaris

ist ein eigenthümliches Phänomen. Das Band, welches ich blattlos er-

hielt, erstreckt sich in eine Höhe von 3-5' und nimmt vom Grunde,

dessen Breite 5'" beträgt, gegen die Spitze, wo es unter dem Ki)pr-

chen 2" breit ist, an Breite zu und nur unmerklich an Dicke ab.

Der Blüthenstand nun im Ganzen über 3" breit, windet sich in dieser

oerino-en Ausdehnung (3'') liin und her in Form zweier und einer

halben Welle, deren Windungen neben-, hinter- und übereinander

zu stehen kommen, und deren wirkliche Länge ganze 3 Fuss be-

trägt, während die Scheibe (ohne Strahl und Hülle) an 3—4"' Breite

zusammengedrückt ist. Dadurch ist die Aehnlichkeit einer so ausge-

bänderten Carlina mit einer Celosia staunend gross.

Eine cykadenartige Durchwachsung der Blüthe bemerkte

ich an einer Rusa centifolia und glaube was Aehnliches vor mehr

als 7 Jahren an Cydonta beobarhte! zu liaben. In der Mitte der

/Josa-Blüthe erhebt si<:h das mit zalilroichen BknucnbialtiTn und

einzelnen Staubgefässen umgebene und mit vielen (i riffeln besetzte

Blüthenlager in die Höhe, um abermals in grüne Kelch-, gefärbte

Blumenblätter und Staubgelasse überzugijhen. Es sind wohl die Be-

slandlh«!ile dieser zweiten der so über einander stehenden Blüllien

kleiner (bei der Beobarhlung biideltm sie eiru; geschlossene Knospe),

aber docli deutlicii zu unterscheiden.

Es bleiben nur noch die sog. Stauchlinge an Kiefern einer Er-

wähnung würdig. Durch den Pllanzenparasilen Coccijx Buolliana, wie

ich meine, entwickeln sich an den Ashmden st-wohl der Hauul- als
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der Nobenaxcn verkürxto Sprosse, durch iliro dic-hto Boblätterung

von wcitoiri boinerkhar. Die Larve jenes Wicklers bewoiint die mit

rolhbraunen harzreichen Schuppen bedeckten kurzen Endlriebe, so

dass sie keiner Entwicklung weil(;r fiihig- sind und verkrüppeln. Da-
durch aber wird der enip(irsfeii>(!nde Sali anderseits verwendet, näm-
lich zur Verdickun(>- und Anscliwellung- des sublerminalen Axengiiedes

und zur stärkeren EntwickUuig (k'r unmittelbar unter der verküm-
merten Spitze liegenden und sich aus der gemeinschaftlichen Achsel

der zu zwei stehenden Nadeln enlwickeln(len Aeste. Diese kommen
da oft in einer Zahl von mehr als 20 vor, in Lange und Stärke

verschieden, und mit einer oder 3—4 Knospen, welcher dasselbe

Loos der Verkrü|)pelung harrt, beendet. Diese Aeste sind es nun,

die in gewisser Hinsicht abnorm erscheinen. 1, Sind die Schuppen,

aus deren Achseln ihre unteren Nadeln emportauchen, nadeiförmig,

ganz trocken-derb, lineal, mit breiter Basis sitzend, stark gekielt und
an der Spitze einwärts gebogen. Gegen die Astspitze zu übergehen

sie allmälig in am Rande trockenhäutige, den Blattschuppen ähnelnde

Hochblätter. 2. An vielen Stauchungen entwickeln sich diese Schuppen
blaltartig und erscheinen also als Nadeln, die sich durch ihre merk-
liche Breite, ihre fast flache Oberseite und mehr noch dadurch von
den Nadeln unterscheiden, dass sie einzeln auftreten, und auch keine

Achselknospen zu entwickeln pflegen. 3. In beiden Fällen, ob nun
aus der Achsel einer derben oder aber einer am Rande trocken-

häutigen Schuppe entspringend, pflegen die Nadeln nicht zu zwei,
wie es für Pinus silcestris charakteristisch ist, sondern in mehr
Fällen zu drei gleichmässig entwickelten Nadeln aufzutreten, die so

lang und inzwischen auch breiter sind als die gewöhnlichen Blätter-

paare. Durch diese Abweichungen erscheinen solche Astspitzen der

Pinus silvesfris ganz fremdartig.

Pisek, im April 1874.

Beiträge

zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen
der Floi-a Tridentina.

Von A. Val de Lievre.

(Fortsetzung.)

Anemone trifolia L.

Diese in ihren Unterscheidungsmerkmalen und habituell der

Anemone nemnrosa so nahe stehende Pflanze scheint eigentlich die

Rolle einer südlichen Vertreterin derselben übernommen zu haben.

Während letztere in unserem Gebiete sich auf höhere Standorte und

kühlere Lagen zurückzieht, bevölkert erstere die buschigen Ab-
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liäng'e der Hiigel- und Bergregion. Die vorkommenden Abänderungen
sind nicht erheblich und wenig ivonstant. Wurzelblätter habe ich nicht

beobachtet. Am meisten veränderlich sind die Grössendimensionen.
So schwankt die Höhe des Stengels bis zur Bliithe von 8V2—^3 j Clin.,

die Länge der Blättchen des dreizähligen Blattes von 20—65 Mm.,
bei einer Breite von 5— 22 Mm. Die Länge der Blumenblätter von
10—18 Mm., ihre Breite von 3— 10 Mm. Die Gestalt der Blätter ist

lanzettlich oder eilanzettlich , spitz oder zugespitzt. Die Form der
Blumenblätter geht von der schmalen, fast lineal-länglichen durch
die elliptische in die breit-ovale über. Die Bekleidung betreffend

ist der Stengel kahl oder anliegend behaart, die Blätter fast kahl,

zerstreut behaart, oberseits mit anliegender Behaarung der Hauptner-
ven , unterseits kahl, glänzend, mit anliegend behaarten Nerven
oder zerstreut behaart , oder rauhaarig , am Rande bewimpert. Die
2—3 Mm. lanzettlich-länglichen spitzen Früchtchen sind in der Ju-
gend anliegend behaart, später abstehend rauhhaarig mit einem 1 Mm.
langen, kahlen anfangs gekrümmten , später geraden Schnabel. Wenn
auch durch zahlreiche Uebergänge verbunden und ohne scharfe Ab-
gränzung lassen sich zwei sogleich in die Augen fallende Formen
unterscheiden, nämlich

:

a) major oder nemorum begreift die in allen ihren Theilen

grösseren Exemplare mit relativ breiteren Blättern und Blüthen von
reinweisser Farbe bei lebhaftem , nur auf der Rückseite blasseren

Grün des Laubes; liebt den leichten Schatten des Niederwaldes und
humusreichen Boden.

/S) minor oder purpnrnsrens umfasst die kleineren zarteren

Formen, mit schmäleren Blättern von mehr trübgrüner Färbung und
schmalen, nach oben verschmälerten Perigonblättern. Letztere zeigen

gewulnilich auf der Rückseite mehr oder weniger Purpurfärbung, bald

nur einen solchen Streifen längs des Miltelnerven, bald in weiterer

Ausbreitung an einzelnen oder allen Perigonblättern. Gewohnlich sind

auch die Blattstiele und Blattränder, bisweilen auch die ganze Unter-
seite der Blätter dunkelpurpurn angelaufen. Diese Form liebt mehr
offene Plätze, aber nicht ganz freie Wiesenplätze, sondern den Rand
des Niederwaldes oder die Gesellschaft von niederem Strauchwerk,

wie Erica. Arctostaphylos. Sie erscheint als Parallelform zur var.

purpurea der Anemone nemorosa und erinnert beim ersten Anblicke

auffallend an diese Art. Uebrigens ist diese Form viel seltener als

die forma major nur auf einzelne zerstreute Standorte beschränkt.

Die Verbreitung dieser Art in unserm Gebiete erstreckt sich von
der untern Hügclregion an bis in die niederen Alpen, 250— 1350 M.,

Kalk und Porphyr, ich fand sie in der Gegend von Trient um Bondon
unter Sardagna, im ganzen Gebiet des Kalisberg und der Maranza,
auf Kalk, im Gebiet von Civezzano um Rio Farinella auf Porphyr, in

der Hügelrcgion von S. Michel. Im Loss'schen Herbar fmden sich

Exemplare aus Val di Non von Cles, Rallo und Pontallo. Der höchste

mir bekannte Standort auf der Maranza, Westabhang, 1350 M. Die

forma ß minor fand ich im Gebiete des Kalisberg, auf Bergwiesen
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(los Monte Vacciiio, BOO M., im (Jc^bicl der Maranza in der waldi^rcn

Bcroircgion des Cliogul (fi—9()() M.) und auf Heilten Stellen im Nie-

derwald der Alpe Marzola (1200 M.).

Hepatica triloha Cliaix.

Diese allbekannte, weitverbreitete, durch wenige, einfache, aber

bestimmte und konstante i\I(!rkmale eharaklerisirte Art ist zwar unge-
mein indi\i(luenrei(li, aber doch nur wenigen Formänderungen von
untergeordnetem Belange unterworfen. Diese beziehen sich nur auf

Unterschiede in Dimensionen, Bekleidung und Färbung, kommen aber

so zufiillig und oft vereinzelt vor, dass sich typische Formen auf

dieser Grundlage nicht aufstellen lassen. So variirt die Liingc des

Schaftes von 40—150 Mm., der Blattstiele von 40—200 Mm., die

Länge der Blätter von 15—40, ihre Breite von 30—85 Mm. Die

Blätter sind in der Begel nur in der Jugend, besonders auf der Unter-

seite vor ihrer Entfaltung anliegend seidenhaarig. Mit dem Alf er ver-

liert sich allmälig die Behaarung und sie sind dann meist ganz kahl

oder bewimpert, auf der Oberseite immer, auf der Unterseite bisweilen

griin, öfter braunroth oder purpurn. Nur selten finden sich Exemplare,

deren beiderseits grüne Blätter auf der Oberfläche mit weissen Flecken

regelmässig gezeichnet sind. Die Farbe der Blumen ist in überwiegender

Mehrzahl blau. Abweichungen geh()ren zu seltenen Ausnahmen. Wer
di(; liebliche Bliithen-Trikolore, welche der erwärmende Lonzhauch
alljährlich aus Tausenden von Leberblümchen an den sonnigen Thal-

geländen um Innsbruck hervorzaubert, zu bewundern Gelegenlieit

hatte, wird staunen, diese Farbenpracht im Süden des Landes, wo doch

die Einwirkungen von Licht und Wärme weit intensiver sein sollten,

zu vermissen. Es scheint fast, als ob hier die Pflanze alle Kräfte auf-

bietcMi wollte, den Reflex des in unvergleichlich schöner Bläue über

ihr sich wölbenden Aethers in allen Nuancen wiederzugeben, Nebstbei

abei* zeigt sich der Charakter der südlichen Vegetation an den kräf-

tigeren und reichblüthigen Exemplaren. — Pollini {Y\ov?k Veronensis)

erwähnt ausser der blaublüthigen Grundform als Varietäten ß flore

alba, y flore rubro, S flore pleno. Mir ist es unter den Tausenden
von Exemplaren, die ich in einer langen Reihe von Jahren in hiesiger

Gegend beobachten konnte, nur 3 mal gelungen, Exemplare mit rein

weissen Blumen, und auch diese nur vereinzelt zu finden, und zwar
in der Bergregion des Kalisberg im Gebüsch ober Fontana santa, auf

höheren Bergwiesen des Monte Vacciuo am Waldrande, 5—700 M.,

und im Gebiete des Bondon im subalpinen Gebüsch der Alpe Vason.

1400 M. — Exemplare mit rothen Blumen habe ich nie gefunden,

wenn man darunter nicht jene Violett- oder Lila-Nuancen des Blau,

web'he den Uebergang in"s Roth vermitteln und eben nicht selten sind,

verstehen will. — Aehnliches gilt von der Pollini'schen var. flore

pleno. Exemplare, wo die Normalzahl der 6 Perigonblätter um 1, 2,

3 Blätter überschritten wird, sind bei üppigerem Wüchse ebenfalls

nicht selten. Von wirklich vollständig gefiülten Blumen ist mir ein

einziges Exemplar zu Gesicht gekommen, welches mein Sohn im April
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1872 auf dem Sattel zwischen dein M. Celva und Cheg-id, unweit des

Weg-es von Roncog^ne nach Pove im Gebüsch unter Prunus spinosa

entdeckte. Es hatte 2 Schafte mit alten Blattresten, blassblaue Blumen,

in denen alle Blüthenthede in je 50—60 Perigonblätter verwandelt

waren, die von innen nach aussen an Grösse zunehmend, in konzen-
trischen Reihen vertheilt waren. Eine solche abnorme Bildung dürfte

aber wohl kaum den Anspruch machen, als Form oder gar Varietiit

betrachtet zu werden. Eher könnten die schon oben angedeuteten

Pflanzen mit weissgefleckten Blattern als forma maculata hervorge-

hoben werden. Ich fand sie in der höheren Bergregion des Kalisberg

und der Maranza im Gebüsch. Kalk, 1100 M.; an ersterem Standorte

im April mit blassblauen Blumen und vorjahrigen Blattern, am letzteren

Standorte im Mai blos Blattexemplare. Sehr schöne Blattexemplare

dieser Form fand ich ausser unserem Gebiete auf dem Mittelgebirge

von Völs am Fusse des Schiern in einem feuchten Thälchen unter

schattigem Gebüsch im Spätsommer mit grossen, beiderseits dunkel-

grün glänzenden Blättern, die mit weissen, längs der Blattnerven re-

gelmässig gruppirten Flecken gezeichnet waren, und an ähnliche

Zeichnungen mancher Begonien erinnern.

Die Verbreitung dieser Hepatica in unserem Gebiete ist sehr

allgemein. Sie liebt Gebüsche und Wald im Grunde und an den Rändern.

In hiesiger Gegend fand ich sie im ganzen Gebiete des Kalisberg, der

Maranza, des Bondon und Soprasasso, auf Kalk, Dolomit, Nonsberger
Mergel und auf den Porphyrbergen im Bezirke Civezzano, von 200

—

1550 M. (Alpe Vason am Bondon). Im Loss'schen Herbar befinden

sich Exemplare aus Judicarien, von der Berg- und Hügelregion bei

Stenico und Cillä, von letzterem Standorte ein weissblüthiges Exemplar.

Trient, 14. Mai 1874.

Berichtigung.

Seite H2 Zeile 2 von oben: statt Säle lies: Sole

„ 413 „ 4 „ „ „ um „ am
„ „ „ 6 „ „ „ Anisio

y,
Avisio

„ „ „46 „ unten: „ um „ am.

-*>fr-

Beiträge zur Flora des südlichen Mährens.

Von Prof. A. Oborny.

1. Der Pelzberg bei mUhlfraon.

Der Sexenberg, insbesondere die nördliche, bewaldete Abdachung
desselben verdient insoferne einige Beachtung, weil dieser bisher nur
wenig oder gar nicht bekannte Standort mancher seltenen Pflanzenart

über kurz oder lang seine Bewaldung und mit ihr die charakteristische
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Flora vcTiicM'on wird. Seil ungofähr 10 Jahren wird der Pcizwald

ausycliol/.t und der oewomuMK! Hoden für den Fcddhau urbar geinaclil.

Gegenwarljo bcsUditMi von diesem (ieiiulze nur nocli die weslliclien

Partien, l)e|illaii/.t mit Pinus si/lrcslris, worunter nicht viel /.u fiinlen

ist, das Lauhholz der Abdailiung ist Ijereits versehwunden und lin(h;t

sich nur nocIi an den steilen Abhängen zur Tliaja vor. Unter den

mehr als 46Ü Ptlauzenarlen, die bei Gelegenheil der zahlreichen Ex-
kursionen in den 4 letzten Jahren für diesen Standort notirt wurden,

verdienen folgende eine besondere Erwähnung:
AchUlea nohilis L., AchUlea selacea Koch, Aconitum Anihora

L., Alsine setacea M. u. K., Androsace elouyata L. in kriiftigen, viel-

slengeligen Individuen, Avena pratensis L., Aveua pubesccns Ifuds.,

Curex flaca L., Carex Michelii Host., Carex humilis Leys., Centaurea

moutana L., ß incana W. mit getheiUen und ungelheillen Blattern,

Dianthus Armeria L., Dictamnus Fraxinella Pers. , Echium rubrum
Jaeq., noch vor einigen Jahren hautig, jetzt nur hie und da auf den
angelegten Feldwegen oder zwischen Getreide, Ercum telraspermum

L., Euphorbia epitivjmoides Jac(j., Gagea bohemica Schult, in kraftigen

bis 6blüthigen Exemplaren ziemlich hauüg, Gagea minima Schult,

Gagea pusilia Schult wie G. bohemica in kraftigen, vielblüthigen

Individuen, zumal auf bebautem Boden, Gagea. stenopetala Rchb.,

Hesperis tristis L., Hesperis matronaiis L., ß runcinata j\lr., üeJi-

chrysum arenarium Gnvin., Hieracimn echioides hwmn'viz^ ß setigerum
Koch, Hypericum montanum L., Hypochaeris maculata L., Inula sali-

cina L., Inula Oculus Christi L., Iris pumila L., auf dem eigentlichen

Pelzwaldboden nahezu verschwunden, jedoch im Frauenholze noch
häufig, Iris rariegata L.

,
gleichfalls nahezu verscli wunden, nur hie

und da auf Schutt in der Nähe des neuen Meierhofes zu finden, ob-
oleich diese Pflanze ehedem hier sehr häufig; war.

Lepidium perfoliatum L., auf der nordlichen Abdachung des

Pelzvvaldes, auf sonnigen Stellen truppweise beisammen, Linaria
genistifolia Mill., Lithospermnm purpureo-coernleum L., Myosurus
minimus L., Orobanche arenaria Borkli. auf Artemisia campesfris

in der Nähe des Frauenholzes, jedoch nur selten, Orobanche crnenfa
Bertol., Potenti/la alba L., Potentilla inclinata Vill., Potenfilla rupc-
stris L., Polygala major Jacq., Pulmonaria mollis Wolfl', Pulmonaria
aZ'Vrea Bess., Quercus pubescens VVilld., Rammculns illyricus L.,

Rosa pimpinellifolia L., Scabiosa suaceolens Desf., Sedum rcjJexum

L., Serratula tinctoria L., Seseli Hippomarathrum L., Tetragonolobus
siliquosus Roth., Thesium Linophyllum L., Trifolium ochrolencum
Huds., Trifolium rubens L., Verbascum phoeniceum L., Veronica lati-

folia L., Viburnum Lantana L.

Znaim, im Mai J874.

Opsterr. botiin. Zeitsclirift. 6. Heft 1874. j^3
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Die Vegetations verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXXI.

1304. Salma nutans L. — Auf Wiesen und grasigen Plätzen.

Auf der Kecskem. Landhöhe bei Kecskemet; in der Tiefebene zwischen

Abony und Czegled und nach Kit. auch im Bekeser Komitate. —
Diluv. Lehm- und lehmiger Sandboden, 75—95 Met.

1305. Salvia silvestris L. — Auf trockenen Wiesen und an

grasigen Plätzen, an Rainen und Dämmen, an Weinbergsrändern, an

den Seiten der Hohlwege, seltener auch an Wäldrändern. — Im
mittelungar. Berglande bei Gross Maros, Gran, Set. Andrae, Visegrad,

Ofen; auf der Kecskem. Landhöhe bei R. Palota, Pest, Soroksar,

Steinbruch, Üllö, Monor, Pills, Nagy Koros; bei Jäsz Apäti; in der

Tiefebene bei Egyek und zwischen Czegled und Szolnok ; am Ostrande

der Debrecziner Landhöhe bei Majteny; im Bereiche des Bihariageb.

bei Grosswardein und Monesa. — Trachyt, Kalk, tert., diluv. u. alluv.

Lehm- u. Sandboden. 75—410 Met.

1306. Sah'ia verticillata L. — An grasigen Plätzen an Dämmen,
Rainen, Weinbergsrändern, Flussufern, auf wüstem Sandboden, an

Schuttstellen in Dörfern und stellenweise auch auf bebautem Lande,

Im mittelungar. Berglande auf dem Nagy Eged und Hajduhegy bei

Erlau; bei Gross Maros, im Wolfsthal, auf dem Schwabenberg und
Adlersberg bei Ofen; auf der Kecskem. Landhöhe bei R. Palota, So-
roksar, Monor; bei Jäsz Apäti; in der Tiefebene bei Egyek und Szol-

nok; im Bihariageb. bei S. Marlon nächst Grosswardein, auf dem
Bontoskö bei Petrani, auf dem Timpul Balchului bei Petrosa, auf dem
Dealul velrilor und ober der Pietra lunga bei Rezbänya, bei Fenalia,

bei Körösbänya (hier stellenweise Ackerunkraut), bei Chisindia nächst

Biiteny. — Trachyt, Schiefer, Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm- und
Sandboden. 75—820 Met.

l:>07. Origanum vulgare L. — Im Grunde und am Rande lichter

Wälder. — Im mittelung. Berglande auf dem Nagy Eged bei Erlau;

auf dem Hegyes in der Malra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; auf

dem Spitzkopf bei Gross Maros in der Magustagruppe; bei Visegrad,

Set. Andrae und P. Csaba, auf dem Piliserberge, Schwabenberge und
Lindenherge, und auf den Abfallen des Blocksberges gegen die Donau
bei Ofen in der Pilisgrujtpo; auf der Kecskem. Landhöhe bei Gödöllö,

und in dem Waldreviere zwischen Monor und Pills; auf der Debrecziner

Landh. bei Debreczin und h(!i Ecsed; nach Kit. auch in der Tiefebene

bei Egyek ; im Bereiche des Bihariageb. sehr häufig von Grosswardein

über das tert. Vorland bis Belenyes, bei Petrosa, Fenatia und Rezbänya;

auf dem Moma und Vervul ceresilor, bei Monesa, Colesci, Vasköli,

auf dem Gipfel des Plesin, auf dem Dealul vulliucluiului bei Körösbänya,
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Gebiete des Aranyos im Valea Odincutia, bei der Eishohle von Scari-

siora und auf dem Suprapietra poienile bei Vidra. Der hijcliste im

Gebiete beubachlete Standort auf der Pietra muncelului bei iiezbänya.

— Porphyril, Trachyt, Schiefer, Kalk, tert., diluv. u. alluv. Lehm- und

lehmiger Sandboden. 90—1220 Met.

1:508. Thymus Marschalliauus Willd. — (Th.pannonicus Reichb.
Excurs. 312 [1830], Griseb. et Schenk Iter hung. 329; non AUioni

Fl. pedem. I, 20 [1785]!). — Auf Wiesen und grasigen l'latzen. Im

niittelungar. Berglande am Fusiki des Hoszusom bei Zsercz im Borsoder

Komitate; auf dem Kis Eged und Nagy Eged bei Erlau; auf der

Veronkaret bei Gyöngyos in der Matra; bei Gran, Set. Andrae, P.

Csaba und Ofen in der Pilisgruppe; auf dei' Csepelinsel; auf der Kecskem.

Landhohe sehr hiiulig auf den Graslluren entlang dem Kakosbache bei

R. Palola, Pest, Soroksar, Monor und Pills; auf der Debrecziner Land-
höhe bei Debreczin ; am Rande des Bihariagebirges bei Grosswardein.
— Trachyt, Kalk, tert., diluv. u. alluv. Sandboden. 95 — 500 Met. —
Im Gebiete nirgends häufiger und üppiger als auf den Grasfluren bei

Pest, wo die durch die Inilorescenz abgescidossenen aufrechten schlanken

Aeste, welche oft zu hunderten dicht gedrängt sich aus dem humus-
reichen schwarzen Sandboden erheben, unterhalb der Inilorescenz 10

Internodien zeigen und eine Höhe von 35 C^^ntimeter erreichen.

1309. Thymus lanuyinosus Mi 11. — (Th. hirsuius M. B., Th.

pannunicus vieler Autoren, aber nicht Allioni.) — Auf trockenen

grasigen Plätzen an sonnigen Bergabhangen und auf SandhUgeln. Im
mittelungar. Berglandc bei Visegrad, Ofen, Budaörs, auf dem Cerithien-

kalkplateau bei Teteny, bei Oräs im Weissenburger Komitate. Auf der

Csepelinsel. — Trachyt, Kalk, diluv. Sand. 95—250 Met.

1310. Thymus Serpyllum L. part., Fries. — Auf Wiesen und
grasigen Platzen. Durch das Gebiet. Paräd, Gross Maros, Gran, Vise-

grad, P. Csaba. Set. Andrae, Ofen, Budaörs, Teteny, Velencze, Waitzen,

Pest, Steinbruch, Grosswardein, Belenyes, Vasköh, Rezbänya, Petrosa,

Monesa, Körösbänya, Halmadiu, Slatina, Vidra. Insbesonders häufig

auf den Bergen bei Ofen und im Bihariagebirge auf den Höhen bei

Slatina in der Hegyesgruppe, dagegen seltener im Tieflandc, wo Thymus
Marschaüianus W. vorherrscht. — Sienit, Porphyrit, Trachyt, Schiefer,

Sandstein, Kalk, Dolomit, tert., diluv. u. alluv. Lehm- und Sandboden.
95— 1120 Met. — (Kommt im Gebiete so wie Th. Marschallianus und
Th. lanuyinosus mit breiteren, relativ kürzeren, und schmaleren, relativ

längeren Blättern vor. — Sa dl er scheint mit Th. augustif'oüus FL
pest. ed. I sowohl schmalblättrige Exemplare des Th. Marschallianus
\\. als auch schmalblättrige Exemplare des Th. Serpylium L., Fries
gemeint zu haben.

1311. Thymus nummulariusM. B. — An grasigen Platzen felsi-

ger Bergrücken. Auf den höchsten Kämmen des Rezbänyaer- und
Petrosaerzuges und an der Pietra ßatrina des Bihariageb. Im Gebiete

selten. — Porphyrit, Schiefer, Kalk. 1500— 1845 3Ieter.

13^=-
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1312. Thymus montanus W. K. — An grasigen Plätzen an

Waldrändern. Im mittelungarisclien Berglande bei Paräd und auf dem
Martalocz bei Solynius in der Matra; auf dem Nagyszal bei Waitzen;

auf dem Bugyihö bei Kemencze in der Maguslagruppe; bei Szl. Lelek

und Szt. Laszlö, Visegrad und Set. Andrae in der Pilisgruppe; auf

der Kecskemeter Landhöhe (nach Kit. Itin. der Marm. Reise S. 38)

bei Szakoly und am Abfalle der Bükgruppe an der Nordostgrenze

unseres Gebietes bei ErdOd. — Trachyt, Kalk, diluv. Sand. 150

—

750 Meter.

1313. Thymus alpestris Tausch. — {Th. pulegioides Koch
var.) — Auf Wiesen und grasigen Plätzen sonniger Bergrücken. Im
Rczbänyaerzuge des Bihariagebirges auf der Margine und dem Vervul

Biharii; im Petrosaerzuge auf dem Bohodei. — Schiefer, Porpliyrit.

1000—1650 Meter.

1314. Thymus comosns Heuffel. — An grasigen Plätzen trocke-

ner, felsiger Bergabhänge. Im Bihariageb. auf dem Rczbänyaerzuge und

auf dem Bontoskö bei Petrani. — Schiefer, Kalk. 250—1250 Met.

1315. Thymus marginatus. —
• Stengel liegend, unregelmässig

verästef, verlängerte fädliche unterirdische Ausläufer treibend; Aeste

an den unteren Gelenken wurzelnd, aufsteigend, vierkantig, an zwei

Seiten kahl, an zwei Seiten mit weissen rückwärts gekrümmten Haa-
ren dicht bekleidet; Blätter dünn, flach, etwas glänzend, gross, 08-

-

1*5 Ctm. lang, 0'6—^1*2 Ctm. breit, rundlich-eiförmig, an der Basis

häufig gestutzt, ringsum von einem kallösen Nerv eingefasst, in wel-

chen die von der unteren Hälfte des Mittelnervs entspringenden drei

Paare Sekundärnerven einmünden. Der kailöse Rand, so wie die bis

zur Vereinigungsstelle gleich dicken wenig gebogenen Nerven blasser

als die Blattfläche, deutlich vorspringend. Der 2—4 ""' lange Blattstiel

dicht, die Blattflächen sehr spärlich mit langen, weissen, gegliederten

Haaren besetzt. Die Inflorescenz eiförmig oder rundlich, nicht unter-

brochen. Die Deckblätter den tiefer stehenden Laubblältern gleich-

gestaltet. Blüthen kurzgestielt; Kelchröhre mit ungleich langen Här-

chen bestreut, kallös berandet; die Kelchzähne aus diesem kallösen

Rande entspringend, pfriemiich, von langen Haaren kammförmig ge-

wimpert; die drei oberen Zähne 1*2 ™°', die zwei unteren tiefer ent-

springenden Zähne 2 "^^ lang. Die Krone der androdynamischen Blüthen

9""°, der gynodynamischen Blüthen 7™" lang. Die Staubgefässe der

androdynamischen Blüthen überragen die Krone um 2*5— 3"*'", also

kaum um den dritten Theil der Kronenlänge.

An grasigen Plätzen felsiger Bergrücken. In der zerrissenen

Randzone des Bihariageb. auf der Pietra Galbina (hier häufig, ganze

Strecken überspinnend), Mogura seca. Pietra Boghi und Pietra Pul-

sului bei Petrosa und auf der Pietra Muncelului und dem Dealul ve-

Irilor bei Rezbänya. - Kalk. 500 1300 Meter.

D(!r zunächst verwandte und auch habituell ähnliche Th. co-

mosus Heuffel unterscheidet sich von Th. marginatus durch dtMi

Mangel unterirdischer Ausläufer, den stumpfkantigen, fast stielrunden,

ringsum glcichmässig mit kurzen Härchen bekleideten Stengel und
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die lanoon Stauhgelasso, welche die Kruru; um die halbe Kroiieii-

lüiige überragen. Der durch seine Wachsthuinsvveise, die Textur der

Blatter und die Beklcidun(T des Stenoeis mit Th. marginafus über-

einslinunende Th. montanns W, K. unlerscheidel sicli abgeseh(Mi von

anderen Merkmalen sotjleich durcii die nicht kall()s berandi^ten Blätter.

— Durch diese Beraiuhmo- stimmt Th. inarginalns mit Th. romosus

Heutt'el iiiterein und es bil(l(Mi diese beiden eine eii>eii(! Gruppe in der

Reihe der mit Th. Serpijlluiu L., Fries verwandten Arten, welche

Gruppe im westlichen und nördlichen Europa nicht vertreten ist. —
Es lassen sich nämlich die mit Th. Serpijlium verwandten Arten

füglich in drei Gruppen theilen, von welchen die erste (Hypho-
droniae) sich durcli oewebeläulige obsülele, an der frischen Pflanze

nicht siclitbare"") Sekundärnerven und einen kielformigen Mittelnerv

auszeichnet (z. B. Th. hracteosus Vis., Th. acicularis W. K., Th.

campt US Friv, Th. odoratissimus M. B., Th. angustifolius Schreb.,
non alior); die zweite (Camptodroma e) sich durch bogcnlau-

lige, am Blattrande sich allmiUig verschmälernde und endlich ver-

lierende Sekundärnerven charakterisirt (z. B. Th. Scrpylluni L. Fries;

Th. MarschaUiamis W., Th. montanns W. K.); während die dritte

(Marginatae) durch vorspringende, nicht verschmälerte, in den
kallösen Blattrand endigende Sekundärnerven sich kennzeichnet. (In

diese letzte Gruppe gehören Thymus comosus Heuffel und Thymus
marginatus.)

zur Laubmoos -Flora von Nordtirol.

Von Dr. F. Sauter in Lienz.

Die Phyllobryen sind bis jetzt in Tirol so spärlich behandelt

worden, dass eine gedrängte Uebersicht der in einem Theile des-

selben — im unteren Wipp- oder Silllhale — vorkommenden, welche

der Verfasser dieser Zeilen während eines 10jährigen Aufenthaltes

in Steinach zu sanuneln Gelegenheit hatte, wohl einiges Interesse

bieten dürfte. Das Gebiet, auf welchem nachstehende Beobachtungen
gemacht wurden, umfasst das Hauptthal an den Ufern der Sill von

Deutscii-Malrei bis über den Brenner nebst dessen Seitenthälern. Die

Erhebung über die Meeresfläche in selbem reicht von 3000' bis über

10.000 Fuss. Laubwälder, Torfmoore und Teiche fehlen dem Gebiete,

*) Auch an den getrockneten Bliiltern treten die Nerven (Fibrovasal-

slränge) nic'ht hervor, es bilden sich aber bei dem Schrumpfen der austrocknen-

den BliUtcr wulslförmige, die unlere BlattflJiciie sohriig durchziehende Längs-
lältcn, wodurch die untere Mäche der getrockneten Blätter ein geripptes Ansehen
erhält.
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nur über der Holzgrenze finden sich einzelne kleine Moore; zalil-

reiche Gneissblöcke, Zeugen einstiger Gletscher, in den Thälern zer-

streut, bieten einige dieser eigenthiimlichen Funde. Die Hauptgesteins-

art des Gebietes ist Thonschiefer längs des Haupt- und mehrerer
Seitenthiiler, stellenweise reichlich mit Kalkadern durchsetzt, am Nord-
west- und Siidwestrande des Gebietes und am Brenner schliesst sich

Alpenkalk und in den tiefsten Falten einiger Thäler Centralgneiss an;

Glimmerschiefer und Serpentin kommen beschränkter vor.

I. Musci acrocarpi.

Phascum cuspidatum Schreb. Brachäcker, Mauern u. s. w. mit var.

piliferum.

— hryoides Diks. Auf mit Humus bedeckten Felsblöcken bei Stei-

nach selten.

Die spärliche Artenzahl der M. cleistocarpi dürfte mit der hohen

Lage des Gebietes zusammenhängen.
Gymnostommn microstomum Hedw, An Wegrändern und Mauern,

selten.

— hicolor Br. eur. Padaster Alpe bei Trins auf Alpenkalk, 6000'

(Prof. Kerner).

— calcareum H. et H. Auf Tuff in Schmirn und Navis, bis 6000'.

— rupestre Schwägr. Auf Schiefer des Haupt- und der Seitenthäler.

y. compactum^ Schiefer in Hinterdux.

— mirinrostrum Ehrh. Auf Tuff und kalkhaltigem Schiefer, bis

7000 Fuss.

y. paUidisetum^ Schiefer bei Stein ach.

Anoertangium compactum Schi, An feuchten Schieferfelsen, v. 4000—
8000', nur steril.

Weisia Wimmeriana Sendtn. Erdabsätze der Griesberg-Alpe (Brenner)

5500', Hummerspitze (Trins) 7000'.

— viridula Brid. mit var. amblyodon und gymnostomoides an Mauern
und Rainen u. s. w.

— fugax Hdw. Ouarzfelsen bei Steinach, Schiefer am Brenner,

Gschnitz, am Duxerjoch, bis 7000'.

— compacta Schi. Schieferfelsen der Hummerspitze, Glimmerschiefer

im oberen Tharnthal (Navis) und Dornspitze (Brenner) circa

8000 Fuss.

— crispula Hdw. Auf Schiefer und Gneiss, als atrata auf den

hüchsfen Alpen.

Weisia serrulata Fk, Schiefer am Duxerjoch, 7000 Fuss.

Cynodontium gracilescens W. et M. Gnoissblöcke im Venntlial, 4000'.

y. inflexum, Duxerjoch auf Schiefer, 7000 Fuss.

— polycarpum Ehrh. Auf Quarz, Schiefer und Gneiss, gemein.
— virens Hdw. An feuchten Stellen, Bachufern der Bergwälder.

ß. Wahlenbergii^ auf Alpen,

Dickodontium pellucidiim L. Wie vorige, von 4000— 6000'.

ß. fagimonfannm. Trockener Waldboden am Steinacherberg,

y. serratum. An feuchten Plätzen des Steinacherberges.
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Trematodon brevkollis Hsch. An den Kaminen des Hühnerspiel (Prof.

Kerner) und Dornspitze auf Gliininerscliiefer, circa 8000 Fuss,

spürlicli,

Dicranella Schreberi Hdw. An Wiesengräben bei Steinach, auf Fel-

senboden in Obornberg- und Navis.

— squarrusa Schrad. An quelligen Orten und Bachen der Voralpen

und Alpen bis 6000 Fuss, selten fruct. z. B. Waldrast; kounnt

in einem Walde bei Patsch schon bei 2500 Fuss vor.

— varia Hdw. Mit 8. callisloma^ überall.

•— rufescens Turn. Auf Lehmboden bei Steinach sehr selten.

•— subnlata Hdw. Auf thonigem Boden, in Hohlwegen.
— currata Hdw. Waldboden, Waidrast, 5000 Fuss.

— heleromalla Hdw. Auf lehmigem Boden der Walder.

Dicranmn Starkii W. et M. Auf Schieferalpen, 6000—7000 Fuss.

— fakatum Hdw. Feuchte Thonschieferfelsen am Duxerjoch, 7000',

c. fr.

— montanum Hdw, Auf moderndem Holze vom Thale in die Alpen,

selten c. fr.

— longtfolium Hdw. Auf Gneissblücken u. Schiefer: Steinach, Trins,

Brenner c. fr.

— albkans Thed. Auf Glimmerschiefer: Tharnthal (Navis) 7000,,

Brenner — steril.

— elongatum Schwgr. Auf Erde der Alpen, 6000— 7000 Fuss, sel-

ten c. fr.

— fuscescens Turn. In Bergwäldern und auf Haiden, von 4500

—

6000 Fuss, s. cirrhatum, feuchte Schieferfelsen: Gschnitz, Bren-
ner, ca. 6000 Fuss.

— neglectum Jur. Auf Kalk : Trinser Padaster und Valsum (Bren-
ner), 6000 Fuss.

— Mnhknbeckii Br. eur. Trockene Alpentriften: Kesselspilze, Blaser

etc., 5000—6000' sehr selten c. fr.

— scoparium L. Haiden, Wälder etc., S. paludosum, Sümpfe bei

Steinach.

— majus Turn. Schattige Wälder am Brenner, 5000', steril.

— palustre Lapyl. Sumpfwiesen gemein; an einer Stelle bei Stei-

nach c. fr.

— undulatum Br. eur. Trockene Wälder und Bergwiesen, reich-

lich fruct.

Dkranodontium longirostre W et M. Feuchte Plätze auf Schiefer

und Quarz; ß. luxurians Mol. Steril auf Quarz bei Steinach.

— aristatum Schpr. Steinacher Joch auf Schiefer, 6500', steril.

Campylopus Schimperi Milde. ? Dornspitze, Glimmerschiefer, 8000',

steril.

— Longipilm Schpr. ? Trockene Triften am Hühnerspiel (Brenner)
7000', steril.

Leucobrgum glaucum L, Felsritzen auf quarzreichem Schiefer bei

Sieinach, steril.
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Fissidens bn/oides Hdw. Waldboden, Erdbrüche.
— exilis Hdw. An Steinen.

— inciirrjus W. et M. y. rrassipes. Wiesen^räben um Steinach.

— rwnlare Br. eiir. An Kalksteinen der Brenner Therme, 4200'.

— adianlhokles L. Feuchte Haiden der Voralpen, Waldplatze bis auf

die Alpen (7000').

Anodus Donianus Br. eur. An feuchten Tuff- und kalkhaltigen

Schiel'erfelsen im Haupt- und am Eingange der Seitenthäler, bis

4500 Fuss.

SeUgeria pusilla Hdw. An der Unterseite schattiger Schieferfelsen,

Steinacher Padaster, 4000', selten.

— tristirhn Brid. An Kalkbl()cken selten, z. B. Obernberg, 5000'.

Stylostegkim caespifirium Schwgr. Auf Glimmerschiefer: Hummer-
spitze und Brenner, 8000', auf Feldspath: Knappenjoch in Navis,

6500 Fuss.

BUndia acuta Diks. An Bachsteinen, quelligen Orten, von 4000

—

7000 Fuss; var. breinsefa, feuchte Schieferfelsen am Duxerjoch,

7000 Fuss.

Poltia carifolia Ehrh., An allen Mauern, Erdbrüchen, gemein mit y.

incana.

— minulula Schwgr. Auf einer Mauer bei Steinach.— truncata L. Auf Brachäckern, an Wegen, gemein.
— lanceolata Diks. Auf Gneissblöcken bei Steinach.

— laiifoUa Schwgr. Auf Glimmerschieferboden: Hummerspitze, Bla-

ser, Dornspilze, 7000—8500 Fuss.

Didyrnodon ruhellus Roth. Ueberall im Gebiete bis auf die Alpen.

ß. denfatus, Hummerspitze, 8000 Fuss.

— rufus Mol. Glimmerschiefer: Hummerspitze, 8300', steril.

Eucladium verticillaivm L. Auf Tuff bei Steinach, Schmirn, Brenner,

c. fr.

Distichium capiUaceum L. Auf Hügeln, Felsen, Mauern bis 9000'.

— inclinatum Hdw. Auf Tuffbrocken und kalkhaltigem Schiefer vom
Tliale in die Alpen.

Ceratodon pnrpureus L. In verschiedenen Formen bis in die höchsten

Alpen.

Trichodon cylindricns Hdw. Auf Waldboden, an Wegen des Haupt-
utid <ler Seitenthäler.

Lcplolrirhnm torfile Schrad. An Erdabhängen: Sclimirn, Brcrmer.

ß. pnsillum, auf Lehmboden am Eingange nach Obernberg.
— hotuonmllum Hdw. Auf lehmigem Boden der Gel)irgswäl(Ier.

— Ilc.ricaulc Schwgr. Auf Kaikblöcken bei Trins, steril; ß. densum,
kalkhält. Schiefer am Sleinacher Joch, 6000', c. fr.— g/aurescens Hdw. In schaltigen Klüften auf Schiefer: Steinach,

"Brenner, bis 6000'.

Trichosfoinnm rigidnimn Diks. An Mauern, Felsen u. s. w. in die

Alpen; ß. densum, an Bachsteinen; y. zonatum, Glimmerschiefer

<I(!r Hummerspilze, 8000'.
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Tri/rhosloinum fop/Kiccum Hrid. Auf TufT bei Mairci und an der

Breinier-TluM'ine.

— crispvlnm Brucli. Waldblüsscn; var. viridnlurn, auf Kalksclioller

am Steinacherherg.

Desmnfodon latifolivs lldw. Auf Schiefer und Kalk der Alpen von

5()00--70()0' mit ß. glaciafis, y. brevicanlis an einer Mauer bei

Sleinaeh, 3:^00'.

— s>/st(/lins ßr. eur. Huininerspilze bei Trins auf Glimmerscliiefer-

boden, 8000'.

— cernuus Br. eur. An einer alten Strasscnmauer bei SkalFlaeh,

Mauern des Schlossers bei Trins.

Barbula rigida Schultz. An Mauern, troiikcnem Slrassenkofh.

— ambhjua Br. eur. An alten Mauern bei Sleinach, selten.

— aloides Koch. An Mauern bei Trins.

— inujuiculata Hdw. An Blauern und Felsen,
•— f'aUax Hdw. Auf Kalk und Schiefer.

— rerolufa Schwgr. Auf Schiefer, selten.

— conroluta Hdw. An Mauern und auf Schiefer-Detritus.

— indinala Sclnvo^r. Im Kies der Bäche der Seitenthaler, bis 5000',

c. fr.

— tortuosa L. Auf Waldboden, Kalk- und Schieferfelsen in die

Alpen.
— squarrosa de Not. Zwischen Glimmerschieferplatten der Hummer-

spitze, 8000', steril.

— fragilis Wils. Auf Kalkblöcken in Gschnitz, Brenner, 4000—
7000', steril.

— muralis L. An Mauern und Felsen mit ß. incana.
— snbulata L. An Mauern und Felsen.

— mucronifolia Schwg-r. Auf Kalk und kalkhaltigem Schiefer in

Obernberg, Brenner von 4000—6000'.
— aciphyllo Br. eur. Auf feuchtem Boden der Seitenthaler, v. 4500

—

8000 Fuss.

— rnralis L. An Felsen und Mauern häufig; an Glimmerschiefer-

felsen der Hochalpen in grossen, sterilen, hochrothen Polstern.

Cinclidotus riparius Host. Auf Cneissblöcken der Sill und des Gschnitzer-

baches hie und da reichlich fruchtend, an Miihlgängen.
— fontinaloidcs Hdw. An der Mauer eines Mühlganges bei Trins,

c. fr.

Grimmia sphaerica Schpr. Dürre Kalkfelsen der Kesselspitze und Val-

sum, 6000—7000'.
— conferla Fk. Auf Schieferalpen selten; an den Tharnthaler Köpfen

auf Serpentinschiefer, ca. 9000'.

— apnrarpa L. Schiefer und Gneiss; in mehreren Formen, als ni~

grescens Mol. auf (ilimmerschieferplatten der höchsten Alpen —
10.000 Fuss.

— crinifa Brid. Schiefer am Brenner, 4000'.
•— pulvinata L. Gneissblocke bei Steinach und Trins.
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Grimmia apkulata Hsch, Glimmerscliieferfelsen der Huinm erspitze und
Habicht, 8000—10.000', steril.

— contorta Whlbg. Glimmerschiefer: Dornspitze, 8000', steril.

— funalis Schwgr. Gneissblocke bei Steinach und Trins.

— Hartmannü Schpr. Häufig an Granitblocken in Trins, Gschnitz,

Brenner, steril.

— elatior Br. eur. Gneissblöcke bei Trins, Gschnitz, Brenner, auch

an Mauern.
— Doniana Sm. Gneissblöcke bei Steinach und Trins.

— ovata W. et M. Gneissblöcke bei Steinach, Brenner; ß. afßnis,

y. cylindrica in den Schieferalpen.

— commutata Hueb. Gneissblöcke bei Steinach und Trins.

— alpestris Schi. Gneiss: Lapones und Griesbergalpe, 4000—6000'.

— leucophaea Grev. Gneissblöcke bei Steinach und Trins.

— elongata Kaulf. An nassen Schieferfelsen im Sandesthal (Gschnitz),

6000 Fuss.

— gigantea Schpr. Feuchte Schieferfelsen bei Steinach, 4000', Gider-

gitz (Brenner) 8000'.

Bhacomitrium patens Diks. Schiefer am Steinacherberg, 4500', La-
ponesalpe.

— aciculare L. An feuchten Schieferfelsen und Steinen, Lapones,

Vals 4500—5500'.
— protensmn AI. Br. An Wasserfällen, Laponesalpe, Vals.

— sudeticum Funk. Schiefer am Duxerjoch, Dornspilze, 6000

—

8000 Fuss.

— heterostichum Hdw, mit ß. alopecuriim auf Schiefer und Gneiss:

Steinacherberg, Lapones.
— fasciculare Schrad. Trockene Schieferfelsen: Lapones, Brenner,

4000—7000'.
— microcarpum Hdw. Gneiss : Trins, Granit : Brenner, 4000—7500'.

— lanuginosum Hdw. Granit: Vals, Brenner; in den Schieferalpen

bis 8000', meist steril.

— canescens Hdw. Auf Gneiss um Steinach, Gschnitz, Brenner,

c. fr.

y. cricoides. Auf dürren Plätzen.

Hedwigia ciliata Diks. Gneiss und Granit des Haupt- und der Seiten-

thäler.

ß. leucophaea. An sonnigen Felsen.

8. viridis. An schattigen Stellen.

Coscinodon pulünatus Spreng. Gneissblöcke in Steinach, Trins; an

Mauern in Gschnitz.

Amphoridinm Lapponicum Hdw. Nasse Schieferfelsen am Duxerjoche,

c. fr., Brenner, 7000—8000'.
— Mougeotii Br. eur. Schiefer und Gneiss am Steinacherjoche,

Gschnitz, Brenner, von 5000— 7000 Fuss in grossen sterilen

Rasen.

Vlota Hutchinsiae Sm. Gneissblöclie in Trins und Gschnitz.



191

Ulota curvifolia 'W&hlcnhg. Humnierspitze auf Glinmierschieferplatten,

8000 Fuss.

— crispa Hdw. und
— crispula Bruch. An Ficlilen und Erlen.

Orthntrirhum obtnsifolium Schrad. An Eschen und Lärchen.
— a/fine Schrad. und
— fastigiatum Hruch. An Eschen.
— patens Bruch. An Zwoiircn.

— tenellum Br. An Eschen und Erlen.

— pumilum Sni. An Eschen.
— fallax Schpr. An Eschen, Gesträuchen.
— straminemn Hscli. An jungen Fichten.

— alpestre Hsch. Auf Gneiss bei Trins, 3700 Fuss, Griesbergalpe,

5500 Fuss.

— speciosum Nees. Alte Fichtenstöcke am Brenner.
— leiocarpum Br. eur. An Fichten, Birken, Erlen.

— cupulatum Holfin. Auf Gneiss: Steinach, Brenner.

— Sturmii H. et H. Auf Ouarz bei Steinach.

— rupestre Si^hl. Gneissblöcke, Schieferfelsen,

y. Sehlmeyeri. Auf Gneissblöcken.

— Schuhartiamim Lor. Schiefer am Brenner, 6000'.

— anomalum Hdw. Auf Gneiss und Schiefer in die Alpen.

Tefraphis pellucida L. Auf faulem Holze.

Encalypta cotnmutata N. et H. Schieferalpen, 6000—7000'.
•— vulgaris Hdw. An Mauern u. s. w. in die höchsten Alpen.
— rhabdocarpa Schwgr. Auf Schieferalpen, 6000—8000'.

— ciliata Hdw. In Felsspalten bis auf die Alpen.— apophysata N. et H. Dornspitze, Glimmerschiefer, 8000'.

— streptocarpa Hdw. Auf trockenem Waldboden, an Mauern.
Schistostega osmundacea Diks. In einer tief schattig. Felshöhle (Gneiss)

beim Schlosse in Trins, steril.

Dissodon Froeiichianns Hdw An feuchten Felsen uad humösen Plätzen

der Schieferalpen, 6000—8000'.

Tayloria serrata Hdw. Auf trockenem Boden der Bergwälder, von
4000—5000', selten.

ß. flagellarls. Auf mit Schafmist gedüngtem Grasboden der

Hummerspitze, 8300', unter Gneissblöcken auf der Waldrast, 5000',

c. fr.

— splacknoides Schi. An quelligen Orten des Griesbergthales, Bren-
ner, ca. 4500'.

Tetraplodon mnioides L. fd. Auf nacktem Boden: Duxerjoch, Stei-

nacherjoch, 7000'.

— urceolatus Br. eur. Auf Schiefer- und Glimmerschiefererde in

dichten Rasen: Duxerjoch, Dornspitze, Tharnthal, 7000—8000';

auch auf Kalk am Trinser Padaster, 6000'.

Splachmim sphaericum L. fü. Auf wenig zersetztem Kuhdünger der

Bergwälder und Alpen, 4000—6000', selten fruct.
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Physcomitrium sphaericnm Schwgr. An Wegen bei Sleinach.

— pyrif'orme L. An Wiesen- und Sumpfgriiben.

Funaria calcarea Whlbg. Auf Kalkfelsen bei Trins, steril.

— hygrometrica L. Mauern, Brandstatten u. s. w. in die Alpen.

Leptobryum pyriforme L. Auf Mauern und Gestein- Detritus , bis

6000 Fuss.

Webera acuminata H. et H. Auf Erde und Felsen der Schieferalpen

in mehreren Formen.— polymorpha Br. eur. Auf Erde und Felsen der Schieferalpen.

£. brachycarpa. Trockene Schiefeifelsen am Puxerjoch, 7000'.

— elongata Diks. Auf Waldboden, in Hohlwegen bis in die Alpen.

— longicolla Sm. Schieferfelsspalten am Pentelstein, 6000',
— nutans Schreb. Auf Erde, lichtem Waldboden.

y. bicolor. Schieferalpen.

8. sphagnetorum. Sumpfwiesen, in Rasen von Äulacomnium.
— cuciillata Schwgr. In Schneegruben, am Rande der Gletscher,

Dornspitze, Vals, Tharnthal 8000—9000'.
— cruda Schreb. Felsspalten, bis 9000',

— Schimperi C. Midi. Quellige Orte am Duxerjoch, 6500'.

— annotina Hdw, Auf Schotter bei Patsch.

— Lndwigii Spreng. Im Sand und Kies der Gletscherbäche, 6000

—

8000 Fuss.— carnea L. Auf zersetztem Thonschiefer in Schmirn, selten,

— albicans Whl. An feuchten Plätzen, auf LehnH)oden hie und da,

c. fr.

ß. glacialis. Im Glimmersande an Gletscherrändern.

Bryum arcticum R. Br, An feuchten Glimmerschieferwänden der Huin-

merspitze, 8000',

— uliginosum Bruch. An Gräben bei Trins.

— pendulwn Hsch, Auf Erde der Schieferalpen,

ß. compactum. In Felsspalten.

— intermedium W. et M. An Mauern, selten.

— cirrhatum H. et H. Sumpfige Stellen der Schieferalpen,

— bimum Schreb. An quelligen und moorigen Stellen vom Thale in

die Alpen.
— pallescens Schi. An feuchten Stellen der Thäler.

ß. boreale. In dichten Rasen auf Glimmerschiefer, ca. 8000'.

— alpinum L. In Schneegruben der Dornspitze, 7000', steril.

— caespiticium L. Auf Erde, an Mauern, in die Alpen.

— Funkü Schwgr. Auf Glimmerschiefer der Dornspitze, 7500 Fuss,

steril.

— argenteum L. An Mauern, Felsen, bis 6000'.

— capillare L. Auf Erde, an Mauern elc.

d. FercheUi. In Felsspalten der Schieferalpen.

— pscudotriquetrum Hdw. An quelligen und sumpfigen Stellen in

die Alpen.— pnllens Sw, Auf feuchter Erde, Waldboden, in die Alpen,

— Duvalii Voit. An Schneebächlwn der Dornsi>itze, 7000', steril.
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Bnjum turbüutlutti Hdw. Auf leuchten Wiesen, selten.

y. SchU'irluri. In grosscMi^ ülünzendeii sterilen Käsen, an quel-
ligen Orten der Schieleralpen, (iOOO—7000', auf feuchtem Sand-
boden bei Trins, :UiOO'.

— roseuni Dill. An feuchten Plätzen der Bergwälder, unter niedrigen
Fichten, steril.

(Fortsetzung folgt.)

Literaturberichte.

Beiträge zur Kuiuitiiiss der Milbeiigaileii und (iallinilbon von Dr. Frie-
drich A. W. Thoraas. Halle 1874 bei Gebauer und Schwetschke. Oktav.
Tl Seiten.

Obwohl die vorliegende Abliandlung einen Gegenstand bespricht,

welcher vorziiglich den Entomologen interessirt, so wird doch auch
(h'r Botaniker manche beachtenswerthe Daten in ihr finden. Denn es

A\ erden in dem zu besprechenden Aufsafee verschiedene bisher unbe-
rüclssichtigt gebliebene Bezieliungen zwischen Stellung und Natur der
rtlanzenauswiichse (speziell der durch Milben erzeugten Gallen) einer-
seits und den morphologischen Verhältnissen der Pflanze andererseits

näher eriu'lert. Namenilich zeigt der Verfasser, dass der Spross als

ein einheitliches Invasionsgebiet der Gallmilben zu betrachten sei, dass
diese Thiere auf der Nährpflanze und zwar vorzugsweise an der In-
nenseite der äusseren Knospenschuppen überwintern, dass die gallen-
tragenden Blätter am Sprosse eine bestimmte Stellung einnehmen,
endlich dass die Knospenlage die Stellung der Gallen wesentlich be-
einflusst. Da sich in den botanischen Werken über Gallen nur ver-
hältnissmässig wenige Daten iinden, so schien es angezeigt, auf die

Arbeit von Tiiomas kurz aufmerksam zu machen. Dr. H, W. R.

Im Verlage des Athenäums erschien in Pest das zweite Heft
der Icones selectae hymenomycetum Hungariae, bearbeitet von Karl
Kalchbrenner. Es handelt über 29 Agar'icus-S^ezies. Darunter sind
(i neue Scliulzer'sche: ^1. drepatiophyllus, nif/rocinnamometis, dnlci-
dulus, haemurrhuidin-ius, Ihrausius und mammil/atus, 9 neue Kalch-
breln^er"^clle: Ä. plebejus, piceus, punciulufus, illustris, paradoxus,
fielobius, alrocirens, lucoriim, capreolarlus und 14 alte meist Fries'-
sche Arten, numlich: A. canieo-albus, Bongardi, tricholoma, tephro-
Icncus, sülsUtiaUs, comosus, terrigemis, nudipes, cenhmculus, ncwi-
dus, obturatus, viteüinus und hiulcus. Druck und Ausstattung der
Tafeln ist ausgezeichnet, ja letztere noch mehr gelungen als die des
ersten Heftes. Docli Text und Abbildungen beziehen sich bloss auf
die äussere Form und Farbe der Sporocarpien, ohne den iunern Bau
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und das Mycelium der Pflanze zu berühren, wa^ wohl auffallen muss
in einer Zeit, in der sich die Mykologie zur Hauptaufgabe gestellt,

die Entwickelung der verschiedenartigen Fruchtformen aus demselben

Mycelium zu belauschen. Doch will diese Bemerkung nicht als Tadel

gegen den Verfasser gelten, der die ihm präzise gestellte Aufgabe
vollkommen gelöst hat. Ueberfliissig sind die Abbildungen von A. ob-

tvratus und hiulcus, denn sie existiren in Letell. Icones fungorum
und das Synonym A. alrovirens Kalchbr., weil schon ein A. atro-

virens P. bekannt ist. Fr. A. Hazslinszky.

C^i<5£>-»->

Correspondenz.

Hall in Tirol, am H. Mai 1874.

Gestern machte ich mit zweien meiner Schüler eine Exkursion

auf die 4670 Fuss s. m. gelegene Thaureralpe, um mich zu über-

zeugen, wie es nach einem Frühlingsschnee auf der Alpe aussieht. —
Die Miihder dieser auf Kalkboden gelegenen Alpe sind im Sommer
mit dem reichlichsten Blumenflor geschmückt. Ganz anders aber ge-

staltet sich die Sache nach dem jetzigen Schneefall. Bis nur 3500'

ist die Gegend schneelos; mit dieser Höhe aber beginnt der Schnee

massenweise zu liegen und mehrt sich bis zur Alpe hin so, dass er

um dieselbe wohl die Höhe eines Fusses erreicht. Die Kälte aber, die

im Thale nicht geringen Schaden besonders an Kernobst und Nuss-
bäumen anrichtet, scheint dieser Region nicht viel anhaben zu können.

Man sah zwar hin und wieder unter Sträuchern und Gebüschen blü-

hende Anetnone Hepatica^ Seslei'ia etc., aber im Allgemeinen ist die

Flora noch sehr beschränkt. Die Buchen, welche sich knapp unter

der Alpe befinden, sehen noch aus, wie sie im Thale vor einigen

Wochen aussahen, man njerkt kaum eine Vergrösserung der Knospen.

Die Grünerle und Zwergkiefer schmiegt sich, gebeugt von der nicht

unbedeutenden Last des Schnees knapp an den wärmenden Boden
und hebt sich nicht eher, als bis die Schneemasse abgeschmolzen ist,

— ein Sciiutzmittel gegen die Kälte, das schon in der Lebensart

dieser Pflanzen —• als aufstrebende Sträucher — begründet ist. Die

Vegetation der Bodendecke ist allenthalben mit Schnee bedeckt, so

dass auch Frost ihr niciit viel anhaben kann. Das Nadelgehölz (zu-

meist Rothtannenj hat den Charakter der sogen. Weitertannen, mit

langen, gegen den Boden geneigten, dichten Aesten; diese Form
schützt die Art am meisten gegen Kälte , indem die vom Schnee-
fall betroffenen Bäume wie völlige Sclineekegel aussehen, die nur

an sehr wenig Stellen das Grün der Benadelung hervorsehen las-

sen. Die Holzpflanzen dieser Gegend, sowie die Pflanzendecke die-

ser Region sind durch einen Schneefall zur jetzigen Jahreszeit

nicht nur nicht sehr gefährdet, sondern besitzen sogar in der Art ihrer
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Lohonsweise einen nicht unbedeutenden Vortlieil vor «len Thalpflanzen,

der diesen bei etwas bedeutenderen Teniperaturerniedrigungen nicht

zu Gute kommt. P. Julius Greniblich.

St. Guar am Rhein, am 29. April 1874.

Jene Barbula, welche ich im Jahre 1872 bei Stromberg auf
dem Hunsrücken aufgefunden habe, hat sich als Barbula cuneifolia

lierausgeslellt. Es ist diess der erste für Deutschland bekannt ge-
wordene Standort obigen Mooses. G. Herpell.

Fersonalnotizen.

— Thomas Pichler hat auf Veranlassung Boissier's wieder
eine botanische Reise nach der Türkei unternommen.

— P. Gabriel Strobl ist kürzlich mit einer reichen Ausbeule
aus Sizilien zurückgekehrt und wird im Juli neuerdings dahin abrei-

sen, um insbesondere in der Ebene bei Catannia zu botanisiren.

— F. Baron Thümen hat seinen bisherigen Wohnort, Teplitz

in Böhmen, verlassen und ist nach Bayreuth in Baiern übersiedelt.

— Dr. G. A. Herrich-Schäffer, vom Jahre 1861 bis 1871
Direktor der künigl. bair. bot. Gesellsch. in Regensburg und Redak-
teur der .,Flora"', ist am 14. April im 75. Lebensjahre in Regensburg
gestorben.

— Josef Zimmeter, bot, Gärtner am bot. Garten der Inns-
brucker Universität, ist am 17. Mai im Alter von 59 Jahren ge-
storben. Derselbe hat sich um die Kenntniss der nordtirolischen Flora

wesentliche Verdienste erworben (Vergl. Hausmann: Fl. von Tirol,

lil, S. 1167 und Kerner: Der botanische Garten in Innsbruck, S. 9).— Zimmeler wirkte am Innsbrucker bot. Garten seit dem Jahre 1842,
also durch 32 Jahre. — A. Kerner bezeichnete eine von Zimmeter im
Pusterthale entdeckte hybride Saxifraga mit dem Namen Saxifraga
Zinnneteri. (Oest. bot. Zeitschr. 1870, S. 146 und Engler Monogr. der
Sa.vif. S. 250.)

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingelangt: Von Herrn Dr. Ressmann mit Pflan-
zen aus Kiirnten. Von Hrn. Prof. Oborny mit Pfl. aus Mähren. Von
Hrn. Herpell mit Ptl. aus dem Rheinthal.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Focke, Dr.
Schmidt, Lodny, Hoeme, Vierliapper, Dr. Rauscher.

Aus Kärnten: Androsace lactea, Chamaeorchis alpina, Chon-
drilla prenmithoides, Dianthiis glacialis, Gentiana pumila, G. tenella,

Leontodim pyrenaicus, Oxytropis Iriflora, Phaca australis u. a. ein-
gesendet von Krenberger.
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Aus Schlesien: Catabrosiaaquatica, Carex paludnsa, Elatine

Alsinastrum, Helichrysum aurantiacum, Linaria Cymbailai'ia, Lysi-
machia thyrsißora, Ribes nigrum, Silene gallica, Trientalis europaea,

Utricularia vulgaris, Cystopteris fragilis u. a. einges. von Plosel.

Aus dem Rheinthal: Amblystegium radicale, ßarbula aloides,

B. canescens, B. inermis^ B. reroluta, B. sqnarrosa, B. mnealis,

Brachyfhecium plumosum, Bryum bimum, B. rermmm, B. pallescens,

Campylopus flexuosus, Dicranum fuhum, D. longifolium, Entosthodon

ericetorum, Ephemerum serratum, Eurhynchium confertum, Fissidens

Bloxami, F. crasslpes, Grimniia cotmnutata, G. orbicularis, Hypnum
palustre, Mnium insigne, M. rostralum, Orthotrichum diaphanum. 0.

stramineum, Phascum curmcollum, Plewidium alternifolium, Tricho-

Momum cotwolutum, Ulofa crispula, Webera nutaiis u. a. eing. von
Herpell.

Obige Pflanzen können im Tausche oder käuflich die Centurie

zu 6 fl. abgegeben werden.

Inserate.

Helarien zu verkaufen.

Durch den Tod des Landesgerichts-Präsidenten i. P. Herrn Eduard Ritter

von Josch sind seine beiden Herbarien verkäuflich geworden.
Das Herbarium europäischer Phanerogamen und FiUces enthält 6416 Spe-

zies, gut geordnet und mit Katalog versehen.

Das Herbar der Gartenpflanzen, geordnet nach Berger's Werk zur Be-
stimmung der Gartenpflanzen. Erlangen ']8ö5, umfasst 1827 Spezies.

Da der Verstorbene auf seinen vielen Reisen in Oesterreich, Steiermark,

Kärnten, Tirol und Krain, so wie in Istrien, dem Küstenlande und den quarne-

rischen Inseln, Vieles selbst gesammelt und durch Kauf von Thomas Pichler,

Rupert Huter und anderen Reisenden erworben, auch in beständiger Tausch

-

Verbindung mit v. Tommasini, v. Pittoni, Baron Rastern und anderen Botanikern

stand, sind in dem Herbare viele gute Exemplare und in Mehrzahl vorhanden.

Wenn Lehranstalten oder Freunde der Botanik auf eine oder die andere

Sammlung reflektiren , wollen sie sich an die Frau Witwe Caroline Edle
von Josch in Graz, Zinzendorfgasse Nr. 21, wenden.

Zu verkaufen.

Eine Sammlung von 541 Phanerogamen-Arlen aus der Nordamerikau.
Union (danmter keine einzige europ. Spezies).

Ferner: Eine grosse Anzahl Doubletten aus allen Thtilen der

Welt nach Auswahl des Käufers.

Or. K. keck,

Schwertberg, Oberösterreich.

ReiJakt«;ur iiud Herausgeber Dr. Ale^cander Skofitz. — Verlag vod C. G-erold's Sohn.

Druck uuil Papier der C. Uaberreuter'scliRii Uuclidruckerei (SI. Salzar).
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Beiträge

zur Lanbmoos- Flora von Nordtirol.

Von Dr. F. Sauter in Lienz.

(Schlu.-s.)

Zieria jnlacea Diks. Auf Kalk- und Schieferfelsen, z. B. Obernherg,
3700—6000'.

Mn'nim cnspidatum Hdw. Unter feuchtem (Jebiisch, in Hainen.

— affine Bhind. An quelligen Orten.
•— — y. Rugicum. An quelligen Orten der Voralpen, c. fr.

— vndulafum Hdw. An feuchten Platzen, Gebüsch; in Hainen der

Voralpon, 4500', nur steril.

— rosfratiim Schrad. An Wegen unter Gebüsch.
•— serrafum Schrad. In Waldern. seilen.

— ortkurrhijnchiim Brid. In Wiesengraben. In den Alpen, bis 6000',

in einer kompaklen, sterilen Form.
— spinosum Voif. In Bergwäldern: Steinach, Brenner.
— sfeUare Hdw. Gebüsch, an Rainen.
— punctatum Hdw. An Waldbächen, in Hainen, bis 6000'.

— suhglohosnm Br. eur. Schwammige Sümpfe: Laponesalpe, am
Pentelslein, 6000', steril.

üesterr. botan. /eitscbrift. 7. Heft. 1874. 14
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ClncUdinm siygium, Sw. Sumpfwiesen l)ei Trins und Laponesalpe,

steril.

Amblyodon dealbalus Diks. An nassen Felsen des Steinachberges, ca.

3600', seilen.

Catoscopivm mgrltvm Hdw. An Kai ktufTfeisen und Brocken im Haupt-

und den Seilenlhulern; auf sumpfig-en Stellen der Alpen, bis 6500';

am Blaser auf trockener Erde.

Meesia uliginosa Hdw. Sumplige Stellen, Lehmbrüche.

ß. alpina. Auf Erde der Alpen, 8000'.

— longisefa Hdw. Schwammige Sümpfe bei Steinach und Trins.

— trislicha Funk. Schwammige Sümpfe in Gschnitz.

Pahidella squarrosa L. Sumpfige Stellen bei Trins, 3700 Fuss, in

einem kleinen Alpenmoore der Alpe Truna bei Trins, 6000', nur

steril.

Aulacomnkim androgymnn L. In trockenen Waldblössen des Steinach-

berges, 4500', steril.

— pahisfre L. Sumpfwiesen, Gräben, hie und da c. fr. mit d. pohj-

cephahim.

s. alpesfre. In den Alpen.

— tvrgklum Wahlbg. Grüben der Laponesalpe.

Oreas ßlarlianaUsih. SchicI'erfelsen: Hummerspilze Tharnthal, Hiih-

nerspiel, 7000—8000', meist steril.

Bartramia ithyphylla Brid. Auf Erde und in Felsenritzen, in den

Alpen.
— pomiformis L. Auf Erde und Felsen mit var. crispa.

— Halleriana Hdw. Schallige Schieferfclsen.

— Oederi Sw. An Felsen in den Alpen in kompakten Rasen bis

8000 Fuss.

Pkilonolis fonfana L. Sumpfige Wiesen, Graben.

ß. alpina. Auf feuchten Stellen der Alpen und im Sande der

Schneebäche bis 7000'.

y. falcala. In Voralpen.
— caespitosa Wils. Griesbergalpe, an nassen Granitfelsen, 7000'.

— calcarea Br. eur. An Oudlen auf kalkhaltigen Stellen.

Timmia MegapolUana Hdw. Schaltigc Wälder: Sleinacherberg, Bren-

ner, auf trockenen Alpeniriflen: Valsum, 7000' c. fr.

— austriaca Hdw. Mauern im Vennthale c. fr., auf Glimmerschiefer

der iiochslcn Alpen.

Africhvm undnlatum L. Schallige Orte, auf Lehmboden.

Oligotrichvm hcrcynicmn Ehrh. Auf trockenem Boden der Schiefer-

alpen 5000—•7000/.
Pogonafum aloides Hdw. Auf lehmigem Boden.
— urnigeriim L. Aul lehiuigem Boden.
— alpinum L. Bergwälder, Alpenhaiden, 4000— 6000'; var. campa-

nnlatmn. Duxerjoch 7000'.

P(dgtri(hum sexangulare \U\\w. Am Rande der Gletscher: Vals,

Gschnitz.

— gracile Menz. Auf dürren Alpentriften, 5000— 6000'.
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— pilif'erum Sclireb. Auf trockenem WaUlbodcn, z. B. Steinachcr-

ber^, 4000—5000', selten und steril.

ß. Hoppei. Auf Erde am Duxerjocli, 7000', c. fr.

— jnniperinum Hdw. Auf Hiiideboden.— strictum 3Ienz. Triften am Steinacherjocli, 5000—6000 Fuss, am
Gleinser Moor, 5000'.

— commune L. In Sphagneten im Tlialo, auf Alpentriften, 5000

—

6000 Fuss.

var. uliginosiim. Laponesalpe.

Diphyscium foliostim L. Auf trockenem Waldboden lieerdenweise,

aber selten.

Buxbavmia indusiata Brk\. Faule Fichtenstöcke, selten: z. B. Steinach.

II. Musci phnrocarpi.

Fontinalis antipyretica L, In Bachen bei Trins reichlich, aber steril.

Neckera crispa L. Auf Kalk und kalkreichem Schiefer, steril.

— complanata L. An Gneissblöcken der Bergwälder bei Steinach.

Lencodon sciuroides L. An Eschen und Felsen, steril.

Antitrichia curtipendula L. Auf Schiefer und Gneiss, selten, c. fr.

Myurella julacea Vill. An feuchtem und schattigem Felsen und Boden
von 4000—8000', steril.

— apiculata Hueb, Auf feuchter Erde der Hummerspitze, 8000',

steril.

Leskea policarpa Ehrh. An Baumwurzeln bei Steinach.

— nervosa Schwgr. An Zäunen, Schieferfelsen, selten, c. fr.

Afiomodon rostrafus Hdw. Auf Kalk der Kesselspitze bei Trins, 5000',

steril.

— longifolhis Schleich. Auf Kalk: Kesselspitze, Brenner, 6000 Fuss,

steril.

— attemiafus Schreb, Auf Gneiss und Schiefer, steril.

— riticitlosns L. An Eschen im Thale steril, auf Gneiss in den
Alpen, c. fr.

Pseudoleskea atrovirens Diks. Auf Gneissblöcken, meist steril; var.

brachyclados. Auf Schiefer der Alpen bis 8000'.

— catenulata ßrid. Auf Schiefer und Kalk, steril.

Heferocladium dimorphum Brid. Auf Waldboden und feuchten Steinen:

Steinach, Brenner bis 5000'.

— heteropterum Br. In Ritzen der Kalkfelsen: Gschnitz, 5000'.

Thuidium tamariscinum Hdw. An Planken, Rainen, steril.

— delicatulum L. Auf Wiesen, steril.

— abietinum L. An trockenen Plätzen steril, in die Alpen bis— 8000 Fuss.

Pterigynandrnm filiforme Timm. Auf Kalk- und Schieferfelsen, steril.

ß. heteropterum. Auf Schiefer der Alpen, 8000'.

Pterogonium gracile L. Auf Gneiss der Thäler — 5000 Fuss, auch
c. fr.

Lescuraea striata Schwgr. Unter Gebüsch der Voralpen: Gschnitz.

ß. saxicola. Schiefer: Gschnitz, Brenner, 4000—6000'.
14*
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Plntygyrinm repens Brid. An Wurzelstöcken und Aesten, selten.

Cyiindrolhecmm conchmum de Not. An Ulermauern, Felsen, steril.

ClimaHum dendroides Hdw. An Rainen, nassen Wiesen; seltener c. fr.;

bis 5000'.

Pylaisia polycmtha Schreb. An morschen Aesten, Planken etc.

Isothecmm myurum Brid. Mit den Formen elongatum und circinnans

auf Gneiss- und Srhieferblöcken.

y. rohustum. Auf Gneiss bis aOOO', c. fr.

Orthothecium infricatum Ha:tm. An feuchten schattigen Felsen auf

Schiefer, Gneiss und Quarz bis 8000' steril; auf kalkhält. Schiefer

am Steinaclierberg-, c. fr.

— rufescens Diks. An nassen Kalkfelsen bis 6000 Fuss, selten,

c. fr.

— chrysenm Schwgr. Auf Glimmerschiefer: Hummerspilze, Dorn-
spitze etc., ca. 8000' steril, am Trinser Padaster auch auf Kalk,

7000'.

Homalothecimn sericeum L. Auf Gneiss- und Kalkblöcken, steril.

— Philippeanum Spruce. Auf Kalkblöcken bei Trins.

Ptychodinm plicatum Schleich. An Steinen und Gerolle, meist Kalk,

4000—7000', auch c. fr.

Caniptothecivm lutescens Huds. An Steinen, Mauern, steril.— nitens Schreb. Sumpfwiesen bis 6000', hie und da c. fr.

Brachythecium laetum Hrid. Auf Glimmerschiefer der Alpen, 6000

—

8000', steril.

— salebrosum Hoifm. Auf faulem Holze, feuchten Wiesen in meh-
reren Formen bis auf die Alpen, auch c. fr.— glareosum Br. eur. Auf Schotter, Mauern, auch c. fr.

— velulimim Dill. Auf Erde, Steinen, Holz,

y. intricatum. Auf morschen Fichten.

— trachypodimn Brid. An Steinen unter Krummholz: Steinacherberg,
5000'.

— reflexwn W. et M. Auf morschem Holz der Bergwälder, 4000—
5000', auf Schieferplatten in Gschnitz.

— Starkii Brid. Auf morschen Reisern : Sleinacherberg, Brenner,

4000—5000'.
— glaciale Br. eur. In Schneegrubim: Dornspitze, Tharnthai auf

Glimmerschieferboden, 7000—8000', c. fr.— rutabnlum L. An Wiesengräben, quelligen Orten,

y. flarescens. An Gr<iben.

S. rohustum. In Hainen der Voralpen.
— campeslre B. eur. An Zäunen und Planken.
— rwulare Br. eur. An Bachsteinen in Gschnitz, steril.— popnleum Hdw. An Steinen.

ß. longiselum. In Bergwäldern.

8. petrophilum. Auf Gneissblöcken. i

— plumosum Sw. An Gneissblöcken: Lapones, Brenner. 1

— cirrhosum Schwgr. Auf Kalk: Blaser 6000', Gschnitz, Brenner

{

5000 Fuss; auf Glimmerschiefer der höchsten Alpen; nur steril. I
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Die Furiii (jracUlimum Mul. in Gliminerscliiefer-Felsspalten, z. B.

Dornsjütze Br^Oü'.

y. Funkii Schpr. Huininerspilze auf Gliminerscliiefer, 8300'.

EnrrhyncJiiutn strirjosum Hoiriii. Auf Felsen und Hdlz in Berffvviildern.— strialulum Sprure. Kesselspitze, Kalk öOOO Fuss, TlianUlial,

GliinmiT 7000 Fuss, steril; var. cavernarum Mol. in Felsklüflen:

Tliarnthal.

— siriatuiii Sclireb, Auf Schieferblücken am Steinacherberg, 45ÜÜ',

sieril, sehr selten.

— pUiferum. Sclireb. Auf Waldboden, unter Gebüsch, seilen, c. fr.— scleropvs Sch])r. Auf kalkiiülliuem SchiefergeruUe am Steinacher-
berg, 4000'.

— praelonyuiu L. An Wiesengraben, auf Mauern, steril.

8. ßk'srens. In schalligen Kalk- und Scliieferklüflen.— Schleichen ßrid. Auf kalkhaltigem Schiefer am Steinacherberg,

4000 Fuss.

Rhynch jsletjhnn confertum Diks. An lichlen Waldplatzen; Steinach.

— murale Hdw. Auf Schiefer, Mauern, Aesten.

y. ßilacenm. An Bachsteineu in Schmirn.
— Megapoiitamtm Bland. An Gräben: Steinach, steril.

— rusciforme Weis. An Wiesengraben.

8. prolixum und y. inundalvm. An iibeironnenen Bachsteinen, in

Mühlgiingen.

Plagiofhecium lafebricola Wils. In tiefschattigen Hohlen unter Gneiss-

blocken bei Trins, steril.

— pulcheUum Hdw. In FelsspalhMi und auf der Erde der Alpen,

5000—7000'.
— nitklulum Whlbg. Auf morschem Holze der Wälder.
— sileslaciim Sei. Auf faulem Holze der Wälder, selten.

— dendculatum L. Auf faulem Holz, in Felsspalten bis 6000'.

8. densum. Quarzfeisen bei Sleinach.

— Schiinperi Jur. et M. An feucliten Gneissblocken der Walder.
— nndulafum L. Wälder in Gsclinitz.

— sylvat'icum L. Wälder.

Ambhjstegium confervoides Brid. An Steinen und dürren Aesten.

— sublile Hdw. Auf Zweigen der Gebüsche.
— enerve Br. eur. Auf Holz und Steinen um Steinach.

— serpens L. Auf Steinen, faulem Holze etc.

— radicale Pal. Beauv. Auf Baumwurzeln bei Steinach.

— irrajumn Wils. An Bachsteinen: Gschnitz, Padaster, steril.

— fluvkitile Sw. An Bachsteinen: Laponesalpe, 5000', steril.

— riparium L, In Brunnentrögen, Rinnen: Steinach, Navis.

8. elongatum. Auf nassen Aeckern bei Trins.

Hypmim Halleri L. fd. An Felsen (Schiefer und Kalk) bis in die

Alpen.
— Sommerfeltii Myr. An Steinen der Bergwälder, selten.

— elodes Spruce. Auf Holzwerk bei Steinacli.

— chnjsophijUum Brid. An Steinen und Felsen bis in die Alpen.
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— stellatum Schreb. Sowohl an trockenen als an feuchten Wald-
stellen bis 8000'.

— aduncum Hilvv. An sumpfigen Orten, steril.

— v>ernicosum Ldbg. An quelligen Orten, und moorigen Stellen der

Alpen und Vuralpen, steril.

— Sendtneriamim Schpr. In tiefen Sümpfen (in den Alpen) steril.

— exannulatum Gümb. In Pfützen und an Gräben: Lapones, Gries-

bergalpe, steril.

— flultans Hdw. Grüben bei Trins, Lapones, steril.

ß. submersum. Brenner und Hinterdux Therme.
— revolvens Sw. Pfützen: Lapones und Griesberg, 4500—6000',

steril.

— uncinatiim Hdw. Felsen und Baumstöcke (in den Alpen bis

8000 Fuss).

— sulcatum Schpr. Auf Kalk und Glimmerschiefer, 5000—8000',

steril.

— falcatum Brid. In Sümpfen an Quellen.

— commutatum Hdw. An Quellen auf kalkhaltigen Steinen.

ß. ßuctuans. In Mühlgangen, an Bachsteinen.

— ßlicinum L. Quellige Orte, GIräben.

ß. trichodes. In schaltig feuchten Klüften.

— rugosmn Ehrh. Trockene Raine und Lerchenwiesen, nur steril,

auf Glimmerschiefer bis 8000'.

— incurvatum Schrad. An Steinen in Wäldern, selten.

— fasiigialum Brid. An Kalkblücken der Bergwälder und Alpen,

3500-^^5000', c. fr.— hamiUosiim Br. eur. Feuchte Glimmerschieferfelsen: Dornspitze,

Hummerspitze, 7000—8000', steril.

— Sauteri Br. eur. Kalkfelsen : Steinacherberg, Padasteralpe, 3600

—

5000 Fuss.— callichroum Brid. Hummerspitze, Glimmerschiefer, 8000 Fuss,

steril.

— Bamhergeri Schpr. Auf Kalk und Glimmerschiefer der Alpen,

6000—8500', steril.

— Heußeri Jur. Glimnierschieferfelsen: Dorn- und Hummerspitze,
Tharnihal, 7000—8000', steril.

— Vaucheri Lesq. Vennthal, Granit, steril.— cupressiforme L. Auf Erde, Steinen, Holz in mehreren Formen,
f. longhvsti'uni. Quarzfelsen bei Steinach, c. fr.— pratense Koch. Sumpfwiesen: Steinach, Obernberg, steril.

— arcualum Ldbg. Nasse, lehmige Stellen, steril.— Haldanianum Grev. Auf faulem Hulze der Voralpen: Steinach.
•— molluscuni Hdw. An feuchten Felsen, c. fr. bis 8000'.

— Crista castrensis L. In Wäldern, hie und da c. fr.— procerrimum Mdo. Kesselspitze, Kalk; Brenner, Glimmerschiefer,
7000—8000', steril.

— palusfre L. An Steinen, Holz etc.

ß, hamulosum. In Mühlgängen.
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S. subsphacrororjxm, an CneissbliK'keu der (jlt'ljii*<»"sl»iiclic.

— inollc Diks. An Haclislciiicii: Lapones, (iricsltcrgalpe, c. Cr.

— Schimperianum Llz. Scliiieeljaclilciu am Slalller See, Navis, 7500',

steril.

— ocliracenin M'ils. An einem Wasserlall der Padaslcralpc bei Trins,

5000', steril.— cordifolhun Ildw. Siimpl'e am Steinaclierberg, steril.

•— (/if/anlciiin Sclipr. In Gräben bei Trins, Brenner Therme, steril.

•— sarmcnlüsiim Whlbg-. jNasse Stellen nnd Pfützen: Lapones, Gries-

boroidpc, Gleinser Moor, 4500—6000', steril.

•— cuspidatuni L. Fenelite Wiesen, hie und da, c. fr.

— Schreberi Willd. Waldboden ete. bis 8000'.
•— purum L. Waldboden, nur steril.

— slramineuni Diks. Sumpfige Wiesen: Lapones, Waldrast, 4500

—

6000', steril.

— curricaiile Jur. Hummerspitze bei Trins, Kalk, 6000'.

— trifarium W. et M. Tiefe Sumpfe bei Trins, steril.

•— iurycscens Schpr. In schwammigen Sümpfen bei Trins, steril.

— scorpiüides L. In tiefen Sümid'en bei Trins, steril.

Uylocomium splendens Hdw. Widder etc.

— umhratum Ehrh. Unter Gebüsch: Gschnitz, Brenner.
— Oakesü Süll. An Steinen, in feuchten Hainen der Vorali)en bis

7000' allgemein, am Steinacherberg und Waldrast, c. fr.

— brecirostre Ehrh. Waldboden: Gschnitz, Brenner, steril.

— squarrosum L. Auf feuchten sum[)figen Wiesen der Thiiler, sel-

ten, c. fr.

— triquetrum L. Auf Wald- und Haideboden.
— subpinnatum Ldbg. Mit vorigen: Waldrast, Brenner.
— lureuin L. Schattige Wälder in Gschnitz, selten.

III. Andraeae.

Andraea pefrophila Ehrh. als f. sylcicola. Au Gneissblöcken bei Trins.

WaldrasI, 3600—5000'.
var. squarrulosa, f/racilis und pygmaea. Auf feuchtem Schiefer

und Glimmerschiefer, 6000—8000'.

— rupeslrts L. An feuchten Schieferfelsen: Kirchdach, 7000'.

IV. Sphagnaceae.

Sphagmim acutifoimm Ehrh. Bergwälder in die Alpen, — 6000',

c. fr.

var. purpureum. Mit vorigem.
— ßmbriatum Wils. Au Waldbächen: Gschnitz, 4000'. steril,

— Giergensohnil Ldbg. In Gräben: Lapones, steril.

— cuspidafum Ehrh. In Gräben: Lapones, steril.

— squarrusum Pers. Wie voriges, steril.

— rigidum Hrlm. Quellige Orte: Lapones, Waldrast, steril.

— mulluscum Bruch. In Gräben: Lapones, steril.
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Sphagmim stibsecundum Nees. In Pfützen : Lapones und Criesbergalpe,

4000—6000'; steril.

— cymbifoUum Elirh. Siinipt'vviesen : Trins und Gschnitz, steril.

Lienz, im April 1874.

Beiträge zur Flora NiederÖsterreichs.

Von J. Kerner.

X Salix digeneti ? Qciminalis X daphnoidesj J. Kerner.

Amenta pntecocia, sessilia, densiflora, pistilligera, oblonga vel

cylindrica, (er— qualer longiora quam latiora^ in basi foliulis squa-
maeformibus 3— 6 f'uUa. — Squamae ovatae, acutiusculae, disco-

lores, in basi inßnia ferrugineae, apicem versus alratae, longissime

villosae. — Glandula tori linearis cel oblonga^ flava, hasin gernii-

nis superans. — Germen sessite, ovato-conicum, subcompressum,
viride, pilis adpressis sparsis obsilum. — Stylus tenuis, elongatus.—
Stigmata linearia erecto-patula oel rarissime extrorsum arcuata,

stylum snbaequantia. — Folia oblongo-lanceolafa rel lineari-lan-

ceolata, acuininata, undulata, s er rata, sexies longiora quam latiora,

supra glabra, riridia el splcndenfia, subfus pallidiora, pilis argenteo-
sericeis adpressis tecla, micanfia. — Rami fragiles, juniores pube-
scentes, adulti glabrata, obsrnre olitacei.

Am. ^ 20— 26""" lg., 6-3S""" lat., — Squam. 2™»' lg. Gl. tori

O'H^^-lg., — Germ. 2""" lg., — Styl. 1-2'--^ lg., — Sfigm. ö-^'"™ lg., ~
Fol. 80-109""'' lg., 12—20'""' lt.

Diese Weide fand icli zuerst in Blatlern am 18. Oktober 1873
in einem einzigen Strauche bei Krems auf einer Donauinsel, die nun
durch einen in jüngster Zeil gebauten Steiiulamm mil dem Ufer ver-
bunden ist, in einen) wenigstens zehnjährigen Auaniluge , welcher
meist aus Weiden und zwar ausser der häufigsten Salix incana
Schrank vorzuglich aus f^alix daphnoides Vill. und Salix ciminalis L.
besteht.

In ihrem Wachsthum, der an jenen der )=< Salix Wimmeri
Oncano x daphnoides) A. Kerner erinnert, Hess sich schon aus der
Ferne die Verwandlschaft mit Salix daphnoides Vill. erkennen; bei

näherer Besichtigung besliitiglen aucii die ßhitter mit der kahlen
glänzenden Oberseile und mit deutlich gesiigtem Rande Hie Annahme
der VerwandtschafI mit Salix daphnoidesy'vW.; — A\g relativ grossere
Länge der Blätter und die Bekleidung derselben auf der Unterseite
mit gera<len parallel mit den Fiederuerven erster Ordnung dicht auf
der Blatiflache aufliegenden Haaren, welche das unter den Weiden
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mir bei Salix viminalis L. und ihren Bastarien vorfindliciie eigen-"

lliiimliclie seidenartige Scliinnnern erzeug!, Hess sogleich ai)er auch
aiuiehnicn, chiss diese Weide ein aus S. ciininalis L. hervorgegangener
Bastart sei.

Es lag demnach nahe, in dieser Weido einen Bastart aus Salix

daphnoides Vill. und Salix riminalis L. zu vermutlien, (U;r spontan
bisher noch nicht gefunden worden ist.

In den ersten Tagen Aprils d. J., wo die neben dieser Weide
in unniitlelbarer Nahe stehenden Baume der Salix daphnoides Vill.

o und V last verbUiht, die Bliitiien der cbendort befindliciien Salix

viminalis L. S und ? in der ersten Entwicklung waren, landen sicli

die Kätzchen an dieser Weide gerade in schönster Bliilhe, so dass

auch die Bliitliezeil dieser Weide zwischen jener der nuithmasslichen

Stammaltern 8. daphtioidos Vill. und S. ciininalis L. die oben ausge-
sprochene Vermutliung nur bestärkte.

Die nähere Untersuchung der Fruchtblüthen, welche der Strauch

in seinen Kätzchen hervorbrachte, bestätigte weilers die Vermutliung,

so dass ich mich berechtigt halte, dem dieser Weide beigelegten, die

Abstammung aus zwei verschiedenen Arten bezeichnenden Namen
S. digenea die Formel (tiininalis X daphnoides) beizusetzen.

Beim Vergleiche dieser Weide mit ihren nuithmasslichen Stamm-
ältern ergibt sich Nachstehendes:

Die Blatter sind relativ länger und schmäler als jene der Salix

daphnoides Vill., kürzer und breiter als jene der Salix riininalis L.,

in der Lange und Breite die Mitte zwischen beiden hallend, sie er-

scheinen an der Oberseile ganz kahl und glänzend, wie jene der

S. daphnoides Vill., an der Unterseite aber, wie oben erwähnt, be-

haart und seidig schimmernd wie bei Salix nirninalis L., sie sind am
Rande etwas wellig wie bei S. viminalis L., sind aber auch deutlich

gesägt, jeder Sägezahn an der Spitze mit einer kleinen drusenarliuen

Verdickung endigend, wie bei S. daphnoides Vill., und unterscheiden

liiedurch diese Baslartweide von der einen Stammart 5. viminalis,

l)ei der, wenn auch am Blallrande ausnalimsweise an einzelnen Stel-

len drusige Verdickungen aufsitzen, doch niemals deutliche Sagezähne
sich zeigen; — an den ausgewachsenen Bl.iltern zeigen sich die

Nerven auf der Oberseile im frischen Zustande etwas eingesenkt,

wie bei S. viminalis L., im getrockneten Zustande oben vorspringend,

wie an den ßlaftein der S. daphnoides Vill.; —
die Kätzchen hallen in der Form, in der Länge und Dicke die

Mitte zwischen jenen der S. riininalis L. und jenen der S. daphnoides
Vill.. (Ii(^ Kätzclienschuppen ähneln mehr jenen der S. daphnoides
Vill. und sind sehr zottig behaart, wie bei S. viminalis L. und den
gewöhnlichen Formen der S. daphnoides Vill.;

der Fruchtknoten ist wie bei beiden Stammältern sitzend, seine

Form hält die Mitte zwischen den Formen jener der beiden Slannn-
ältern, — er ist mit angedrückten seidigen Haaren bedeckt, diese Be-
kleidung ist jedoch wieder so spärlich, dass die grüne F'arbe des

Fruchtknotens deutlich sichtbar ist und einerseits auf S. viminalis L.,
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welche behaarte Fruchlknoten hat, anderseils auf S. daphnoides Yill.,

die kahle Fruchtknoten besitzt, hinweist;

der verlängerte Griffel und die verlängerten Narben hat die

neugefundene Weide mit beiden muthmasslichen Stainmältern gemein,

die Narben gleichen aber in der Form mehr jenen der S. daphnoides

Yill. und nur ausnahmsweise finden sich in einem Kätzchen einige

fädliche bogenförmig auswartsgekrümmte Narben, wie bei S. vimi-

nalis L.

Schliesslich glaube ich nur noch erwähnen zu sollen, dass von

Max Wichura im Jahre 1856 aus S. viminaUs ? mit S. daphnoides (S

ein Bastart künstlicli erzeugt wurde, (Bastartbefruchtungen im Pflan-

zenreiche, erläutert an den Baslarten der Weiden von Max Wichura;

Breslau 1865, pag. 12.) Exemplare dieses künstlich erzeugten Bast-

artes sali ich nicht; — sollte aber diese künstlich erzeugte Weide
mit der aufgefundenen spontanen Weide übereinstimmen, so wäre es

mit dieser Weide derselbe Fall, wie bei X Salix Erdingeri icaprea

X daphnoides J. Kerner), von der Wimmer in den „Salices europaeae,

Breslau 1866" pag. 198 sagt: „— postquam a Wichura arte progenita

erat, J. Kerner detectam descripsit" und ich konnte dann

wie Wimmer ebendort pag. 2Ü4 sagen: „Habes igitur hie exemplum
hybridae antea arte factae, deinde spontaneae inventae

!

Krems, am 10. Juni 18? 4.

Zur Flora von Ungarn.

Von Dr. Jul. Aug. Tauscher.

Im Monate Dezember des vergangenen Jahres bekam ich von
Freund Borbas zwei Knollen der Tulipa BiUeliana Jord., herrührend

aus dem Kasanthale der unteren Donau, wo diese auf grasigen Fei-

senplateaux und Abhängen vorkommt; — eine dritte Knolle entnahm
ich von einem Blüthenexemi)lar, das ebenfalls Freund Borbas mir

gütigst mittheille.

Indem ich diese Pflanze gerne blühend sehen wollte, versetzte ich

diese drei Knollen in ein Geschirr, signirle es mit den Namen und
Standort und gab es ins Glashaus. Im Monate Jänner fingen alle drei

Knollen zu treiben an und entwickelten sich allmälig. Anfangs Mai
bracliten zwei Exemplare Knospen, — das dritte ging in Folge star-

ker Bewässerung zu Grunde, — von diesen hatte sich das Eine gegen
den 10. Mai zu einer prachtvollen Blüllie der Tulipa Billetiana ent-

wickelt, bei dem zweiten Exemplar entwickelte sich nur ein Blatt,

welches bedeutend schmäler war und eine mehr seegrüne Farbe

hatte und die Knospe einen ganz anderen Habitus — Ällinm-iirÜgen
— zeigte und bei mir gleich Zweifel erregte, ob dieses Exemplar
ebenfalls eine Tulipa sei.
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Den Zweiten dieses Monats, des Morgens, als ich die fragliche

Pflanze besichtigte, war die Spatha der Knospe bereits gespalten und
zeigte ein 7blüthiges Konvolut mit schön sallgelben Perigonen. —
Tags darauf war eine Bliilhe vollkoniinen entwickelt und sah derje-

nigen einer (Hagea arvensis Schult, nicht unähnlich. — Am dritten

Tage waren schon drei Blüthen vollkoniinen entwickelt, und es loste

sich das Räthsel, indem die Pflanze ein schon gelb blühendes Allmm
darstellte.

Ich durchblätterte alle mir zu Gebole stehenden vaterländischen

und siebenbürgischen Werke, leider fand ich nirgends eine so genaue
Diagnose, laut welcher ich dieses Allium bestimmen könnte; — jetzt

erst nahm ich mein Herbar zu Hilfe, wo ich ein Allium fand, welches

mit nicinem Exemplar genau übereinstimmte. Es stammt aus Spanien

von felsigen Abhängen Rouchera St. Arragon, gesammelt den 2. Juni

1872 von Bordere, nämlich das Allium Moly L.

Das Vorkommen dieses Allium in Ungarn war zweifelhaft. —
Schultes in seiner Fl. austriaca I. pag. 549 erwähnt wohl selbes als

einer ungarischen Pflanze, aber ohne nähere Standortsangabe, sich auf

die Autorität Willd. und Person's (Sp. H, 89) berufend. Rochel, Wierz-
bicki und Heuifel nehmen es nicht auf. Neureich in seiner Aufzählung

der in Ungarn und Slavonien bisher beobachteten Gefässpflanzen sagt:

„in Ungarn sicher nicht wildwachsend." In Siebenbürgen fand selbes

Baumgarten an felsigen Abhängen der Alpen, wie es Schur in seiner

Enumeratio Nr. 3587 aufführt; auch Duftschmid soll diese Pflanze am
Kecskekö bei Karlsburg gefunden haben. Es wurde aber die Echtheit

dieser siebenbürgischen Pflanze bestritten, indem man sie zu dem
Grisebach'schen Allium xanthicum zog.

Obzwar ich Allium xanthicum Gris. nicht kenne und mir auch

eine Beschreibung nicht zugänglich ist, aber nach genauer Verglei-

chung des Allium aus dem Kasanthale mit oben erwähnten spanischen

Exemplaren wäre ich nicht ungeneigt, diese Kasanthaler Pflanze für

das typische Allium Moly L. zu halten und von jetzt an selbe als

eine wahre Bürgerin unserer Flora aufzunehmen^'"}.

Auch zwei andere interessante Funde erwähne ich noch hier.

Im vorigen Jahre machte ich einen botanischen Ausflug nach
dem von hier unweit gelegenen Oräs-Kutyavärer Gebirgswalde, um
in dessen Lichtungen die dort wachsende Lang'sche Varietät pube-
scens der Genista tinctoria L. einzusammeln. Ich fand dort in Ge-
sellschaft der Serrafula radiala MB. und Eryfhraea linariaefolia

Pers. das schöne Trifolium diffusum Ehrh. Das Vorkommen dieses

Trifolium an diesem Standorte — Cerithienkalk — überraschte mich,

*) Den 5. d. M. besuchte mich Freund Simkovics und sah auch dieses

Allium blühend, er erwähnte, dass auch ihm am Standorte der Tulipa Bille-

tiana manche schmal- und einblättrige Exemplare von dieser Pflanze auffielen,

die zur Blüthezeit der Tulipa steril waren. Er ist willens, noch in diesem Mo-
nate den Kasanthaler Standort aufzusuchen, und er tioil't dort mehrere Exem-
plare dieses Allium zu finden.
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iudcin ich dieses bis jetzt nur an ebenen, sandig-grasigen Stellen

und anC Flugsand fand, nie aber auf Hügeln oder Kalksubstrat. Dieses

Trifolium konuni bei der Ercsier Puszta Rätz-Szent-Peter im Flug-
sand vor; auf der Insel Cse|»el auf den Sandhiigeln (homok-buezka's)
bei Tököl, Sziget Szent-Miklos-Csepele, so auch am Pokolhegy bei

Ralzkeve in grosser Anzahl vor; gewöhnlich in der Gesellschaft von
Trifolium arvense^ Syrenia angiistifolia Andrz., Odonlites lutea Pers.,

Artemisia campestris und anderer sandliebender Pflanzen.

Herr Hofrichler Ignäcz Vlasics, der sich meist mit Gramineen
des Somogyer Comitates beschäftigt, sendete mir anfangs Mai schöne

lebende Exemplare der Daphne Cneorum. Diese Pflanze kommt in

einer grösseren Anzahl in der Somogy vor, und zwar auf der zu
dem Orte Mesztegnye gehörenden Puszta Libicz an der Basis der

dortigen grossen Sandhügel im Flugsande und an grasigen Stellen;— blühend von Mitte April bis Mitte Mai. — Selbe ist dort unge-
mein üppig, bis 25—^30 Ctm. hoch und buschige Bestände von 7

—

8C Meter bildend.

Ercsi in Ungarn, am 15. Juni 1874.

Beiträge zur Flora des südlichen Mährens.

Von A. Oborny.

2. Das Thajathal bei Zuaiin.

Das Thajathal in der nächsten Umgebung von Znaim, das ist in

der Strecke von Neuninühlen bis Joslowitz, erscheint nicht minder
reichlialtig an interessanten Pflanzenvorkommnissen, als der im Juni-

liefte besprochene Pelzberg. Nach mehrjährigen Unlersucliungen wurden
allerdings Alsine setacea, Echium rubrum, Hesperis tristis, Inula

salicina, Iris variegata, Lepidium perfolialum, Orobanche arenaria^

Potenlilla rupesfris, Pulmonaria azurea, Ranunculus illiricus, Seseli

Ilippomarafhrutn, Trifolium ochroleucum und Verbascum phoeniceum
nur auf obigem Standorte beobachtet, dagegen kommen neben zahl-

reichen gemeineren Pflanzen und jenen, die im Junihefte angeführt

worden sind, noch folgende Arten in diesem Theile des Thajathales

und an den benachbarten Höhen vor, u. zw.

:

Acfaea spicata, Ajuga Chamaepilys Schrei)., Allium flaimm,

A. rotundum, A. sphaerorephahim, A. Scorodoprastmi, A. vineale,

Alyssum saxalile, Anemone sylvestris, Anthriscus tric/iosperma R()m.

et Schult., Aquilegia i^ulgaris, Arabis Turrila, Astrantia major,

Biscutella laerignta, Berula angusfifolia M. u. K. , Bryonia alba,

Bropius asper Murr., Carex stellulaia Good., Cincraria campestris,

C/irsium canum M. Bib,, C. oleraceum Sco[)., Clematis Vitalba und

recta, Cytisus ratisbonensis DC, Erysimum cheiranthoides, Euphor-
bia angulata Jacq., Genisla procumbens W. et K., Hieracium sabau-
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dum, Hier, tiinhcllafiini, 11. Bauhini Sclmll., //. harhalum Tausch,

Ht/()sri(inii(s pallitlus Ivil., Inula hirla, Lcpl<j(immi rubrum Kries,

Li/rhuis (liuriKi Silitli., Malra AIcea, Marrubium pcrcf/rimiin, Mijrio-

phyllum spicalum, Nepcia Cutaria, ürobanche (ialii Diihy, Orrliis

samburind, Paparer dubium, Vodospernium Jnrquhüanum Kocli, Po-

tenlilla redet .la((|., Prunus (litnitdcrerasns .lacq., P. Mahaleb, P.

insititia, linnuncu/us diraricatus, li. Ihiilans, /?. pauristamoides Tscli.,

SainbucHS laciniata Mill., Scirpus Holoschoenus Pers., Sedum album,

Sahio gltifinosa, Semperrirnm teclorum, Seseli coloratum Elirh., S.

glaucum Jacq., Sist/mbriutn Co/umuae Jacq., S. Loeselii, S. pannoni-

cum Jacq., .S. slric/issimum, S. T/ialinuum Goy, Sorhus Aria Elirli.,

N. tormina/is Elirli., Stachi/s germanica, Thiaspi alpestre, Viola fri-

color y. saxalilis.

Einer besonderen Erwähnung verdienen noch:

1. Allhaea pallida W. et K. Auf steinigen und steilen Abhiing-en

am linken Thajauler bei Miihlfraun, an Feld- und Weinbergs-

riindern um Tesswitz und ZucKerhandl, wie auch zwischen Sohat-

tau und Edelspilz; nicht zu häufig, jedoch auch nicht selten.

Diese Pflanze ist neu fin* Muhrens Flora.

2. Arabis brassicaeformis Wallr. An schattigen Orten am linken

Thajauler, am schi.nsten in der Salamanderschlucht.

3. Asier pannonicus Jacq. Auf Wiesen um Urbau.

4. Aslragalus auslriacus Jcq. An Rainen und sonnigen Stellen um
Joslowitz, sowohl auf mährischem, sowie auch auf oslerreichi-

schem Boden.

5. Astragalns excapiis L. An Feldrainen und im Lehmboden um
Mühlfraun, am sichersten in der Nähe des Bahnhofes aufzu-

finden.

6. Cypripedium Calceolus L. In einer Schlucht des Neuwegberges
bei Neunmiihlen.

7. Echinops sphaerocephalns L. Am Karolinenberge bei Znaim und

in der Granilzschlucht.

8. Glaucium corniculafnm Curt. Zwischen Znaim und Tesswitz, so

wi(! an Feldrainen und um Weinkeller bei Edelspitz.

9. Hetintropium enropaeum L. Auf Aeckern, Brachen, in Weingär-
t(Mi, wüstem und steinigem Boden um Mühlfraun und Neu-
st'hallersdorf.

10. Linuni austriacum L. Auf dem Pöltenberge und bei Altschal-

lersdorf.

11. Nepela nuda L. An Weinbergsrändern bei Allschallersdorf und

Edelspilz, selten.

12. Paparer Argemone L. An Rainen, auf Feldern und Eisenbahn-

dämmen um Edelspitz, wie auch auf dem Pöltenberge.

13. Primula elatior Jacq. Bisher nur in der Am nächst Alfschallers-

dorf und da sehr vereinzelt.

14. Tordglium tnaximvm L. Zwischen Gebüsch am Wege von Znaim

zur Traussnitzmühle.
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15. Tragus racemosus Desf. Ain Feldwege von Znaim nach Tess-
witz,

IG. Veronica longifoUa L. Zwischen Ufergebiisch an der Thaja.

17. Vicia lathijroides L. An grasigen buschigen Stellen der Sala-

mandersclilucht, sehr vereinzelt und selten.

18. Viola arenaria L. An sandigen, trockenen Stellen um Poppitz

und Konitz.

Znaim, im Juni 1874.

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner,

LXXII.

1316. Calaminlha Acinos (L.) — An steinigen Bergabhängen,
auf Sandhügeln, im Geschiebe der Flussut'er, an den Böschungen der

Eisenbahndcimme, seltener auf bebautem Lande. Im mittelungar. Berg-
landü im Bajuszvolgy bei Erlauj im Thale Gergelhäza bei Bodony
in der Matra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Magustagruppe
bei Gross-Maros; in der Pilisgruppe bei Gran, auf dem Ketagohegy
bei Csev, bei Set. Andrae und Visegrad, im Auwinkel und im Wolfslhale,

auf dem Schwabenberge, Adlersberge, Spissberge und Bloksberge

bei Ofen, auf der grossen Haide ober Teteny; auf der Kecskemeter
Landhohe bei R. Palota, Pest, Monor und Pills; auf der Debrecziner
Landhöhe bei Szakoly; im Bereiche des Bihariagebirges bei Gross-
wardein, auf dem Bontoskö bei Petrani (hier gesellig mit C. rotundi-

folia Pers.), bei Campeni und Vasköh, im Valea Liesa bei Halmadiu
und auf den TrachyttufTbänken bei Chisindia nächst Buteni. — Trachyt,

Kalk, Dolomit, diluv. und alluv. Sand. Ü5— 630 Met, — Bei Erlau,

in der Matra, und auf dem Bloksberge und Adlersberge bei Ofen auch
ausdauernd beobachtet.

1317. Calamintha graveolens (M. B.)— Nach Bau mg. Fl. transs.

II, 183, im Bihariagebirge in der Vulcangruppe und zwar auf dem
Vulcanberg. -— Kalk.

1318. Calamintha rotundifolia (Pers.) — An felsigen Bergab-
hängen. Im Bihariagebirge auf dem Bontoskö bei Petrani nächst

Belenyes und unterhalb der Ruine Desna.— Trachyttuff, Kalk. 180

—

250 Met. — (Die beiden hier angegebenen Standorte bezeichnen zu-
gleich die Nordgrenze dieser dem südöstlichen Europa angehörigen
Pflanze. „Auf Kalkfelsen bei Rownye im Comit. Trentschin [RochelJ"
wo sie Reichen b. in Excurs. 327 und nach ihm Neilr. in Aufz. d.

ung. Pflanzen mit ? angibt, kommt sie nicht vor. Rochel hatte sie
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im Banal aurf)('rim(lon, in scinoni (larlcn in Rownyo I\nlli\irf nnd im

.laliro 18('8 in seinen Hxsiccalen nnter jVr. 8 als ..Ari/nos rolnndi-

f'olhis Pers. Cullns. ?| , Rownyc" ausgegeben. — Ohwolil schon

Hocliel auf den Eliqucllen diese Pllanze ausdrücidicli als ausdauernd

bezeichnet, wurde doch spälcr wiederholt die Vermuthung ausge-

sprochen, dass C. rotvndifolia [Pers.] einjährig sei. Ich kann nun,

nachdem ich diese Art seit lO.Iahren im Iiinsl)rucker holaiiischen (iarten

Kuiti\iere, auf das bestimmtesle versichern, dass sie ausdauernd ist.—
Ein ausgezeichnetes bislu'r uiclit beaclileles l'nlersclieidungsmerkmal

dieser Art von den zuniichst slehendiMi Arten liegt in den stark vor-

springenden bogenliiufigen Nerven der unteren Blaltseite.)

1319. Calamintha silcatlca ßromL — Am Rande und im Grunde
lichter Gehölze. — Im niiltelungar. Berglandc in der Matra bei Parad

und bei Kis Lipöt bei Bodony; auf den Bergen bei Waitzen; an der

Südgrenze des (lebietes auf dem Nyerges bei Simontornya; liäufiger

im Bihariagebirge, auf dem tertiären Vorlande zwischen Robogani und
Hollodu; bei Fenalia und Rezbanya, auf dem Dealul vetrilor und im

Valea mare und insbesonders im Thale der weissen K(»ri)s auf allen

Hügeln um Körösbanya, im Valea Liesa bei Halmadiu, bei Monesa,

Nadalbesci und in der Hegyesgruppe bei Slalina. — Trachyt, Schie-

fer, Kalk, mit besonderer Vorliehe aber auf Sandstein. 170—820 Met.

[Als Syn. ist hiehcr zu setzen C ofßcinalis Host und Sa dl er

FI. com. pest. 246. Dagegen ist C. ofßrlnaUs Koch Syn. eine Sam-
inelspezies, welche C. silvalica Brom f. und C. menthaefolia Host
(non Gren. et Godr.!); C. nf'ßcinalis Hausm. eine Sainmelspezies,

welche C. silrafica Brom f., C. nepetoides Jord. (=^ C. Nepefa Host,

non L.= C. Einsckana F. Schultz) und C. Nepeta (L.) [= C. obliqua

IIosI] begreift, und endlich C. ofßcinalis Neilr. eine Sammelspezies,

welche 1. C. silratica Brom f. [= C. ofßcinalis Host], 2. C. men-
thaefolia Host, 3. C. nepetoides Jord. [= C. Nepeta Host, nee.

alior. = C. Einseleana F. Schultz], 4. C. 5?/6wwrf« W. K. und Host,
5. C. Nepeta (L.), Koch. Gren. et Godr. [= C. obliqua Host] zusam-
menfasst.— Bei der grossen Verwirrung, welche in Betreff der Arten
dieser Gattung bei den Floi-isten herrscht, scheint es mir angezeigt,

hier eine analytische Tabelle der in Betreff ihrer geographischen Ver-
breitung sein* interessanten Calaminthen der österreichischen und unga-
rischen Flora einzuschalten:

1. Bliithen gross, Krone id)er 3 Cent, lang; die Stiele der arm-
bliithigen Cyme nur so lang als die Stiele der sie stützenden

Blatter C. grandißora (L.)

Blumenkrone höchstens 2 Centim. lang; die Stiele der Cyme
länger als die Stiele der sie stützenden Blätter 2

2. Früchte stumpf 3

Früchte spitzlich 8

3. Blätter von grossen dreieckigen Sägezähnen grob gesägt . . 4

Blätter von sehr kleinen, wenigen Zähnen gekerbt -gesägt . 7

4. Cymen zusannnengezogen, die seitlichen Aesfe der Cymen
sehr verkürzt, dagegen die Blülhenstiele, welche von diesen
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sie tragenden Cymeniiste; die Blütiienstiele siiminilich gerade

vorgestreekt und die Bliitlien daher gehuschelt; Blumenkr(men
rotiiviolett 3

Cymen langgestielt, die seitlichen Aeste der Cymen so lang

als die von ihnen ausgehenden BliUhenstiele, die Bliithensliele

spreizend, die wiederholt dreigaheligen Cymen daher ausge-
breitet, Blumenkronen hellblauviolelt G

5. Die primären seitlichen Aeste der Cymen kürzer oder höch-

stens so lang als die sie stützenden linealen Bracteen; Kelche

etwas glänzend; die unteren Kelchzähne so lang als die Kelch-

röhre, über die drei oberen deutlich hinausragend; Krone
16— 19 Mm. lang, dreimal so lang als die Kelchröhre

C. silvatica Bromf.
Die primären seillichen Aeste der Cymen doppelt so lang als

die sie stützenden linealen Bracteen; Kelche glanzlos; die unte-

ren Kelchzähne kürzer als die Kelchr()hre, über die drei oberen

wenig hinausragend, Krone 11— 13 Mm. lang, 272^9^80 lang

als die Kelchröhre . . C. menlhaefolia Host (non Gr. et Godr.)

6. Blumenkrone 12—15 Mm. lang, 2V2 i^^l so lang als die

Kelchröhre, die zwei unteren Kelchzähne über die oberen

etwas vorragend

C. nepeloides Jord. (= C. Einseieana F. Schultz.)
Blumenkrone nur 5— 6 Mm. lang, IV2 mal so lang als die

Kelchrühre, die zwei unteren Kelchzähne über die drei oberen

breit-dreieckigen Zälme nicht vorragend . C. subnuda (W. K.)

7. Blumcnkrone hellbhunielelt, wenig mehr als 1 Centim. lan^%

pliUzlich erweitert; Kekhröhre aussen auf den Nerven mit

steifen abstehenden Haaren bestreut, der Kelchschlund behaart,

aber die Schlundhaare nicht vorstehend, so dass man an dem
Kelchschlund nach dem Abfallen der Krone keinen weissen
Bart wahrnimmt; die BUiller stumpf, so wie die Stengel rauh-
haarig

C adscendens Jord. {C. menlhaefolia Gren. et God., non Host)
Blumenkrone hellblauviolett, 1 Centini. lang, allmälig erwei-
tert; Kelchröhre aussen von sehr kurzen Härchen flaumig

oder fast kahl , der Kelchschlund stark behaart und die

Schlundhaare vorstehend, so dass der Kelchschlund nach dem
Abfallen der Krone deutlich weiss gebartet erscheint; die

Blätter kurz, breit, spitz, so wie die Stengel flaumig- weich-
haarig C. Nepeta (L.)

8. Kelche behaart; Kelchzähne pfriemlich, spitz, fast so lang
oder länger als die Kelchröhre 9
Kelche kahl; Kelchzähne dreieckig, kurz, stumpflich, 4—ömal
kürzer als die Kelchröhre C. thi/mifolia (Scop.)

9. Kelche mit sehr kurzen Härchen dicht bekleidet; Kelchzähne
kaum so lang als die Kelchröhre; Blatter fast kahl, dunkel
punklirl C. origanifolia Vis.
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Keli'lio mit absleliendini weissen borsllichcii Härchen bestreut,

Kelchziiline verl.ino-erl, lang- vorgestrei'kt, läntrer als die Ivelcli-

rühre. Bliitter behaart, nicht ))iinlvtirt . C. Pulegimn (Rochel.)]
13'20. Clinopodium ntigare L. — In dem Gestimde der Wald-

ränder und \\ aldlichlungen. im millelungarischen Berjtrlande auf dem
jVaijy Ejied bei Erlau; auf dem Henrycs in der Matra; auf dem Nag-y-

szäl l)ei Wailzen; I)(>i (iross Maros in der Magustagruppe ; auf dem
Piliserberije und den Bergen bei Ofen in der Pilisgruppe; im Vorlande
der millelungarischen Berggruppen bei Göd()ll() und auf dem Löss-
riuken bei Gomba ; auf der Kecskem. Landh{)he in dem Waldreviere
zwischen Monor und Pilis und in dem Walde der Puszta Peszer bei

Also D.ibas; im Büiariageb. auf dem tertiären Vorlande bei Gross-
wardein, Szt. Marlon, Lasuri und Hollodu; dann im Poienathal bei

Petrosa, auf dem D(mUu1 vetrilor und auf der Pietra lunga bei Rez-
bänya, bei Colesci und Vasköii, zwischen 3Ionesa und Desna und auf
den tertiären Lehmhügeln bei Halmadiu. — Traehyt, Sienit, Schiefer,

Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95—820 Met.

1821. Melissa nfßcinalis L. — Im Grunde und am Rande schat-

tiger Geholze, insbesonders gerne in der Nähe von Quellen und Baeh-
rinnsalen. Im inillelungar. Berglande in der Pilisgruppe auf dem be-
Avaldeten Bergrücken, welcher den Kisiiegy bei Csev mil dem Piliser-

bcrge verbindet (hier häufig und zuverlässig wild); im Bihariageb. in

der Aähe der Ursprungsstelle des Miihlbaches bei Vaskoh, an beschat-

teten Kalkfelsen bei Monesa und bei Szt. Märton nächst Grosswardein.
— Im Gebiete nur auf Kalksubstrat beobachtet. 150—700 Met. —
(Bei Tu Almas im Tapiogebiete des Tieflandes, wo Kit. diese Pflanze

im Hin. d. Marm. Reise S. 38 angibt, kommt sie wahrscheinlich nur
kultivirt oder vielleicht verwildert, aber gewiss nicht wild vor.)

1322. Hi/ssnpus ofßcinalis L. — Im mittelungar. Berglande auf
dem Nagy Eged und Hajduhegy bei Erlau nach Vrabelyi ganz einge-

bürgert, wenn aucii dort wahrscheinlicl» nicht ursprünglich wild. Nach
Janka (Oest. bot. Zeitschr. 1867) auf Wiesen zwischen Degh und
Enying an der Südwestgrenze des hier behandelten Gebietes mit weis-
sen Blüthen.

1323. Nepefa Cataria L. — An Waldrändern, in Holzschlägen,

an Zäunen und Hecken, Strassenrändern, Flussufern. — Bei Csenke
in der Nähe der Granmündung, bei Ujfab'i auf der Csepelinsel; nicht

selten in den Waldrevieren der Kecskemeter Landhöhe, so nament-
lich im Walde zwischen Monor und Pilis und auf der Pusta Peszer
bei Also Dabas; im Bereiche des Bihariag. bei Grosswardein, Vaskoh,
Rieni, Criscioru, Fenatia. — Tert. diluv. und alluv. Lehm- und Sand-
boden. 95—380 Met.

1324. Nepeta pannonica Jacq. — Am Saume und in den Lich-
tungen der Hoch- und Niederwälder. Im mittelungar. Berglande auf

dem Särhegy bei Gyongyos in der Matra: auf dem Nagyszäl bei

Waitzen; in der Pilisgruppe bei Visegrad, Gran, P. Csaba, P. Szänto,

Csobanka, Set. Andrae, im Wolfsthale und auf dem grossen und klei-

nen Schwabenberge bei Ofen; auf der Kecskem. Landhöhe in dem
Ofisterr. botMi. Zeitschrift. 7. Heft 1874. 15
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Waldreviere zwisclien Monor und Pilis, bei Ecser und im Tapiogebiete

bei Szt. Märton Käta ; im Biliariageb. auf dem terf. Vorlande bei Szöl-

lös und Lasuri, auf dem Vaskolier Kalkplateau bei Campeni und Colesci,

in der Umg-ebung- von Rezbänya und Fenatia; in der Plesiugruppe

zwiscben Nadalbesci und Monesa, im Tbale der weissen Küriis zwi-
schen Halmadiu und Körosbänya und ni der Hegyesgruppe bei Slatina.

— Tracliyt, Schiefer, Sandstein, Kalk, tert. und diluv. Sand- und
Lehmboden. 95—815 Met. — Der hochstgeleg-ene im Gebiete beob-

achtete Standort an einem Buchenwaldrand auf dem Dealul vetrilor bei

Rezbänya. — (Ob Nepeta pannonica L., so wie auch Nepeta nuda L.

mit den gleichnamigen Arten J ac quin 's identisch sind, Uisst sich mit

Sicherheit kaum entscheiden und es empfiehlt sich daher in diesem
Falle mit R e i c h e n b. pat. [Excurs. 317] und mit Grisebach
[Spicil. 11, 131] bei diesen Arten Ja

c

quin als Autor aufzuführen, ebenso

wie es vorzuziehen sein dürfte, auch zu iV. lyiolacea nicht L., sondern

Vill. als Autor beizusetzen. — In Neilr. Aufz. d. ung-. und slav. Pfl.

S. 165 werden N. pannonica, N. nnda und iV. molacea kumulirt,

beziehungsweise alle drei als in dem von Neilreich behandelten

Gebiete vorkommend ang-egeben, was aber unrichtig- ist. Die nörd-
liche Vegetationslinie der durch die Südalpen über den Karst nach
Montenegro und Macedonien verbreiteten iV. i^iolacea berührt zwar
bei Zakayl nächst Fiume nahezu das von Neilreich in dem ange-
führten Werke behandelte Florengebiet, aber innerhalb der Grenzen
dieses Florengebietes wurde N. violacea bisher nicht aufgefunden.

Auch N. nuda, die sich aus alter Zeit noch in manchen botanisclien

Gärten bis auf den heutigen Tag unter dem irrigen Namen „iV. ncrai-

nica'"'' kultiv irt findet, wurde bisher weder in Ungarn noch in den an

Ungarn westwärts angrenzenden Ländern wild wachsend beobachtet.

Griseb. traf sie im Scardus zwischen 8000 und 4000' auf Kalkboden
an Bächen wachsend an. Ich kenne diese Pflanze nur aus kultivirten

Exemplaren, und auch Reichenb. pat. sagt in Excurs. 317: „ich

erhielt sie noch nicht wild." Jacquin't. Abbildung und Beschreibung
ist nach einer im botanischen Garten kultivirten Pflanze angefertigt

und es ist mehr als zweifelhaft, dass diese Pflanze im Bereiche der

österreichischen Flora wildwachsend aufgefunden worden war. In

neuerer Zeit wenigstens wurde dieselbe in Oesterreicli vergeblich ge-
sucht. Neil reich und mit ihm viele andere Floristen hielten irrthüm-

licher Weise die kleinblüthige gynodynamische Form dar N. pannonica
Jacq. für N. nuda Jacq. Es kommt aber sowohl N. nuda als auch
N. pannonica mit androdynamischen grösseren und gynodynamischen
kleineren Blütlien vor, — In dem hier behandelten Gebiete wurde
von den drei eben berührten Arten nur N. pannonica Jacq. aufge-
funden,)

1325. Nepeta parriflora M. B. — Auf dem Hünhalmi horga bei

Also Szt. Ivany im Tolnaer Comitale und auf den Schanzen desBolond
värs bei Ercsi, von Tau seh er im Juni 1871 aufgefunden. — Diluv.

Saud. Lehmboden, 100 Met.
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1326. Glechuma hederacea L. — An Flussiirern und Dämmen,

im Cruiidf der Walder, zumal im Schalten von Weiden- und Pappel-

geindzen, an Hecken und Zäunen, in 01)Stgarlon und auf hehaulem

Lande. Im Inundationsfrebielc der Donau hei Näna, Gran, Sei. Andrae,

Allofen; bei dem Sladtnunerhofe und im Leopoldifeldo nächst Ofen;

bei P. Csaha; auf der Kecskem. Landhi>he bei Wailzen, Pest, iMonur,

Pills, Naoy-KitrOs; in der Tiefebene im Inundalionsgebielo der Tlieiss

sehr häulig bei T. Fiired und Sz(i1mo\ ; im U(;reiilie des Bihariageb. bei

Grosswardein, Kezbanya, Moiu'sa inid Uescirala. — Schiefer, lert. diUiv.

und alluv. Lehm- und lehmiger Sandixxlen. 95—S50 Mel.

1327. Gledwma rigida (Rochcl als var.) — Im (Gründe und

am Rande schaltiger Hoch- und Niederwiilder. Ln mitleliingar. Ijerg-

lande bei Erlau; in der Matra zwischen Szarvaskö und Feinemet;

auf dem Nagysziil bei Wailzen; in der Maou.staoruppe bei Gross

Maros; in der Pilisgrup|)e bei Visegrad, Sei. Aiulrae, Gran, Dorogh,

P. Csaba, auf den Trachytbergcn bei Szt. Läszlö, auf dem Gipfel des

Dobogoko bei Dömiis, auf dem Ketagohegy bei Csev und auf dem
Piliserberge, im Leopoldifelde und Auwinkel, auf dem Liiulenberge

und Johannisberge bei Ofen. Im Walde zwischen Kerepes und Godöllo.

— Fehlt im Tieflaude. Dagegen sehr verbreitet im Bihariageb. in

der zerrissenen Randzone des Batrinaplateaus vor dem Eingange in

die Höhle ober Fenatia, auf der Stanesa, Pieira lunga und Pielra mun-
celului und überhauul auf allen waldigen Höhen zwischen Rezbanya

und Petrosa. Im lert. Vorlande des Bihariageb. auf dem Kobanyahegy

bei Grosswardein. — Liebt dunklen Humusbode. i im Grunde der Laub-

walder und wurde von mir im Gebiete! nur auf Kalk- und Traciiyt-

substrat beobachtet. If0—1280 Met. — CAIs Syn. ist hieherzuziehen

Glechoma hirsutaW. K. jd. rar. hung. 11, p. 124 (1805).— G. hirsuta

W. K. wurde nämlich von Rochel in seinen Exsicc. unter Nr. 93

schon im Jahre 1803 als „G. hederacea var. rigida^ vom Berge

Strassov im Trenlschiner Comitate ausgegeben. Der von Rochel ge-

gebene Name „rigida'' hat demnach die Priorität vor dem Namen
^hirsuta'^, und vor letzterem geradeso den Vorzug wie der Name
Draba lasiocarpa Rochel vor Draba Aizoon Wahlenberg.)

1328. Dracocephalum austriacum L. — An grasigen Platzen

sonniger Hügel. Auf der Kecskem. Landhohe auf den vorherrschend

mit Stipa bewachsenen Hiigeln auf der Puszla Szt. Mihaly bei Palota

und Fol niichst Pest und auf der Puszla Peszer bei Also Dabas. In

der Stuhlweissenburger Niederung bei Tape im Tolnaer Comitate und

bei Csakvar im Weissen!). Comitate. — Diluv. Sand. 95—130 Met.

1329. Melitfis Melissoplii/Ilinn L. — Im Grunde und am Rande

lichter Hoch- und Niederwalder. Im mitteluugar. Berglande auf dem
Nagy Eged bei Erlau; bei Parad in der Matra; auf dem Nagyszäl bei

Wailzen ; in der Magustagruppe auf dem Spitzkopf bei Gross Maros

;

in der Pilisgruppe bei Visegrad, Set. Andrae, Szt. Laszlö und Cso-

banka, auf dem Piliserberge (bis zu dessen höchster Kuppe), im Leo-

poldifelde, Auwinkel und Wolfsthale und auf dem Schwabenberge bei

Ofen. Im Bihariageb. im Walde gegenüber dem Hochofen bei Petrosa;
15^-
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in der zerrissenen Randzone des Balrinaplateaus am Fusse der Pietra

Boghi im Valea piilsului, auf der Talaroea und Pietra lunga b(M Uez-
bänya und unter der Eisliühle bei Scarisiöra im Valea Odincutia (liier

der höchst g-elegene von mir im Gebiete beobachtete Standort); im
Thale der weissen Kör<')S, auf dem Dealul \ultiucluiului nächst KOrös-
bänya; im Vorlande des Biliariagebirges im Wolfswalde bei Gross-

wardein. — Sienit, Trachyt, Kalk, Sandslein. — 160— 12G5 Met. —
Fehlt im Tieflande.

Das Kalniker Gebirge.

Von Dr. J. C. Schlosser.

Einleitung-.

Tn Betreff der Beschaffenheit des Bodens in orog-rapliischer und
geologischer Beziehung ist Kroatien im Allgemeinen ein Bei-gland,

welches durch die südöstlichen Ausliiufer der Alpen gebildet und durch

die Kulpa in 2 ziemlich gleich grosse Theile, einen nördlichen und
einen südlichen geschieden wird, die aber in ihrer natürlichen Be-
schaffenheit und geologischer Zusammensetzung und ihrer Vegelaiions-

formen sehr verschieden sind. — Denn wahrend die zwischen dem
rechten Kulpa-Ufer und dem Gestade des adriaiischen Meeres liegen-

den Antheile ausschliesslich der Karstl'ormation angehören, waltet in

dem nördlichen zwisclien dem linken Kulpa-Ufer bis zum rechten

Mur- und Drave-Ufer liegenden An! heile bei völligem Ausschlüsse des

Karstes die Tertiär- und Diluvialbildung vor.

Wie allgemein bekannt ist, entsenden die Alpen 3 Hauptgebirgs-

züge nach Kroatien. Der eine zwischen der Kulpa und Save ein-

dringende ist ein Auslaufer der Krainerischen Alpen oder des soge-

nannten Uskokengebirges; jener zwisclien der Save und Drave nach

Kroatien eindringende ist der östliche Ausläufer der Kuravanka-Alpen

und endlich jener zwischen Drave und Mur nach der Murinsel einlau-

fende Gebirgszug ist der letzte Ausgang der norischen Centralalpen.

An den von den Kuravanka-Alpen nach Kroatien entsendeten

Gebirgszügen werden wieder folgende Bergzüge unterschieden

:

1. Das 3 Meilen lange Kostelgebirge, dessen höchste Spitze die

Kunagora bei Pregrada mit 1703' Erhebung über die Meerestlache.

2. Das 7 Meilen lange Ivanseicagebirge, dessen höchste; Spitze

„Ivanseica" mit 3355', Strahincica mit 2678' und Susic bei Rudoboj

mit 2541' über dem Meere und der Voralpenregi(m angehörend.

3. Das 4V2 Meilen lange Macelgebirge mit der höchsten Spitze

St. Augustin mit 1648' über dem Meere.

4. Das niedrigste zwischen der Beduja und der Plitvica liegende

Teplilzer Gebirge, dessen höchste Spitze „Oseta'' nur mit 950' Höhe
über der Meerestläche angegeben wird.
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5. Das ö Meilen hinge Kaliiikcr (Joliirgc mit dem liDclislen Hik keii

Vrunilac tnil 20:]V.

V). Das l\eka-15il(ioel)ir()o, das als eine uiimillelltare Forlsolzimg

des KaliiiUer (lebirges anocselieii werden intiss und das sieh als eine

9 Mi'ileii lange lliigel- und Herglvelle, indem es in Kn»alien die I|.du3

Aon !ll)(V nichl üheisleigi, durch die Sl. (Jeorgor Mililargreii/o nach

Sia\onien zieht, die (jlrenze zwischen dem Veroviticer und ro/.eganer

Komilate hildend S(Mnc höchste lirlioluing iil)or die Aleorestliiche in

(h'in Bergrücken Husl mit 2442' siiditstlicii von Drenovec, Petrovoselo

mit 2490' norditsllich von Podgorje und (iizderovo-l}r(ht l)ei Oraliovica

mit 2498' erreicht uiul dessen unmitlelhare Fortsetzung das Vrdniiv-

gcbirge oder Fruska Gera angeseiien werden inuss.

7. Das 5 Meilen lauge Agramer Gebirge mit dem hiuhslen

Rücken „Veliko-sljeme mit 3276', Malo-sljemc SOoO' und dem Jakobs-

berge mit 2712' Meeresholie und endlich

S. Das Moslavaner Gebirge, auch die (iaricer Berge genaiuit,

dessen höchste Spitze „Obersterova Hunka*' oberhalb Gornje Jelenska

mit 1530' Meereshohe angegeben wird.

Nach Vorausschickung dieser allgemeinen orographischen Bemer-

kungen wollen wir nun zur speziellen Litsung unserer Aufgabe Über-

gehen und beginnen mit der Schilderung :

I. Das Ralnlker (Jebirge in orographlscher und geologiscln'r Beziehung.

Dieses im (Juellengebiete der Lonja zwischen den Ortschaften

Dolnje und Gornji; Makoviec und (ilrona beginnende und sich an die

letzten nordöstlichen Auslaufer des Agranier Gebirges anschliessende,

oder vielmehr von diesem in nordwestlicher Richtung durch die tiefe

von der Agram-Teplitzer Strasse beim Orte Mozdjenec beginnende

inul eine Strecke längs der neuen Varasdin-Kreutzer in südwestlicher

Richtung verlaufende, dann aber l)ei der sogenannten Pasener Mühle

an der alten Varasdin-Kreutzer Strasse im Oiiellengebiete der Lonja

einmündende Thalschluchl geschiedene Gebirge zieht sich in einer

Länge von ö vollen M(>ilen am rechten Ufer des Bedujallusses durch

das Kreutzer Komitat und einen Theil der Kreutzer-Varasdiner Mili-

tärgrenze bis in die Alluvialebene von Kopreunitz, wo es durch die

Thalsohle der Bisira und Dugurieka (Kaprivnica) einerseits und der

Glogo\nica andererseits begrenzt zwischen den Orlschal'ten Lepavina

und Carvodar mittelst des so zu sagen zu einem iltigel herabge-

drängten Bergrückens, über den die Kreutz-Kopreunilzer Strass(? führt

und wo auch die Agram-Kanizaner Eiseidtahn aus dem Flussgebiete

der Save in jenes der Drave fast ohne jede Steigung übersetzt, mit

dem 6. Einyanys wediichten Gebiroszuoe, d. h. mit dem Ueka-Bilo-

gebirge zusammenhangt. — Es streicht denniach genau von VVbvV.

gegen ONO., hat eine etwas di\ergirend(^ Stellung gegen das Ivanscica-

gebirge und nähert siih mehr der Streichlinie des Au ramer Gebirges.

Der llauptstock dieses (iebirnes besteht nach Angabe des Herrn

Parkas- Vukutinovie CJ^hrbnch der k. k. geologischen Keichsanslalt,

4. Jahrg. 1803, 111. Ouarlal, S. 5jO) „aus Grauwacke, Sandstein und
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Tlionschiefer, aus dem sich soliniale, meist sclirofT ausstehende Kalk-
wände erheben. Der Kalkstein ist in seinen oberen Lagen vielfach

zerklüftet, ziemlich unrein und matt, in den tieferen Lagen wird seine

Struktur krystallinisch, marmorartig, die Petrefacten sind in Kalkspath

umgewandelt und gänzlich unkenntlich. Die Farbe der oberen Kalke

ist gew()hnlich grau, der mittleren roth oder rothbraun, der unteren

aber dunkelgrau, weiss und röthlich gefleckt."

Mit dieser Angabe stimmt auch der Reichsgeologe Wolf, welcher

im Sommer 1861 mit dem k. k. Bergrathe Fetlerle unter Anderen auch

die geologischen Verhältnisse des Kalniker Gebirges durchzuforschen

hatte und zu welchem Behufe er auch mehrere Tage daselbst ver-

weilte, im Allgemeinen überein. (Siehe Jahrbuch der k. k. geologischen

Reichsanstalt, Jahrg. 1861 und 1862, XIL Bd. S. 229.)

Die ältesten Gesteine, die hier auftreten, sind dunkle Schiefer

und zum Theile f(Mnk()rnige graue Sandsteine mit Konglomeraten aus

krystallinischen Gesteinen zusammengesetzt. Sie sind an mehreren
Stellen von Diabasgesteinen durchbrochen und diess ganz vorzüglich

im Saltel (pocivalo) zwischen Vajnovec und Ljubescica und nicht

minder aucii in dem aus der Thalschlucht „Vratno" kommenden Ka-
mesnicabache.

Als zunächst jüngere Gesteine erscheinen Hallstädter-Esino-

Dolomite und Kalke, beide räumlich von einander getrennt durch einen

Braunkohlensandstein, der den älteren Kern inselartig abschliesst.

Die Grauwacke ist in der Nähe des Uebergangskalkes feinkörnig,

kalkhaltig und grau, im üebrigen ist sie braun, quarzig und faldspath-

haltend. Sie wechsellagert mit Sandsleinen und Thonschiefer. Die

Dolomite erscheinen in der Beduja bei Ljubescica, die Kalke dagegen
in der Thalsohle der Kauiesnica. Bei Vajnovec niu-dlich erscheinen

rothlichel Kalke. Bruchstücke von rothlichen krinoiden Kalken findet

man bei Apalovec; sie sind Glieder der Juraformation und bilden einen

Haupitheil der Kalniker Felsen. Weisse Kalke von dichtem Gefüge
und splitterigem Bruche liegen darüber. Sie zeigen Korallendurch-

schnitte.

Diese Gesteine bilden nun den Kern des Kalniker Gebirges, an

welchen sich alsdann die Braunkohlen führenden Sandsteine, beson-

ders in den Abhängen der Thalschlucht vom Dorfe Drenovec und
Leskovec, dann die Laitakalke mit Pecten latissimus und Ostrea cal-

lifera, darüber die grauen und weissen, den Cerithienschichten zu

parallelisirenden Mergel und endlich die Congerienschichten zonenförmig
anlagern, die dann von Löss weilübergreifend bedeckt werden.

Interessant ist das Vorkommen von Serpentin, der an mehreren
Stellen, und zwar immer im Gebiete des rolhen Uebergangkalkes
anstehend gefunden wird. Beim Durchbruche des Serpentins wurde
der Kalkstein vielfach verändert, zu schroffen Hörnern und Riffen

erhoben und zertrümmert. Auf der Südseite der Kalniker Felsen

wurden zwischen rolhen Kalksleinlagern Geschiebe von Jaspis ge-
funden.
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Die Anwesenheil der Kreide ist durch grauen Mergel im Sattel

von Suilovec gegen Grana erwiesen, welcher besonders beim Dorle

Mozdjenic zu Tage kommt.
Auf t'er Nordseile der Ivalniker Felsen liegen die gerundeten

Berge der (Jrauwacke und des Thonscliiefers, worin Günge eines

rothcn iüilksicines aut'lrelen, die rliomboedrisch(;s Eisenerz enlliailcn.

Der Thonschiefer ist dickscliierrig, blaulich, braunrolh oder schwarz.

— Die macliligen Steinbrüche in Horvatovec lielern (irobkalk mit

häufigen Cerifhien - Conglomeralen und auf dem Grobkalke liegen

niachlige Sandsteinfelsen auf, die jedoch mit mächtigen mit Humus
und Mergel reichlich durchdrungenen Sandschichten bedeckt und mit

Reben bepflanzt sind, die den besten um! kraftigsten der Te|)litzer

Weine liefern.

In den Gebirgsbächen findet man Geschiebe von rothen, braunen,

schwarzen und grünen, mitunter auch von reinen Quarzen, und nicht

seilen selbst wirklichen Hornstein, worunter sich Rollstücke eines gra-

nilischen Gesteines vorfinden, so dass man anzunehmen berechtigt ist,

dass das Ivalniker Uebergangsgebirge auf Granit oder Gneis aufliege

und dass dieses Grundgebirge irgendwo in einer der tiefen Schluchten

dunh Wasserrisse aufgedeckt ist.

n. Das Kaliiikcr Ceblrgc in hydrographischer Beziehang.

Das Kalkniker (iebirge sendel seineu, übrigens im Ganzen ge-
nommen sehr geringen Wasserreichthum, seiner südlichen Abdachung
der Save, jenen der nordlichen der Drave zu. — Viele der Quellen

entspringen in ziendicher Hohe und rauschen mit jähem Gefälle den
waldigen Bergschluchten zu, hie und da eine vorspringende Klippe

oder eine steile Felsenterrasse überspringend. Aber diese Wasser-
adern sind dort, wo sie sich im wilden Sprunge hinabstürzen müssen,

noch viel zu arm, um das Scliaus|)iel eines imposanten Wasserfalles

zu bieten. — Nach kurzem Verlaufe verlieren die Rinnsalen dieser Bäch-
lein ihre steile Neigung, münden in die aidiegenden Thalbecken aus

und vereinigen sich, nachdem sie an der Mündung der Bergschluch-

ten eine Masse von abgeschlifl'enem Steingerölle abgesetzt haben, zu

an und für sich unbedeutenden Bächen, die alsdann in ihren lehmigen

Diluvialstrassen meist träge und langsam dahinschleichen, was ganz

besonders von jenen der südlichen Abdachung gilt.

Aus dieser kurzen Schilderung ist also ersichtlich, dass das

Kalniker Gebirge in hydrographischer Beziehung nur weiüg Interes-

santes und auf die dortigen Vegetationsverhältnisse Einflussnehmendes

darbietet, indem es schon auf Grund seiner orographisch-geologischen

BeschalFenheit an und für sich zu den wasserarmen Gegenden gehört;

denn selbst die Lonja, welche doch zu den hierlandigen Flüssen

zweiten Ranges gehört, ist bei ihrem, in das Gebiet des Kalnik-Agra-

mer Gebirges fallenden Ursprunges der Art wasserarm, dass ihr

Bett nicht selten, besonders zur Sommerszeit, eine gute Strecke weit

ganz trocken gelegt wird. — Diess gilt auch von dem Bache bei

Sudovec, Rieka und Vujnovec. Der wasserreichste Bach nniss widd
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bei Vratno ans dem Gebirge hervortritt, um durch das der Alluvial -

und Diluvialforniation angehiu'ige Hügelland des Kreutzer Komitates

der Lonja zuzueilen. Diesem zunächst steht der Bach bei Ljubescica,

welcher aus der Thalschlucht zwischen dem Vrunilac und Ljubel her-
vortretend, nach kurzem Laute in die Rednja einmündet.

Beinahe von derselben Bedeutung ist die eines dreifachen (Jr-

sprung(,'S sich erfreuende Glogovnica, die dem Flussgebiete der Save
angelun't, sowie die Bistra und Duga-rieka (Koprivnica), welche beide

dem Wasserbecken der Drave anheimfallen.

Im Rayon des Kalniker Gebirges gibt es weder eigentliche

Sümpfe noch Moore, denn die Sümpfe und Moräste der tragen Bistra

im Gebiete der St. Georger Militärgrenze fallen nicht mehr in das

Bereich dieses (Gebirgszuges. — Dagegen weiset dieses Terrain zwei
Salzquellen aus, nämlich die kochsalzhaltige Mineralwasserquelle beim
Dorfe Slonja an der nin-dlichen, und den glaubersalzhaltigen alkalischen

Säuerling nächst dem Dorfe Apatovcc an der südlichen Abdachung des

Gebirges.

III. llmfaug und £iutlicilaug des Terrains.

Das Kalniker Gebirge erscheint von der konigl. Freistadt Kreutz,

oder noch besser von dem viel höher gelegenen benachbarten Orte

Gjurgjic gesehen, als eine continuirliche, die natürliche Wasserscheide
zwischen dem Thalgebiete der Save und jenem der Drave bildende

Bergkette, deren Rücken sich in einer sanftgebogenen Wellenlinie

in einer Ausdehnung von vollen 5 geographischen Meilen von WSW
gegen ONO schlängelt und dessen Breite von den dasselbe von sud-
licher Seite begrenzenden Diluvial- und Alluvialniederungen einerseits

und bis zum rechten Ufer der Rednja, und vom Ludberg aus, wo die

Rednja in die Niederungen des Draugebietes, in die fruchtbare Podra-
vina tretend, einen mehr nördlichen Verlauf nimmt, bis zum Beginn
dieser Niederungen andererseits, durclis'-hnittlich auf 2 Meilen im
Ouerdurchmesser angenonnnen werden kann, umfasst einen Flächen-
raum von beiläufig 12 QJjMeilen, in welchem drei gesonderte Regionen
unterschieden werden, nändich a) das eigentliche Gebirge, b) das

dem Gebirge angrenzende Hügelland und c) die am rechten Rednja-
Ufer und den Bächen Bistra, Gliboka und Duga-rieka einerseits und
die an den der südlichen Abdachung entströmenden Bächen anliegen-

den Alluvial- und Diluvialniederungen andererseits.

Die Berge sind durcligeiiends bis an den Rücken bewaldet,
jedoch mit häufigen lichten Stellen unterbrochen, die durch Auftauchen
massenhafter Kalksteinfelsen bedingt sind. Die südliche dem Save-
becken zugewandte Seite dieses Gebirgszuges erscheint als ein mäch-
tiger, aus dem mit Reben und Cerealien behauten Berglande emporra-
gender Bergwall, ohne besondere Ausläufer zu bilden; dagegen präsentirt

sich die dem Rednja- und Dravethale zugekehrte, ziemlich jäh ab-
stürzende Seite von dem mächtigen Felsenkoloss „Vranilac" gesehen,
als ein schwer zu cntwiirender Knaul von bewaldeten, hie und da
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von aiir.slr«'I)entU'n FrlsiMikäinmoii und grasigen T(MTiissen uiiterbruche-

ncn Holzrücken , indem sich von dem in erster Front stellenden

Hau])t<rebirgsziioe unz.ildigo, theiis mit diesem parallellaufende, Iheils

in das angrenzende Hiigelland allmalig hinabsinkende (iebirgsarme

loslösen.

In ostlicher Richtung senken sich diese Berge immer mehr und
mehr, bis sie in den AlUnial- und Diluvialniederungen am linken

Ufer des Baches Bistra und Duga-rieka ihre niedrigste Lage finden.

Merkwürdig sind in diesem Gebirge die tiefen, schauerlichen

Schluchten, in denen sich die (iebirgswässer ihre Rinnsalen gegraben
haben, die zumeist von schrofTen Felsenmassen begrenzt werden.

IV. Das Kalniker Gebirge in klimatischer Beziehang and seine

Frühlingsflora.

Das Kalniker Gebirge hat, wie überhaupt ganz Kroatien, im All-

gemeinen genommen, ein sehr mildes, der Vegetation sehr günstiges

Klima, was überdies durch seinen Verlauf von WSW gegen ONO,
besonders an dessen südöstlicher Abdachung im hohen Grade begünstigt

wird. Daher pflegen sich auch die ersten Regungen der Vegetation

sehr frühzeitig einzustellen und zwar an dessen süd()silicher Abdachung
Avenigstens um 20—30 Tage früher als an der nördlichen, was o-e-

wöhnlich schon in die erste Hidfte des Februar zu fallen pflegt. Denn
sobald die Atmosphäre durch den Südwind nur einigermassen erwärmt
ist, fangen an die Baumknospen aus ihrem Wintersc^hlafe zu erwachen
und es erscheinen auch alsobald die ersten Frühlingsblumen und diess

zwar im Hügellande und den Vorbergen schon dann, woselbst in den
benachbarten Niederungen die Natur aus ihrem Winterschlafe noch
nicht erwacht ist. — Kein Wunder also, dass die lebenslustigen, natur-

freundlichen Bewohner der benachbarten Freistadt Kreutz schon in

den ersten Tagen des kaum beginnenden Frühlings nach den Kalniker

Bergen so gerne pilgern, um sich der ersten Frühlingsregungen zu
erfreuen und die — Frühlingsluft mit vollen Zügen zu schlürfen!! —
Denn wer sie einmal empfunden hat, die alljährlich wiederkehrenden

Genüsse, die sich dem Naturfreunde in dem allm<'.ligen Erwachen der

Natur bieten, und wer von dem ersten Jubelscidage der Lerche, von
den ersten Blütiien des Schneegl()ckchens (Visibaba ili Padremak —

•

Galanfhtts) und des frühlingverkündenden Crocns (Podlesak), die

vielleicht diciit neben dem winierlichen Schnee ihre Kiipfchen neugie-

rig über den Boden erlieben, bis zu den sanftschlagenden Temen der

Nachtigall im Fliederbusche, umgeben von der ganzen Praclit der

Frühlingsvegetation, die in Ueppigkeit und Duft ihrer Entwicklung
dasteht; wer sie belauscht hat, die Natur in ihrem geheimnissvollen

Walten, wie sich Knospe auf Knospe entwickelt, ein Blatt sich um
das andere reihet und Blüthcn und Früchte, erst einzeln, dann in

zahlreicher Menge das Auge durch ihren schimmernden Glanz erfrischen,

und wer auch mit gefühlvollem Verständniss ihrem Erlöschen gefolgt,

bis die winterliche Schneedecke die Fluren wieder überzieht; wer
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mit einem Worte mit wirklichem Sinn für die Natur und ihre Wunder
als sorgsamer Beobachter der Entwickelung der Vegetation gefolgt

ist, der wird die ganze eigenthiimliche Schönheit, die gerade im
Frühlings- und Herbslieben sich so mannigfaltig vorfinden, gewiss
nicht verkennen und den Vorzug zu schätzen wissen, den uns der

Frühling und Herbst so reichlich spenden und deren Gaben wir be-
sonders im Kalniker Gebirge im vollen Masse geniessen können.

Aber nicht bloss an der südlichen Berglehne, sondern selbst in

den höiier liegenden Hainen und Waldern erwacht um diese Zeit das

Pflanzenleben. Selbst im schneefreien Winter, oder falls solcher vor-

handen war, findet man, sobald die Schneedecke gewichen, selbst in

dem Hocliwalde einiges Grün, welches von den überwinternden Pflan-

zen herrührt. — Häufige, ja selbst massenhaft den Waldboden und
die Baumstämme überkleidende Moose (mahovi) bilden den grünen
Rasen. Neben den Moosen sieht man überwinternde grüne Blätter

von Farren ([lapratnjace) und Phanerogamen (javnocvietak), als von

Pohjpodhim (Oslad ( von Asplenium- und Aspidimn-Arten ^ (Slezenica

i Preprat), vom Ruscus (Breberina), Hedera cPrstjen), Rubus (lüipina),

Asarum fKopitujak) u. s. w. als die ärmliche Winternahrung der Kal-

niker Hasen und Rehe.

Nicht lange und es erscheinen auch hier im tiefen Walde Grup-
pen und ganze Heerden aufblühender Frühlingspflanzen. Es gesellen

sich zu den oberwähnten, die es gleichfalls nicht verschmähen, im
tiefen Walde sich anzusiedeln, als wie z. B. die Hepatica triloba

Haix., Daphne Mezereum^ Scilla bifolia, Viola Riviniana Rchb., Co-
rydalis cava Schweig., C. solida Sm., C. pumila Host und C. fabacea
Pers., Haequetia Epipactis DC, Anemone nemorosa, Isopyrmn tha-
lictroides, Erythronium Dens canis, Dentaria trifolia WK., Lathraea
squamaria; an Waldbäclien erscheinen das zarte Chrysosplenium
aiiermfolium mit der kräftigen Caltha palustris und selbst Ranun-
ciilus Ficaria findet sich ein auf Besuch bei seinen Zeitgenossen im
hohen Walde.

An mehr lichten und sonnigen Stellen zwischen Gebüsch sieht

man Pulmotiaria mollis Wolf, Viola ambigua WK., Viola odorata,
V. hirta, nebst Carex praecox und Vinca minor in den Spalten der
mächtigen Kalksteinfelsen, auf deren terrassenf()rmigen Vorsprüngen
die &c\\VAnke Sesleria juncifoliaUosX., die i)lasse und zaHe Carex alba
und die feltblälterige mehlbestaubte gelb!)lühende Prinmla ciliata

Moretti, eine Abart der in unseren Gärten und Tö])fen so häufig ge-
bauien Primula Auricula und im (jerolle d(!r Kalksteinfelsen die

Arahis alpuia mit ihrer nächsten Verwandten der A. crispa und dem
düiMibhttlerigeii Hieracium sphaerophi/llum Schloss. et Vukot.

Aui Feldern und an Bacliulern findet man massenhaft die Tussi-
layo Farfara in Gesellschaft ilir(!S nächsten Verwandten des Petasites
ofßcinalis und P. hybridus und auf sonnigen Grashügeln ganze Grup-
pen der niodlicii zarten Draba cerua. Hiezu gesellen sich noch an
sonnigen Hecken, ja selbst im tiefen Walde die jetzt iiire Katzchen
entwickelnden Baume und Straucher, als : Coryllus Avellana, Alnus
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ghilinosn niul A. riridis nel)st ciiiLM* griissercn Anzahl von Salix-
Arteii.

Dioss sind nngefiihr die ersten Frühlingsbolen und der Schmuck
des Kalniker Gebirges in den Monaten Februar und Miirz. — Anfangs
April oder spätestens um die Mitte desselben bringen einige schöne
Tagt; mit warmen Regen volb's Leben in die Natur und |)l()tzliili wird
Alles, Feld, Wiesen und VVald mit schönem Grün und herrli(;hem

Bliithenschmuck !)ekleidet und diess zwar in jener Menge, dass es
nicht mehr möglich ist, diese Erstlinge des Frühlings einzeln herzu-
zählen und man bemüssigt wird, solche nach ihren Gruppirungen zum
schiMien und harmonischen Ganzen zusammenzustellen, wodurch die

Naturphysiognomie dieser so schönen, so interessanten Landschaft ge-
kennzeichnet und zum vollen Ausdruck gebracht wird.

T. Spezielle Vegetationsverhältnisse des Kalniker Gebirges.

Zur Basis einer speziellen Aufzählung der PHanzen-Formationen
nehme ich folgende 3 Regionen, nämlich: 1. Die Niederungen mit
ihren Auen, Wiesen und Hecken; 2. das Hügelland mit seinem Cul-
turterrain, Weideplätzen und Gebüschen; und endlich 3. das eigent-
liche Gebirge mit seinen Laubwäldern und kahlen Felsenmassen. —
Denn sowohl die Niederungen als das eigentliche Gebirge haben ihre

eigene, ganz eigenthümliche Flora und kimnen als vollständige Gegen-
sätze aufgestellt werden. Allenthalben sind hier die Naturgesetze klar

und deutlich mit grossen Zügen geschrieben, so dass sie alsogleich

aufgefasst und erkannt werden können. —• Die Flora des Hügellandes
oder vielmehr der Vorberge bildet hier ein für sich abgeschlosse-
nes Ganze und gehört, wie bereits gesagt, zumeist der Kulturflora an,

indem höchstens an den freien Stellen und in den an den Feldwegen,
Acker- und Weingartenrändern vorkommenden Gebüschen einige, wenn
gleich wenige aber um so interessantere einheimische Naturkinder
vorkommen und nur an den schroffen, oft felsigen, jeder Kultur un-
zugänglichen Abhängen dringt die Flora der Niederungen in diese

Mittelregion, oder es steigt die Flora des eigentlichen Gebirges an
diese Stellen herab, so dass hier die Vegetation als ein herrliches

Gemisch der beiden anderen Regionen erscheint. Diese Durchdrin-
gung bewirkt alsdann eine grosse Buntheit und ein scheinbar gesetz-
loses Zerstreuen der HügeUlora. Doch hat auch diese Hügelflora ihre

Eigenthümlichkeiten und zwar insbesondere in den daselbst, wenn
auch nur beschränkt, vorkonnnenden Wiesen- und Unkrautpflanzen
des Getreides und der Weingärten. Dagegen erscheint die Flora der
zu dieser Region gehörigen Hutweiden und Haidegebüsche als sehr
armselig und das sciion aus dem Grunde, weil jedes nur halbwegs
saftreicheres und geniessbares Pflänzchen durch die nimmersatten
Schafe und durch die alles vernichtenden Ziegen, die hier in gros-
sen Heerden weiden, unnachsichtlich und erbarmungslos vernichtet

wird. —
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1. Flora der Niederungen.

In beschränkten Floragebieten wird deren Physiognomie nicht so

sehr nach den allgemeinen Grundformen der Vegetation, als vielmehr

nach den einzelnen Ptlanzenformationen bestimmt und es handelt sich

hierbei Aor allem Anderen um das Auffinden der die Formation bil-

denden Elemenle des gegebenen Floragebietes mit möglichster Berück-
sichtigung ilirer Blütlienzeit. Hat man diess, dann müssen weiter das

Nebeneinander-Bestehen und die Durchdringung gleichzeitig blühender

Formalionen, sowie auch andere zufallige Beimischungen fesigeslellt

werden. — Ferner müssen die während der ganzen warmen Jahres-

zeit nacheinander blühenden Formationen angegeben werden und
überdiess ist es nothwendig allgemeine und Lokalformalionen zu un-
terscheiden.

Alle gleichzeitig und successive erscheinenden, sich durchdrin-
genden und decken<len Formationen sammt ihren wesentlichen oder
zufalligen Beimischungen bilden die Gesammlflora eines gegebenen
Standortes.

(Fortsetzung folgt.)

Correspondenz.

Nagy-Enyed in Siebenbürgen, am 21. Mai .(874.

Ornilhogalnm chloranthum Saut, fand ich am 10. d. M. auf den
Saatfeldern neben dem oberen Tiieilc der Stadt, zwischen Wintersaaten
in fetter lockerer Erde, zu Tausenden blühend, — auf einigen Grund-
stücken traf ich sie sogar ausgejätet an, ich glaube dieses, da Schur
in seiner Enum. diese Pflanze zwar als bei Hermannstadt in Gras-
gärten wachsend angiht, Fuss aber in seiner Flora über dieselbe :

-ultcrius observanda" schreibt, im Interesse der Flora Siebeni)ürgens

v(M-(ifreulliciien zu müssen. — Dr. Alexius v. Pävai, gewesener Sek-
liousgeolog des küuigl. ungar.-geologisciien Instituts in Pest, auch als

Botaniker bekannt, ist am 13. d. M. in Pest gestorben.

Csatö.

Kalksburg, am 15. Juni 1874.

Meine vermeiiilliche Viola suaris M. B. nach Prof. Kerner (Oest.

botan. Zeilsciir. 1874, S. 168) Viola ausiriaca ist den diesjährigen
Beobachtungen zu Fidge von Maria-Brunu bis Baden verbreitet; sehr
wahrsclieinlicli aber gehl sie über beide Orte hinaus. Ein sehr schö-
nes Veilchen der Föhrenwälder von K'alksburg liielt ich anfangs für

die Waldform der vorigem, zu welcher es seiner blassblauen Blumen
wegen sich verhält, wie Iris pallida 7ai 1. (/ermanira, sowohl betreffs

der Farbe als der Blüthezei». Da aber einerseits die Soinmerblalter
mehr Aehnlichkeil mit denen der V. alba und scotophylla als mit



jcnon (lor vormointlidion V. snaris bosilzon, und Iclztoro im Schatlon

des Kitlirciiwaldcs iiiiclist di^ni HodaiiiuT St'lilosse gerade in ihrer

cliarakUMistisclien Itlaiiviolclten Karl)e last massenliafl vorkoininl, wenn
auch ehvas zu einer rorina silratica modifu-irt, so mussto von ohitrer

Ansicht linuiuiij- u;(Mu>iunien werden. Dieses schime hlassblaue Veil-

chen für liyhrid zu erkliiren, fehlt es noch an hinlänglichen Anhalts-

punkten. Die Erinilllung- dürfte um so schwerer sein, als an seinc^m

Standorte auch alle anderen hiesigen wolilrieclienden Veilchen (F. col-

lina, alba, scofophi/llrt , muUicauHs und eine sehr zarte Form der

V. ndorata') sich einfmdcm. Unterdessen erlaube ich mir dafür den

IVatn(Mi Viola Kalksbiirgensis in Vorschlag zu bringen. — Ein fast

gewiss hybrides Veilchen und zwar eine Viola alba X hirta fand ich

im Miiker Walde zwischen Baden und Gaden. Es ist auslaufertrei-

bcnd und hat weisse, violettbespornte Blumen, wie solche die um
K'alksburg vorkommende Viola arenaria öfters hat. Sonst steht es

morphologisch ganz zwischen Viola alba und hirta, in deren Gesell-

schaft i;s auch gefunden wurde. Ich empfehle dieses Veilchen Viola

Baclcnsis zu nennen. — Viola scotophijlla ist, wenn auch weniger

polymorph, so doch gewiss polychrom. Ausser weissen Kronblattern

niil \ ioletten Spornen und anderen bald helleren bald dunkleren, jedoch

ganz violetten kommen auch selir schone violette weissbespornto
Bhnnen an ihr vor. Ebenso wie die Kronen, wechseln in ihren Schat-

firungen auch die grünen Organe, welclie an dieser Pflanze violett

durchlaufen sind. Die häufigste Form der Viola scotophi/lla ist jene,

welche Blumen hat von der Farbe der Viola Badensis, in deren Nähe

jedoch Viola scofophylla nicht gefunden wurde. — Bald wird Limo-
dorum blühen, jedoch nicht so zahlreich als voriges Jahr.

J. Wiesbaur. S. J.

Innsbruck, am 20. Juni 4874,

Bezüglich des Cirsium Benacense (Heft 6, Seite 172) möchte

ich noch nachträglich mittheilen, dass sich dasselbe im Herbar des

weit bekannten Botanikers Huter (gegenwärtig in Sexten im Puster-

tliale) hehndet, der mir mil lobenswerthester Bereitwilligkeit seine

Cirsiensammlung behufs meiner Studien zur Verfügung stellte.

Leo Treuinfels.

Fersonalnotizen.

— Johann von Csato, einer der emsigsten Botaniker Sieben-

bürgens wurde von der Congregation zum Vizegespan des Unter-

Albenser Komitates erwählt.

— Dr. Barthol Godra, Regimentsarzt in Ruma in Syrmicn ist

im vorigen Monate gestorben.
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— Dr. P. Asclierson ist von seiner Reise (Rohlfs'sche Expe-

dition) wieder zurückgekehrt.

— Hofrath M. Ritter von Tominasini's SO. Geburtslag- wurde

am 8. Juni in Triest gefeiert. Von ganz Europa langten an den iioeh-

verdienten Nestor der Botaniker, der noch immer rastlos an der Er-

forschung des Küstenlandes arbeitet, Glückswünsche an. Die Gesell-

schaften von Nürnberg, Brunn, OlTenbach, Moskau, Cliarkow, Königsberg,

Reichenberg, Venedig ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, wah-
rend die Gesellschaften zu Regensburg, Graz, Chemnitz, Görz und

Wien ihm Gratulationsschreiben zuschickten. Die landwirthschaftliche

Gesellschaft in Triest ernannte ihn zum Präsidenten auf Lebenszeit,

und liess ihm zu Ehren eine Denkmünze prägen.

Vereine, Anstalten, Unternehmungen.

— In einer Sitzung der kaiserl. Akademie der Wissen-
schaften in Wien am 12. Miirz hielt Prof. Dr. Jos. ßoehm einen

Vortrag über Bildung von Starke in den Keimblättern der Kresse, des

Rettigs und des Leins. — Werden nach den Untersuchungen von Kraus

entstarkte Pflanzen der genannten Arten dem Sonnenlichte ausgesetzt,

so tritt in den Chlorophylkörnern derselben bereits nach 5 Minuten

eine merkliche Menge von Starke auf, welche allgemein für ein un-
mittelbar aus zerlegter Kohlensäure gel)ildetes Assimilationsprodukt

gehalten wird. Prof. Boeiim liefert den Nachweis, dass diese Ansicht

eine irrige ist, und erklärt auf Grundlage seiner Versuche die ge-
nannte Starke für ein Lmwandliingsi)ro(lukt von bereits in den Cotylen

vorhandener Reservenahrung. — Die speziellen Beweise für die Rich-

tigkeit dieser Behauptung sind durch folgende Versuchsresultate ge-
liefert : 1. Es erfolgt in den Cotylen der genannten Pflanzen auch
Stärkebildung im Dunkeln. 2. In den Cotylen der im Dunkeln oder

im schwachen Tageslichte gezogenen Keimpflanzen von Lepidmm sa-
tivum und Raphanus saticns wird der Stärkegehalt allerdings sehr

gesteigert, wenn die Keimpflänzchen rechtzeitig dem vollen Tages-
oder direktem Sonnenlichte ausgesetzt werden ; dies geschieht aber

auch bei der Isolation der Pflänzchen in kohlensäurefreier Luft. 3. Die
Cotylen von Keimpflanzen, weblie auf H^uchtem Filze in direktem
Sonnenlichte über Kalilauge kultivirt werden, färben sich, rechtzeitig

geerntet, mit Jod meist ganz schwarz.— Dass die Stärke in diesen Fällen

nicht vielleicht durch Assimilation der von den Versuchspflanzen exspi-

rirten Kohlensäure (vor deren Absorption seitens der Kalilauge) gebildet

werden konnte, wird dadurch bewiesen, dass die Rauchbildung, welche
erfolgt, wenn grüne Blätter mit einer Piiosphorkugel auf Platindraht

in reinem Wasserstoffgase eingeschlossen, dem vollen Tages- oder
direktem Sonnenlichte ausgesetzt werden, alsogleich nach Einlass von
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Kalilaiiofo unlorMcihl. 4. KeimbläUer von Kross- und Rotfiffpfliinzclion,

welche man im diiliiscn Tagcsliclite, durch dessen Intensilat sie aher
erwiesenermassen zur Kohlens.iurezerieg'ung- niclit iierahigel wer<len,

gezogen hat, sind in gleielien EnlwickUingsstadien Aiel sfärkereii her

als die im Dunkeln gezogenen S(hwester|iflanzen. 5. Bei (laslicht

können griine IMlanztMi die Kohlensaure uiclil zeilegen. — Keimblatler

von Kress|ifl«nzehen, welche bei Gaslicht kultixirt wurden, werden,
rechtzeitig gesanunell, mit Jod ganz schwarz. Die hypocolylen Sten-
gel der im Gaslichte gezogenen Pdanzclien z?;igen keine Spur einer

Vergeilnng, ja sie sind im Geg(»nflieile kürzer als bei gleich alten

und bei ainiiihernd gleicher Temperatur an einem siidseitigen Fenster
kulli\irten. 6. Dass di(! Cotylen der im Lichte gezogenen Keim[tflan-

zen der Kresse und des Rettigs starkereicher sind als die der gleich-

zeilig bei gleicher Temperatur im Dunkeln gezogenen, ist olTenbar

durch die bennnende Wirkung des Lichtes auf die Zellwandbildung
bedingt. Bei den isolirten Pflanzen wird das aus dem vorhandenen
Oele gebildete Kohlenhydrat in der Regel alsbald ganz oder theilweise

als Baustoff verwendet, bei dem im Lichte gezogenen hingegen vor-
laufig als Starke deponirt. 7. So schwat;hes Licht, welches noch keine

Chlorophyllbildung veranlasst, bewirkt schon heliotropische Krinnmung.
Die Lichtintensitiit, unter deren andauernder Einwirkung sich Keim-
pflanzen auf Kosten ihrer ReservestofTe habituell normal entwickeln

kiinnen, ist geringer als die zur Zerlegung der Kohlensäure durch
griine Blätter erforderliche.

In einer Aveiteren Sitzung am 26. Miirz übersendete Herr Prof. Dr.

Constantin Freih. von Ettingshausen in Graz eine Abhandlung, be-
titelt: „Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde". Die-
selbe zerfallt in zwei Abschnitte. Der erste handelt von den tertiären

Florenelementen im Allgemeinen und von der genetischen Beziehung
derselben zu den Floren der Jetztwelt; der zweite von den Elemen-
ten der Flora Europas. Thatsachen, welche die Untersuchung der in

den Gesteinen aufbewahrten Ueberreste früherer Vegetationen, insbe-

sondere Steierniarks, dem Verfasser lieferte, führten ihn zu folgenden

Schlusssätzen: 1. Die jetzlwellliehen Floren der Erde sind durch die Ele-
mente der Tertiarflora mit einander verbunden. 2. Der Charakter einer

natürlichen Flora ist durch die vorherrschende Ausbildung Eines Flo-

renelements (des Hauptelemenis) bedingt. 3. An der Zusammensetzung
der jetztvveltlichen Floren sind auch noch andere (ausserwesentliche)

Elemente bet heiligt. 4. Das Erscheinen von Vegetationsgliedern, welche
dem Charakter der Flora fremd sind, tritt je nach den klim.dischen

Bedingungen bald nur untergeordnet, bald aber in so reichlichem

Masse auf, dass dieser dadurch merklich beeinträchtigt wird. 5. Die
vikarirenden Arten der jetztweltlichen Florengebiete sind einander

entsprechende Glieder gleichnamiger Elemente.
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Botanischer Tauschverein in Wien.

Seniliing-en sind eingelang^t : Von Herrn MarciiOseUi inil Pflanzen

aus Istrien. — Von Herrn Dr. Rauscher mit Pfl. aus Oberiisterreieli.

—

Von Herrn Plosel mit Pfl. aus Schlesien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Prichoda, Oborny,

Seidel, Flether, Purkyne, Lodny.

Aus Istrien: ilcer nionspessulanum , Allium saxatile, Alsine

verna, Anemone montana, Arlemisia camphornta, Astragalus Wul-
fenii, Avena argentea^ Brachi/podmm distachyon, Carpinus duinen-

sis, Centaurea splendens, Cicer arietinum, Coronilla scorpioldes,

Dri/pis spinosa, Echinops Rifro, Erica arborea, En)ngium mariti-

mum, Erythronium Denscanis, Genisfa sericea, Helichrysum angusfi-

foJium^ Iberis dwaricata, Kahile maritima, Koeleria phleoides,

Laihyrus Cicera, L. Nissolia, Linum gallicum, L. jnaritimum, Medi-
cago maculata, Molinia serotina, PInmbago europaea, Polycarpon
tetraphyllum, Plychotis ammnides^ Rhamnus Alaternus , Satnreja

pygmaea, Scandix Pecten, Sclerochloa rigida, Scorpiurus subvillosa,

Sesleria elnngafa, Statice cancellata, Teucrium Polium, Theligonum
Cynocrambe, Tribulus tcrrestris, Trifolium nigrescens, T. pallidum,

T. resupinafum, T. scabrum, T. stellafum, T. subferraneuni, T. sn~

pinnm, Trixago apida, T. latifoUa, Valeriana fttberosa, Veronica

Cymbalaria, Vicia bithynica u. a. eingesendet von Marchese Iti.

Obige Pflanzen können im Tausche oder käuflich die Cenlurie

zu 6 fl. (4 Thlr.) abgegeben werden.

Inserat.
Nr. 9029.

Aussclireibuiig.

An der V. k. Universität in Innsbruck ist die Stelle eines botniiisclien
fiiärtiicrs zu besetzen. Der botanische Giirtner steht als k. k. Beamter in der
zehnten Rangklasse, und ist mit dieser Stelle der Gehalt von 900 fl. ö. VV. nebst

der Aktivitätszulage von 200 fl. und dem gesetzlichen Quinquennal-Vorrückungs-
rechte in die höheren Gehaltsstufen, dann freie Wohnung im botanischen Garten
verbunden.

Bewerber um diese Stelle wollen ihre mit dem Nachweise üb(!r ihr

Alter, ihre bisherige Verwendung und ihre allgemeine und fachwissenschaftliche

Bildung (Zeugniss über die an einem botanischen Garten zugebrachte Lehrzeit

und über die gehörten botanischen Vorlesungen, sowie etwaige literarische Pu-
blikationen) belegten, eigenhändig geschriebenen Gesuche bis 16. Juli bei der
k. k. Statthalterei in Innsbruck einbringen.

K. k. Statthalterei für Tirol and Vorarlberg.

Innsbruck, am 2.^. Juni 1874.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofltz. — Verlag von C. Gerold's Sohn.
Druck und Papier der C. Uetaerreuter'sflien Buchdruckerei (M. Salzer).
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Kleinere Arbeiten des pflanzenphysiologischen Institutes

der Wiener Universität O.

Mitgetheilt von Prof. Wiesner.

I.

Ceber die Nachweisüng der Cellulose im Rorkgewebe.

Von Gottlieb Haberland t.

So eingehend und erfolgreich einestheils von zahlreichen For-

schern die Entwicklungsgeschichte sowie der anatomische Bau des

Korkes untersucht worden, so unzulänglich und einander widerspre-

chend sind anderestheils die verschiedenen Angaben, welche uns über

das mikrochemische Verhalten dieses merkwürdigen Gewebes vorliegen.

Nicht genug, dass die mannigfachen Reaktionen seiner Zellmembranen

mitunter auf sehr verschiedene Weise gedeutet werden, auch diese

^) Die grösseren wissenschaftlichen Untersuchungen, welche im genannten,

unter der Leit\ing des Gefertigten stehenden Institute ausgeführt werden, kom-

men in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wissenschaften zur Ver-

öffentlichung. Die kleineren dort ausgeführten Arbeiten werden fortlaufend in

diesen Blättern mitgetheilt werden. Wiesner.

Oesterr. botan. Zeitschrift. 8. Heft. 1874. 16
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Reakiionen selber sind diirchaus niclit saininl und sonders unanfeclil-

bar. Doch am weitesten g-ehen vielleiclil die Ansichten beziioHcii des

Vorkommens der Cellulose im Korkgewebe auseinander; denn wäiirend

von Einigen ang-enommen wird, dass die Wand der Korkzelle ein

besonderes chemisches Individuum, nämlich Suberin sei, wird letz-

teres von Anderen als ein Gemenge von Cellulose mit gewissen fett-

und waclisarügen Substanzen etc. angesehen ^).

Um diese Frage womi>glich defniiliv zu entscheiden, fülirte ich

im plhinzenphysiologischen Institute der Universität eine Reihe dies-

beziiglicher Versuche aus, deren Erg-ebniss ich im Nachfolgenden

g(niauer mittheilen will. Doch möge hier vorerst noch ein kurzer

historischer Ueberblick über den Stand der in Rede stehenden Frage

Raum finden.

Vor mehr als einem Vierteljahrhundert hat bereits H. v. Mohl'^)

U\r alle i)llanzlichen GewebsFormen ohne Ausnahme die Nachweis-
barkeit der Cellulose behauptet und darg-elegt. Er kochte dünne Ab-
schnitte vom Kork der Kor!\eiclie so lange in Kalilaug-e, bis die an-

fänglich braune Färbung desselben wieder verschwunden war, worauf
nach Zusatz von Jod und Schwefelsäure eine, wie er angibt , voll-

kommene ßläuung- der Zellmembranen eintrat. Ebenso zeigte er beim

Kork des Feldahorns, des HoUunders und anderer Pflanzen, „dass

seine Zellen aus Cellulose bestehen." Dafür nimmt bereits Schacht
vom Periderm der Euphorbia anllquorum^) die g-änzliehe Verkorkung^

der Zellwände an , und vermag- im gewöhnlichen Bouteillenkork *)

bloss „Sjuiren von Zellstoff'' nachzuweisen. In beiden Fällen behan-
delte er das Gewebe vorerst mit kochender Kalilauge. — Dippel^)
verallgemeinert die Resultate ähnlicher Spezialbeobachtung-en , indem
er vom Korkg-ewebe überhaupt Folgendes aussagt: „Die Zellhülle

(Zellmembran ) verkorkt schon sehr frühzeitig und so vollständig, dass

der Zellstoff auch nach vorrangiger Behandlung mit Aetzkali nicht

mehr, oder doch nur unvollständig nachgewiesen werden kann."

— Wiesner ^) endlich fand, dass die inneren Zellwandschichten des

durcli Chromsäure in seine Elementarbestaudtheile zerlegten Kork-
gewebes durch Jod und Schwefelsäure graublau gefärbt werden und
schliesst daraus , dass diese Partieen der Zellwand noch Cellulose

führen.

Der gegenseitige Widerspruch , welcher zum Theile in diesen

Angaben liegt, muss offenbar auf einen Mangel in der Methode zurückge-

führt werden, die von den gedachten Forschern bei der beabsiciiligten Iso-

lirung der muthmasslich vorhandenen Cellulose angewendet wurde.

*) Vgl. Flückiger, Lehrbuch der Pharmakognosie des Pflnnzenreiches. Ber-

lin 1867, p. 336.
—
"Husemann, die PflanzenstofTe etc. Berlin 1871, p. 1017.

^) H. v. Mohl, Untersuchung der Frage: „Biklet die Cellulose die Grund-
lage sämmllicher veget Membranen?"' Botanische Ztg. 1847, p. 497.

^) Schacht, Anatomie u. Physiologie der Gewächse. Berlin 1856, p. 288.

*) 1. c. p. 294.
^\ Dippel, das Mikroskop, Braunschweig 1872, II. Bd., p. 160.

") Wiesner, Einleitung in die technische Mikroskopie. Wien 1867, p. 120.
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Ehe ich mm oiiic andere Metliode auf.siichte, die zu einheitlicheren

ResuUafeii fiiliren sollle, priille ich wied(M-!iol(!nd und in systemati-

scher Rcihenlolg-e die l)isher oemaclilen V^ersuche. Dieselben galten

vurnehinlicli detn oewiihnlichen Bouleillenkork von Querrns suber,

doch wurden auch andere Korkfjewebe berücksiciitio-t, wie das des

Feldahorns, das Periderui des llollunders und der Kartoffel.

Ich versuchte die Entfernung der Korksubstanz aus den Gewe-
ben zuerst mittelst eines der kräftiost oxydirenden Keao-enti(ni, der

Chromsilure, von welcher bekannt ist ^), dass sie im Holzgevvebe die

reine Cellulose mit Leichtigkeit zur Anschauung bringen hilft. Sie

verursachte nun bei jedem der vorhin angeführten Korkgewebe eine

alsbaldige Isolirung der einzelnen Zellen '-). Das Periderm der Kar-
toffel, dessen Elemente übrigens auch anderen Reagenlien gegenüber
ihren Zusammenhang am zaiiesten bewaliren, bildete die einzige Aus-
nalune. Die der Cellulose charakteristische Blaufärbung durch Jod
uihI Scbwefelsiiure oder Chlorzinkjodliisung w^ar dagegen nur in

einem Falle ganz deutlich bemerkbar, und zwar beim Periderm der
Kartoffel, welches in den inneren Verdickungsscliichten seiner Zell-

Wiinde das Vorhandensein von Zellstoff thatsachlich erkennen Hess.

Dieselben färbten sich nämlich himmelblau.

Das zweite Oxydationsmittel, welches in Anwendung gebracht

wurde, war Schultze's Maceralionsflüssigkeit, nämlich Salpetersäure

und chlorsaures Kalium. Die Mischung bestand aus einer heissgesät-

t igten Li)sung des letzteren, welcher ein gleich grosses Quantum von
der ersteren zugesetzt wurde. Schnitte vom gewöhnlichen Bouteillen-

kork, welche man darin koclite, nahmen eine weissliche Farbe an,

und zerfielen, wenn man nicht rechtzeitig mit dem Erhitzen aufhörte,

sehr bald in kleine Zellgruppen, oder selbst in einzelne Zellen. Das-
selbe fand beim Korkgewebe des Feldahorns, beim Periderm des Hol-

lunders und nach längerem Kochen auch bei jenem der Kartoffel

statt. Allein auch diessmal gelang des Nachweis, dass Cellulose vor-

handen , nur in einem einzigen Falle, nämlich beim Kork des Feld-

aliorns; alles Uebrige wurde durch Chlorzinkjodlösung intensiv gelb

gefärbt, und das Periderm der Kartoffel nahm sogar eine rothbraune

Färbung an.

Dieser Versuch gab mir zugleich Gelegenheit die Richtigkeit

einer Angabe zu prüfen, di*? meines Wissens von Schacht^) herrührt,

welche aber auch bei Dippel *), sowie in einer vor Kurzem erschie-

*) Kabsch, Untersuchungen über die ehem. Beschaffenheit der Pflanzen-

aewebe. Pringsheiras Jahrb., III. Bd. p. 337. ff. Wiesner, üeber die Zerstörung

äer Hölzer an der Atmosphäre. Sitzungsber. der kais. Akad. d. Wissensch.
49. Bd. Separatabdruck, p. 31.

- ) Pellender, Die Chromsäure, ein Lösungsmittel für Pollenin und Cutin etc.

Botanische Ztg. 1862, p. 405.

') Schacht, Anatomie und Physiologie der Gewebe, p. 294.

*) Dippel, das Mikroskop, II. Bd., p. 160.

16*
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neuen Inauguraldissertation von Planeth ') wiederzufinden ist. Es sollen

sich nanilicli Sclsnilte vom gewöhnliclien Kork, sodann auch von an-
deren Arten dessi^lben durcli das Kochen in der erwähnten Macera-
tionsfliissigkeit zu einer harz- oder wachsarligen Masse umwandeln,
die unter dem Mikroskope kiirnig- erscjieint und in Aether oder ah-
soIhUmu Alkoliol litslich ist. Ich habe nun diesen Versuch oftmals

genug wiederhol!, fand jedocli immer, dass bei dickeren Schnitten die

halb isolirten Zellen ganz leicht vom darunter liegenden unversehrten

Gewebe getrennt werden konnten, dass ein einziger Blick in das Mi-
kroskop keine k()rnige Masse , sondern ein leidlich wohleriialtenes

Zellgewebe erkennen Hess, und dass endlich von einem Auflösen in

Aether und Alkohol kaum eine Spur zu bemerken war. Die Aehn-
liciikeit mit Harz oder Wachs erstreckte sich daher nicht einmal auf

Konsistenz und Aussehen. Glaubte man aber durch liingeres Kochen
zu einem günstigeren Resultate zu gelangen, so war diess insoferne ein

Irrthum , als die betreffenden Schnitte rasch zerfielen , und in der

Flüssigkeit dann nur mehr isolirte Zellen und Zellhäufchen schweb-
ten. Ich bin es übrigens den beiden vorhin genannten ausgezeich-

neten Beobachtern schuldig, die Leser dieser Mittheilung freundlichst

aufzufordern, es mochten sich dieselben durch eigene Versuche von
der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der in Rede stehenden Angabe
überzeugen.

Wahrend die Einwirkung der Oxydationsmittel in beiden Fällen so

ziemlich von gleichem Erfolge begleitet war, und sich hauptsächlich durch

eine rasche Isolirung der einzelnen Korkzellen charakterisirte, erlitten

die angeführten Gewebe durch das Kochen in konzentrirter Kalilauge

wesentlich andere Veränderungen. Ihre Elemente blieben zusammen-
hängend, die Zellwände waren mehr oder weniger aufgequollen, und
d'm Cellulosereaktion golang niclit nur an dem Periderm der Kartoffel

und des Hollunders, sondern auch — allerdings auf eine bloss un-
vollständige Weise — beim Kork der Korkeiche. Die Zellmembranen
des letzteren färbten sich nämlich nach Zusatz von Chlorzinkjodlüsung

mehr oder weniger röthlich-violett. Nicht selten blieb aber auch diese

Reaktion aus.

Es ist daher mit Hinsicht auf die soeben geschilderte nur halbe

Wirksamkeit der angeführten Reagentien gar nicht zu verwundern,
wenn die aus derlei Versuchen abgeleiteten Schlüsse das Vorhanden-
sein der Cellulose in manchen Fällen wirklich zweifelhaft erscheinen

lassen. Ich hoffte nun durch die kombinii-te Einwirkung von einem
der erwähnten Oxydationsmittel und von Kali ein günstigeres Resultat

zu erzielen, und in der That gelangte idi zu einem solchen auf fol-

gende Weise. Der betreffende Schnitt wurde in chlorsaurem Kalium
und Salpetersäure gekocht , und dann noch vor seinem gänzlichen

Zerfallen einige Augenblicke hindurch mit kochender Kalilauge be-
handelt. Das Gewebe zerlheilte sich rnnimehr in zahlreiche gallert-

*) Planetil, Die mikrochemische Analyse der vegetabiUschen Zelle. Rostock
4873, p. 22.
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artige Flocken von hellbriiunlicher Farbe, die nach sorg-faltio'eni Aus-
waschen mit Wasser (hircli Chlorzinkjodliisuni;- intensiv blau gefärbt,

durch Kupleroxydaiiunoniak hingeiren g(di)st wurden , und die man
desshalb mit Hecht als reine Cellulose ansprechen durfte. Ich würde
die Li)sliclik(!it in Kupferoxydainmoniak niclit ausdriu-klich betonen,

hätte nicht Fl iic k iger ^) in seiner ausgezeichneten „Pharmakognosie des

Pnanzenreiches" eine B(diaup!uiig anfgestellt, <ier zu Folge die Blau-

färbung als eine Reaktion des Suberins anzusehen wäre. Er sagt

niimlich im angefhin't(Mi Lelu'buche: „üurcli Jodzinklösung oder Jod

nach vorgängiger Behandlung mit Schwefelsäure nimmt es ( (bis Suberin)

erst nach anhaltendem Kochen mit Kali eine blaue Farjjung an, und

lost oder verändert sich in Kupferoxydammoinalv nicht." Letzlere Be-
obachtung ist in diesem Falle richtig, doch die Folgerung daraus dürfte

wohl kaum gerechtfertigt erscheinen. Wir wenigstens werden aus der

Unl()slichkeit in Kupferoxydainmoniak nur darauf schliessen, dass durch

alleiniges Kochen in Kalilauge die Korksiibslanz nicht vollkoinmen aus

dem (Jewebe zu entfern(Mi war, dass vielmehr gerade so viel zuriick-

blieb , um zwar einerseits die Einwirkung (les Lösungsmittels auf

Cellulose unmöglich zu machen , dass jedoch derselbe Best auf der

anderen Seite den Eintritt der Farbenreaktion nicht zu hindern ver-

mochte.

Chromsäure und Kalilauge bildeten eine ebenso vortheilhafte

Kombination , wie die im vorigen Absatz angegebene. Auch sie

machte das verhältnissmässig reicnliche Vorhandensein der
Cellulose in jedem der untersuchten Korkgewebe vo 11 k om-
ni an unzweifelhaft.

Um zu erklären, auf welche Art sich denn eigentlich die Ein-

wirkung des Oxydationsmittels und die der Kalilauge kombiniren,

möge hier das Verhalten der im Bouteillenkorke gruppenweise auf-

tretenden Sklerenchymzellen gegenüber den angewendeten R(;agentien

kurz berührt werden. Dieselben sind, wie die Reaktion mit schwefel-

saurem Anilin lehrte, stark verholzt^), und werden nach der Behandlung
mit Chromsäure oder nach dem Kochen in cldorsaurein Kalium und Sal-

ptdersäure durch Clorzinkjodlösung intensiv blau gefärbt. Die Kork-
zellen jedoch, von denen sie umgeben sind, nehmen bloss eine gelb-

liche Färbung an. Nach einwöchentlicher Behandlung mit Kalilange

bei gewohnlicher Temperatur zeigten umgekehrt die Korkz(dlen eine

allerdings nur schwache Cellulosereaktiun, während die Sklerenchym-
zellen ganz gelb erschienen. Es ist daher das Verhalten der Holz-

und der Korksubstanz gegenüber den angeführten Reagenlien ein

verschiedenes: die erstere wird durch oxydir ende Mittel, die

letztere durch Kalilauge leichter in Auflösung gebracht.
Nun aber erlaube ich mir noch einmal auf das Verhalten der Kork-
gewebe bezüglich des Zusammenhanges ihrer einzelnen Elemente
aufmerksam zu machen. Oxydirende Mittel bewirken eine baldige

•) Flückiger, 1. c. p. 336.

*) Wiesiier, technische xMikroskopie,. p. 120.
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Isolirung der Zellen , lösen daher die IntercellularsubsUmz rasch auf,

Kalilauge liiiigegen ruft immer nur eine gewisse Lockerung des Zu-
sainmenlianges hervor. — Wenn ich ausserdem nocii der Beobachtung

Wiesner's^) gedenke, dass die Snferzellularsubstanz der Korkzellen Holz-

substanz ist, wed sie durch schwefelsaures Anilin eine gelbe Färbung an-
nimmt, so bedarf es wohl keiner weiteren Begründung, wenn ich das

Zusammenwirken jener beiden Reagenlien folgendermassen zu erklä-

ren versuche: das Oxydationsmittel löst die Intercellular-
d. i. die Ilolzsu bstanz , während die Auflösung der Kork-
substanz durch Kalilauge erfolgt.

Jetzt erst will ich eine Beobachtung anführen, welche dieser

Erkliirungsweise beinahe zu widerspreclien scheint. Wenn man nämlich

Sklerenchymzellen enthaltende Korkschnitte in Kalilauge kocht, so wird

zwar der Zusammenhang der Korkzellen nicht aufgehoben, d. h. iiu'e

Intercellularsubstanz wird nicht gelöst , wohl aber färben sich die

Skleremchymzellen nach Zusatz von Chlorzinkjodlösung blau. Doch ist

man, wie mir scheint , daraus nur zu folgern berechtigt , dass die

Holzsubstanz auch in Aetzkali löslich sei, wovon ich ja nirgends das

Gegentheil behauptet habe. In anatomisch verschiedenartigen Partieen

des Korkgewebes sind eben auch gewisse Nebenbedingungen ver-

schieden, an die gerade das Eintreten der Aufli')sung jener Substanz

in kochender Kalilauge geknüpft erscheint.

Beim Kork des Feldahorns gelang der Cellulosenachweis auch

noch auf eine andere, ganz eigenthümliche Art. Wiesner-) zeigte

nämlich , dass die oberen Zellschichten des vergrauten Holzes der

Schindeldächer, sowie auch anderer Holzbauten, die atmosphärischen

Einflüssen aller Art preisgegeben sind, aus chetnisch reiner Cellulose

bestehen; am Koi'ke eines zweijährigen, von dem erwähnten Baume
stammenden Zweiges, wurde nun die oberste vergraute Zellschichte

durch sofortigen Zusatz von Chlorzinkjodl()snng gleichfalls blau gefärbt.

Das Aller des betreffenden Korkes betruuf wohl nicht melir als sechs

bis a<-ht Monate. Es ist iminerliin merkw 'irdig, wie derart durch den

verhältnissmässig kurz andauernden Einfluss der Atmosphärilien nicht

weniger geleistet wird, als durch die genannten Reagentien, die doch

zu den kräftigsten gehören, welcher wir uns überhaupt bedienen.

1) 1. c.

^) Wiesner, [Jeber die Zerstörung der Hölzer an der Atmosphäre. Sitzungs-

berichte d. kais. Akad. d. Wissensch., 49. Bd. Separatabdruck, p. 10. •
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Novae plantarum species.

Auctoic A. Kerner.

Ovohnnche mn-rnnfha.

Tofa cerino-lulea, pilis glanduliferis adspersa, parrula. raufe

rix spithamaeo, spira densiflora, brnrieis lanceolafis arufis, corollae

tubum paulnlum supcranfibiis, scpnlis nnlirc cont'ujnis, xubnequalilcr

bi/idis, hiciniis eUmgalis^ siibulalis, lubiim corollae svbacijuantibiis,

corolla 12—14 "™ longa, lubuloso-campanulala, dorso aequaiiter cur-

rafa, labio svperiore reluso, lobis palenlibus, labii inferioris lobis

aequalibus, obovalis i^el oi^alibus, denticiilafis, acn/is, slaminlbus in-

f'ra limiles tertii infhni hibi inserfis, a basi ultra medium deiise

pilosis, superne cum shjlo pilis glanduliferis parce adspersis, siig-

male profunde biloba, lubis divergentibus, disco laeni, flava. Odor
nullus. Fl. Junio.

Crescit in Cirsio arvensi; in Tirolia centr. ad Oenipontem ver-

sus Schönberg.

Dio ganze Pflanze 12—20 Centim. hoch, wachsgelb; der Sten-

gel einfach, im Verhiiltniss zu den kleinen BliUhen kraftig, dick, mit

lanzotllichen Schuppen besetzt. Die Aehre zur Zeit der Bliithe diclit,

4 — OCtin. lang, spater etwas gelockert, bis zu 6— 9 Ctm. verlängert.

Die Deckblätter 10— l^""" lang, 4—5'°'° breit, eilanzettlicli, spilz,

die Ivronruhre nur wenig überragend, so wie der Stengel mit drüsen-

t ragenden gegliederten kurzen blassen Härchen bestreut. Die Kclch-

ziptel 8—9 °"° lang, etwas kürzer als die Ivronruhre, getrennt, vorne

sich berührend, breit eiförmig, zweinervig, bis zur Hälfte oder etwas

üb(!r die Hidfte gespalten; die beiden Zipfel fast gleicli gross, jeder

in eine lange, ])friemliclie Spitze vorgezogen, an der oberen Hälfte

drüsenhaarig; die Krone mit bleiclien, drüsentragenden Härchen be-

slreul, waclisgelb, klein, 12— li""" lang, 4.0—6""" weit, rohrig-glockig,

die R()lire 8-5— 11™™ lang, am Rücken gleichmässig gekrümmt, an

der unteren Seite ober der Einfügungsstelle der Staubgefässe kaum
merklich ausgebaucht, der Saum 4— 5""° lang, die Oberlippe gestutzt,

sehr seicht ausgerandet, mit anfanglich vorgestreckten, später abste-

henden und am Schluss der Anthese sogar etwas zurückgeschlagenen,

unregelmiissig ausgebissen-gezähnten Lappen; die Unterlippe dreilappig,

die Lappen vorgestreckt, gleich gross, verkelirteiformig, unregelmnssig

ausgebissen-gezähnt, sjtitz. Die Staubgefässe 2—3™"" über der Basis

der Kronenröhre, also etwas unterhalb dem ersten Drittel der Kron-
ridn'e einoefügt, 9— 10""™ lang, bogenfurmig gekriimmt, aus l'ö"""

brcMter Basis allmälig verschmälert, bis über die Mitte diclit behaart

und unterhalb der Antheren mit drüsentragenden Härchen besetzt.

Jeder l'ollenbehälter in ein kleines dem Rachen zugewendetes Spitz-

chen allmälig zusammengezogen. Der Griffel stark gekrümmt, mit

driisentragenden Härchen besetzt, die Narben rundlich-eiförmig, durch
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einen tiefen Spalt ijetrennt, auseinanderfahrend; die Narhenscheibe

oclierg-elb. — Die Bliitlien geruchlos.

Mit Orob. himrum A. Braun, 0. flava Mart. und 0. Salmae
F. Seluiltz zunächst verwaiult, aber von allen dreien durch das

geringere Ausiniiss aller Tlieile sogleich zu unterscheiden. Die eben
genannten drei Orobanchen, welche in demselben Florengebiete wie

0. micrantha angetroffen werden, erreichen nämlich eine Hijlie von
20—40 Ctnj., ihre Krone ist 10—2;''"'", die Deckblätter sind 15 —
20°"° lang. —• Ueberdiess unterscheidet sich 0. lucornm A. Braun,
mit der sie in der Form der Kelchzipfel übereinkommt, durch die

tief zweila|)pige Oberlippe, den weit geöfTneten Rachen, halbkugelige,

zusammenschliessende Narben mit rothbrauner Scheibe und durch die

andere Farbe der Kronen; 0. flava Mart., welche in der Farbe der

Kronen und Narben übereinkommt, durch die einnervigen, ganzen,

selten mit einem Zahne versehenen Kelchblätter, deren Spitze über

die halbe Länge der KronrOlire nicht liinausragt, durch höher einge-

fügte Staubgefiisse und durch die papillOse Narbenscheibe; 0. Salviae

F. Schultz endlic'h durch die einnervigen Kelchzipfel, durch die in

zwei vorgestreckte Zipfel gespaltene Oberlippe und die halbkugeligen

nicht spreizenden Narben.

Die Orobanche-Ar{exi^ welche man bisher auf Cirsium arvense

schmarotzend angetroffen hat: 0. pallidiflora Wimmer, 0. Cirsii

Fries, 0. procera Koch weichen noch viel mehr ab als die eben

verglichenen drei Arten, und lassen sich, abgesehen von anderen

Merkmalen, sogleich durch die kahlen Staubfäden von 0. micrantha

unterscheiden.

Orohanche ionanthn.

Ex sectione Phelipaea Desf., floribns bracteis 3 (exteriori

lanceolata acuta, interioribus linearibus, snbuiatis) fultis; calyce

circum circa clausa, quinque-dentato , dentibus subulatis, calycis

tubum subaequantibus ; corolla tubnlosa subrecta, tubo ad insertio-

nem fikimentorum angtistato, deinde sensim ampliato, dorso recto^

supra faucem leniter f'otmicato, limbo amplo, infense violaceo, glan-

duloso-cUiato^ labii inferioris kicinüs aequaUbus, planis obovatis vel

ovatis, apice breviler affenvafis, acutis; fi/anientis glaberrimis; an-
theris ad sutvram gkibris, basi piks confei-rioideis implexis barbatis.

— Planta speciosa, pilis glanduliferis bremssimis adspersa et sub-

far'inacea. — Odor malus. FL Jun.— Aug.

Crescit in Artemisia cantpestri, in comiallibus alpinis in

Tirolia (Fragensfein ad Zirl, Höttingeraue ad Oenipontem, Traut-

son ad Matrei, Sprechenstein ad Sterzing), in Helretia (,,0. coe-
rtilea^ Schleich. Exsicc); in Gallia centr. (Loire., Segly. Boreau
Ex.sicc.)

Syn. Orobanche arenaria Boreau Fl. du centre de la

France II, ö02, Philipaea ionantha Kern. Exsicc.

Die ganze Pflanze ist 18—40 Ctm. hoch, der Stengel einfach,

mit lanzettlichen, spitzen Schuppen besetzt, von einer unausgespro-
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dienen, zwischen blassviolctt und blassbraun schwankenden lividen

Farbe, und so wie die Deckblätter, Kelche und Kronen mit sehr kur-

zen driiscniraijenden Härchen bestreut, welche der Pflanze ein fast

niehlarliy- besliiubles Ansehen geben. Die Aelire zur Zeit der Anthese
nicht sein- dicht, fi— 10 Ctm. lang- und 4—5 Ctm. breit, später stark

gelockert, und nicht selten bis zu 18 Ctm. verlängert. Von den drei

jede BIüIIk! stützenden Deckblättern erscheint das untere un[)aari(re

12— 18""" lang, 3— R""™ breit, lanzetllich oder eilanzettlich, spitz,

kürzer als die KrcmriWire, die beiden seitlichen 9— 15°^™ lang und
1— l-S""» breit, lineal, pfriemlich zugespitzt. Der Kelch ist 11— 15°"°

lang-, verwachsenblättrig, rundum geschlossen, fünfspaltig, röhrig-

glockig; die R()hre 5— 7™™ lang, die Zipfel pfriemlich zugespitzt,

vorgestreckt, ungleich, der obige unpaarige einnervig, 4— 5°"" lang,

das mittlere Paar dreinervig, 5— fi"™, und das untere Paar dreinervig,

6—S"""" lang. Selbst diese untersten längsten Zipfel des Kelches sind

kaum länger als dessen RiWire und halb so lang als die Krone. —

•

Die Krone ist weisslich, violett überlaufen, 25—30""°^ lang, rührig,

ziemlich gerade, der Rücken derselben nur über den Antheren etwas

mehr gewölbt; die Röhre 18—22""" lang, an der Basis 3-5—4*5"'™

weit, an der Einfügungsstelle der Staubgefässe ein wenig verengert

und von da ab dann gleichmässig erweitert, so dass sie am Gaumen
einen Durchmesser von 8

—

11™™ zeigt. Der Saum dunkelviolett, 6

—

9 mm lang; die Oberlippe zweilappig, mit abstehenden und gegen den
Schluss der AnHiese etwas zurückgebogenen Lappen, die Unterlippe

tief dreispaltig, die Lappen derselben 6-7™"" lang, 4"™ breit, also

länger als breit, verkehrteiförmig oder eiförmig, spitz, ganzrandig, so

wie die Lappen der Oberlippe von gegliederten, drüsentragenden Haaren
gewimi)ert. Der äusserste Rand der Ober- und Unterlippe 11— 15™°*

von einander entfernt. Die Staubgefässe 4—5™™ über der Basis der

Kronrölire eingefügt; die Staubfäden 12— 13™m lang, kahl, weiss,

schwach S förmig gebogen, an der Einfügungsstelle kallös verdickt;

die Antheren unter einer schwachen Widbiing der Kronröhre geborgen,

weiss, eifiirmig, jeder Pollenbehälter in eine Stachelspitze zusammen-
gezogen, an seinem stumpfen Ende mit konfervenartigen Fäden ge-
bartet, durch welche alle vier Antheren verstrickt sind; die Nähte der

Pollenbehälter aber kahl.

Reiht sich zwischen Orob. arenaria Borkh. und 0. purpurea
Jacq.*) Von ersterer unterscheidet sie sich durch die eiförmigen

oder verkehrteiförmigen, in ein kurzes Spitzchen zusammengezogenen
Zipfel der Kronenunterlipjie, die schwiicliere, kürzere Bekleidung, die

dunkle Färbung fies Kronensaumes und durch die nur auf die stumpfe
Basis beschrankte Behaarung der Antheren. Von 0. purpurea Jacq.
unterscheidet sie sich durch die längeren Kelchzipfel, welche der
Kelchrohre an Lange gleichkommen oder diese etwas an Länge über-
treffen, durch die fast gerade, von der Einfügungsstelle der Staub-

*) Vergl. Oest. bot. Zeitschr. XXIV. p. 47.
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gefässe gegen den Saum zu alliniilig erweiterte Kronröhre und einen
fast doppell grösseren Durchmesser des Saumes.

Wurde bisher theils für 0. arenaria Borkh., theils für 0. pur-
pnrea Jacq. (0. coerulea Vill.) gehalten und scheint im mittleren

Europa zumal in den Tliiilern der Alpen weit verbreitet.

Floristische Bemerkungen.
Von R. V. Uechtritz.

CtmjdaUs soUda Sm. var. ausfralis Hausmann (Fl. von Tyrol,

1. p. 41 et 42). Diese wie es scheint wenig bekannte Pflanze, welche
bereits in früheren Zeiten, als ich vom Autor zahlreiche Exemplare
erhalten halte, mein Interresse erregle, hat dasselbe neuerdings wie-
der in erhöhter Weise in Ansj)ruch genommen. Im P'rühjahr 1872
gelang es mir n;imlich, durch die Gefälligkeit meines damals gerade
in Bozen sich aufhallenden Freundes Dr. Sadebeck aus Berlin, sowohl
eine Partie frischer Exemplare zur Untersuchung, als auch Knollen

für den Garten zu erhalten, so dass ich die Pflanze seitdem alljähr-

lich genauer beobachten koinile. — Die C. soUda australis unter-
scheidet sich von der typischen Form, wie sie nordwärts der Alpen-
kelle verbreitet ist, zumeist durch den verhiillnissmassig lungeren
und zugleich schlankeren Sporn, der überdiess kurz vor dem Auf-
blühen gewöhnlich aufwärts gerichtet ist, so dass die Blülhentrauhen
durch die in die Höhe gezogenen Sporne der obersten Bliilhen kegel-
förmig überragt werden. Ein anderer Unterschied ist nach Hausmann's
Angaben zuerst von dem seligen Koch aufgefunden worden : bei der

C. solida australis verflacht sich nämlich die Platte des oberen Kron-
blatles am Rande, wahrend die Seilenr<tnder der Platte bei C. solida

typica stets zurückgerollt sein sollen, eine Beobaciitung, die Hausmann
wenigstens für die Bozner Pflanze an unzahligen Exemplaren zutref-

fend gefunden zu haben verbürgt. Auch ich habe das erwiihnte

Älerkmal an meinem frischen Material der südtyroler Corydalis durch-
weg bestiitigt gefunden; die in der Breslauer Gegend fehlende 6'. .sy-

lida, typica konnte ich mir dagegen leider ebensowenig wie Hausmann
vergleichshalber lebend verschaffen. Da zudem die Blüthen aller von
mir gesehenen Individuen weiss waren (entweder rein weiss oder,

namentlich gegen das Abblühen hin, weisslich mit schwachem röth-

lichen Anfluge) und mir auch Dr. Sadebeck versicherte, dass er um
Bolzen überall nur weissblühende Pflanzen beobachtet habe, so glaubte

ich früher ernstlich an eine specifisciu; Verschiedenheit von C. solida.

Spiiter bebihrte mich indessen Herr Professor Kerner, dass er beide

Pflanzen in der CuUur gleichzeitig sorgfältig beobachtet, indess(Mi mit

Ausnahme des längeren und schlankeren Sporns der südlichen Form eine

konstante Difl'erenz nicht vorgefunden habe. Namentlich wäre Kerner's

Miltheilungen zufolge die Richtung des Randes der Oberlippe keines-



239

wegs so bcstiindig, wie dies Koch angegeben, ebensowenig sei die

BUithonfarbc konstant, indcMu in Südlyrol neben den allerdings dort

vorherrschenden blassbliihenden Individuen auch bisweilen solche von

der Färbung der typischen C. solida sich vorfanden. Darnach ist es

wohl unzwcirelhaft, dass die Tyrulor Pllanze nur als eine interessante

siidliclie Lokalforni der C solida anzusehen ist. Was ihre Verbreitung

anbelriin, so erstreckt sich dieselbe durch den grösslen Theil des süd-

lichen Tyrols, docli heschränkl sie sicii nur auf die wiirrneren Lagen,

nainenllicli auf die tieferen Gehänge der Hauplthaler, zumal des Elsch-

landes von Trient bis Meran, wo diese übrigens auch noch bei Brixen

beobachtete Pllanze noch sehr hiiufig ist, welche übrigens allein Anschein

nach identisch mit der süditalienischen C. densiflora Pres! sein dürfte.

Allerdings besitze ich von dieser letzteren nur zwei bereits verblühte

Exemplare aus Siciben (von Boschi di Valdemone , in Todaros Flora

sicula exsicc. unter j\r. 211 ausgegeben), die jedoch den im gleichen

Entwicklungsstadium Tiroler Exem|ilaren vollständig gleichen und wie

diese alsdann trotz Presl's wohl mit Bezugnahme auf die blüiiende

Pflanze niedergeschriebenen Bemerkung in der Flora sicula (I. p. 36):

„a C. digifafa Pers. dislinctissima" von C solida typica wenig oder

gar nicht unlerscheidbar sind. Presl gibt übrigens die Blüthen der

Nebrodenpflanze ausdrücklieh als weiss an.

Siellaria glacialis Lagger. Im Jahrg. XVIII der Oest. bot. Ztg.

(p. 242) ist von meinem seligen Freunde Dr. Lagger eine Stellaria

aus den Alpen von Ober-Wallis unter obigem Namen als neue Art

aufgeslelll worden, die derselite auch in getrockneten Exemplaren
mehrfach an seine Korrespondenten vertheilt hat. Der Autor ver-

gleicht die Pflanze mit St. crassifolia Ehrh. und unterscheidet sie

durch die gewimperte Blattbasis, weisslich scariöse Deckblatter, ner-

vigen Kelch, kürzere Blumenblatter und oberwärts fast doldentrau-

])ige Verästelung. Diese Charaktere garantiren nun allerdings die

Verschiedenlieit der Walliser Alpenpflanze \on der nürdlichen, tief-

landbewoiiuenden St. crassifolia, allein es sind zugleich die näm-
liilien. durch welche sich diese letztere von der überall gemeinen,

von den Flaclien bis in die Hochalpen aufsteigenden St. uliginosa

Muri-ay unterscheidet. In der That finde ich auch von Lagger ausge-

gebene Originale seiner St. glacialis, die mit der gegebenen Diagnose

im Einklang stehen, in keinem Stücke von der habituell ziemlich

])olymorplien St. uliginosa wesentlich verschieden, denn so derb-

l)latterige Exemplare mit kürzeren Iniernodien findet man auch an-

derwärts, selbst in lieferen Lagen, an offeneren, minder feuchten

und sciialliiren Stellen, zumal im Geröll der Bäche. Ich wüsste, auf-

richtig gestanden, nicht einmal einen genügenden Anhalt zu finden,

um die Pflanze als Varietät zu sondern, und so kann ich den Lag-
ger'scheu JN'amen nur als einfaches Synonym von St. uliginosa be-
trachten. AufTällig bleibt es immerhin, dass dem Autor die nahen
Beziehungen seiner Pflanze zu dieser letzteren vollständig entgangen

zu sein scheinen, wohingegen er sie, wie gesagt, mit der weit deut-

licher verschiedenen St. crassifolia in Vergleichung gebracht hat. —
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Dass auch St. Hnoides Tausch. (pK selecl. et Flora 1886 p. 413) zu
Sf. uliginosa gehuri^i ist schon von Celakvosky richtig erkannt worden;
es ist eine kleinere, aufrechte und starker glaucescirende, habituell

entfernt an St. crassifolia erinnernde Form, bei welcher die seit-

liehen Laubtriebe den Milteltrieb noch nicht übergipfelt haben oder
überhaupt sehr verkürzt bleiben. Man findet dieselbe niciit nur an
Bächen des Riesengebirges, woher sie Tausch halle, sondern auch
an offenen, minder sumpfigen Orten in den Ebenen, namentlich an
moosigen Stellen der WiesenbächlcMu zwischen Sphagnuinpolstern.

Hypericum elegans Steph. In Nr. 6 der diesjährigen bot. Zeit-

schrift macht Herr J. Kerner die Entdeckung dieser seltenen Pflanze

für die Flora Niederösterreichs bekannt und gibt zugleich eine Ueber-
sicht der bisher bekannt gewordenen europäischen Verbreitung '"'),

wobei er zu dem Schlüsse kommt, dass diese Art zu denen mit

südwestlicher Vegelalionslinie gehöre. Allein, ganz abgesehen davon,
dass man bei einer keineswegs nordijsllichen, sondern im Wesent-
lichen der i»ontiscii-pannonisclien Flora angehörigen Art, die im west-
lichen Theile ihres Areals fast ganz die nämliche Verbreitung wie
eine Anzahl anderer dem nämlichen Vegelationscentrum angehöriger
Spezies (ex gr. Miiscari temnfloi'um, Carex nutans etc.) zeigt, nicht

füglich von einer rein südwestlichen Vegetationslinie sprechen kann,

so M'ird die von H(;rrn Kerner bezeichnete Linie Banal— Plattensee

—

Stein a. D. — Erfurt— Hildesheim durch einen erst neuerdings be-
kannt gewordenen, demselben unbekannt gebliebenen Standort we-
sentlich alterirl, der ganz isolirt ausserhalb der in Deutschland schmal
keilförmig nach Nordwest vorgeschobenen Gesammtverbreilung ge-
legen ist. In den Beitr. zur Flora der Pfalz von Dr. F. W. Schultz
(in Fl. 1871) wird nämlich das H. elegans auch auf Tertiärkalk bei

Odernheim in Rheinhessen angegeben; dieses Vorkommen ist, wofern
die Angabe nicht etwa auf einer Verwechslung beruht, wie gesagt,
sehr auffallig, aber durchaus anolog dem mancher anderer im mittelrhei-

nischen Tertiärgebiete pli)fzlich wieder auftauchender Ostpllanzeu (z. B,

hochia arenaria, Jurinea Pollichii, Jvncus atratus ^ Onosma are-
nariimi). Die Vegelalionslinie Rlicinhessen—^Hildesheim ist eine fast

genau westliche, mit geringer Inclination zur Nordwesllinie; für die

Strecke Odernheim— Stein a. D. — Plattensee — Banal wird dagegen
die Südwesllniie als Vegelalionsgrenze beizubehalten sein.

Alchemilla ßssa Schmninel, bisher noch von k(nnem sicheren
Gewährsmanne in den ungarischen Karpathen angegeben, wurde im
Sommer 18/2 von Fritze am Chocs in der Gipfelregion entdeckt und
mir kürzlich vom Finder in schönen Exemplaren milgetlieilt. Durch
diesen Fund wird die mehrfach und nicht ohne Grund angezweifelte
einzige frühere Angabe des sonst unverlässlichen Reuss (cfr. Neilr.

Fl. von Ungarn p. 32.3) wieder zu Ehren gebracht.

Epilobium Krausei Uechlr. (n, sp.) (alsinef'olium^palusfre?).

*) Ausserhall) Europas findet sich das M. ele<jans noch in den Kauka-
susländern und im allaisclicn Sibirien.
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Von der Tracht eines kleinen l)reill)I<illrin(Mi E. pa/ustre, al)er der

Stengel mit zwei erhaben(Mi Lani<slinien, dahei die Bialler viel deut-

licher gestielt, sehwach glänzend und die Blütlien viel ansehnlicher,'

von der Grösse derer des E. alsinaefoltnin, gesättigt ])ur|)urn. Von

E. alsinuefolium verseiiieden durch die länglichen, slunipl'en unteren

und die eilanzettlichen, langges|)itzten, ganzrandigen iniliieren und

oberen Blatter, durch die gleicliniassiger (ehsclion nur scliwach) pu-

bescirenden Stengel und die stark ilauniigen grauen Ka|)seln. Meist

sind kurze, oberirdische Liuifer mit entiernten BlatI paaren vorhanden.

— Am kleinen Teiche im Riesengebirge (Krause im Herb, der siles-

Gesllsch. lür valerl. Kultur). — Ohne Zweifel Bastartlorm, indessen

habe ich , da mir über das Consortium Nälieres nicht bekannt ge-

worden und ich die Pflanze nur aus getrockneten H\em[)U)ren kenne,

es vorgezogen, dieselbe mit einem einlaclien Namen zu belegen. —
Die andere Kreuzung der uamliclien Ilyliiide scheinen mir zwei der

eben beschriebenen Form ziemlicli unähnliche, im Herb, siles. der

>aterl. Gesellschaft als E. scaturiginiiiii \^'inuner aufbewahrle, ver-

mulhlich gleichfalls aus dem Riesengebirge stammende Exemplare
darzustellen. Bei diesen sind die Blätter wie die des E. alsinaefolium

stark gezähnelt, die oberen sind indessen schmäler, die Blüthen haben

die Grösse derer der erwainiten Art , der Stengel dagegen ist stiel-

rund ohne Langsleislen und wie die Kapseln stark pubescirend. Dieses

E. scatnriginvm wird zuerst von Wimmer im Jahresber. der schles.

Ges. 1848 (p. 125) erwähnt, wo derselbe es zunächst fraglich als

E. nufans Schmidt beschreibt, zugleich aber ganz richtig bemerkt,

dass seine Ptlanze nicht die echt Schmidt'sche zu sein schiene, wess-
lialb er für diesen Eall einen neuen Namen für die erstere propo-

nirt. Später a[)er (in der Flora von Schlesien ed. III. p. 609) wird

dieser letztere nicht mehr erwähnt, vielmehr die Pflanze einfach als

var. ß. von Epilob. pahistre mit dem irrigen Synonym E. nufans

(Schmidt?) Tausch, pl. sei. Fl. Boii." angegeben. — E. WM^on.s Schmidt,

wenigstens die von Tausch wohl mit Recht dafür genommene Ptlanze

ist aber keineswegs ein Synonym dieses E. paiiistre ß. Winimer,
sondern es ist vielmehr die in den alpinen und subaljänen Sümpfen
der ganzen Sudetenkette weit verbreitete Art, welche die schlesichen

Floristen, auch Wimmer selbst, beharrlich für E. alpimim L. ge-
nommen haben ^''). E. alpimim Koch (L. ex p.) = E. anagallidi-

folium Lam. ist dagegen in den Sudeten eine Seltenheit, und ich habe

es bisher nur aus der kleinen Schneegrube des Riesengebirges (seit

Tausch.!) und aus den Süm])fen um die Schweizerei am Allvater im

Gesenke gesehen. Stein sammelte; es im Jahre 1872 auch zahlreich

in den westgalizischen Beskiden am Berge Pilsko nahe der schlesi-

schen Grenze mit E. nufans vergesellschaftet. Es unterscheidet sich

von diesem letzteren, welches an liefer gelegenen Standorten bis

2 Decimeter Höhe erreicht, durch den stets niedrigen, fast zwergigen

*) Beurling (Botanisica Notiser 1853, p. 185 und Plantae vascul. Scandioav.

1859, p. 19) hat dieselbe als E. sudeticum bezeichnet.
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dabei mehr rasigen Wuchs; die Blätter sind sämmtlich fast gleichgestaltet,

auch die oberen alle kurzgestielt, dabei kürzer und breiter, an der

"Spitze mehr abgerundet, frisch fleischiger und saftreicher als bei E.

nutans; die Kapseln sind ziemlich kahl, nicht grauflaumig, dabei

kürzer gestielt; die Kelchabschnitte und Kronen kleiner. — Dass

übrigens Linne unter seinem E. alpimim wohl gewiss auch das E.

anagallidifolhim Lam. mitverstanden haben mag, geht unter anderen

aus den Citaten von Haller, Scheuchzer und Boccone, sowie aus der

Standortsangabe „in alpibus helveticis lapponicis" hervor.

Senecio intermedius Wicsbaur (riscosusXsilvaticus) ^ ist bereits

friiher mehrfach in Nord- und Mitteldeutschland beobachtet worden,

also nur eine lokale Novitiit. Als Hybride wurde die Pflanze schon

1857 fast gleichzeitig von Lasch und Ritschi erkannt und von jenem
in der Botan. Zeitung (p. 510), von diesem (bei Stettin gefunden) im
Osterprogramm des Posner Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums, von bei-

den als S. viscosusyc Silvaticus publizirt. Spater wurde diese un-
zweifelhafte Basi.artform auch anderweitig unterschieden, so z. B. von

Prof. Haussknecht am Eftersberge bei Weimar; nach einer Bemerkung
desselben auf der Etiquetto der mir mitgetheilten Pflanze wäre diese

identisch mit S. viscidulus Scheele. — Die Arten der Squalidiis-

Gruppe scheinen überhaupt leicht zur Bildung von Hybriden zu in-

kliniren, am bekannf(>sten ist jedenfalls die zwischen S. vernalis

WK. und S. vulgaris, welche gleiclifalls von Lasch und Ritschi zu-

erst unterschieden, neuerdings an verschiedenen Orten der nordost-

deutschen Tiefebene beobachtet worden ist. Minder bekannt dürfte

das Vorkommen einer erst neuerdings in (\vx Gegend von Cork im
südlichen Irland von CarroU gefundenen Bastartform zwischen S. squa-
lidus L. und S. rulgaris sein""'). Ich selbst habe endlich im J. 1859
am Saume eines lichten Aon einem Ackerstücke begrenzten Nadel-
wäldchens zwisclien Tuntschendnrf und Ottendorf unweit Neurode in

der Grafschaft Glatz (uiimiltelhar an der schlesisch-bithmischen Grenze)
unter einer Menge von S. si//raficvs L. und S. vulgaris L. ein Exem-
plar eines Senecio gesammelt, welches in seinen Merkmalen ungefähr

in der Mitte zwischen den genannten Arten steht und daher ver-

muthlich ebenfalls hybriden Ursprungs sein dürfte. Die Köpfchen sind

von der nämlichen Gestalt und Grosse wie bei S. vulgaris, ohne
Randblüthen, aber die Hüllhlättchen sind fast durchwegs einfärl)ig

grün ohne schwärzliche Spitze. In der Blattform gleicht die Pflanze

dagegen mehr dem S. si/lrafirus, nur sind die einzelnen Blaltab-

schnilte etwas entfernter. Mit Ausnahme des schwach spinnwebig-

wolligen Stengels ist die ganze Pflanze ziemlich kahl.

Dass Soyeria serbica Schultz. Bip. (Jahresbericht der Pollichia

1866, p. 322 = Hieracium ochroleucum Panc., Verzeichniss der in

Serbien wildwachsenden Phanerogamen, non Schleicher) nichts

Neues, sondern einfach die von Schultz Bip. viUlig verkannte und
irrthümlich (1, c, p 317) als Varietät von Crepis grandißora Tausch.

*) Vergl. A. G. More (in Journal of Botany April 1873, p. H9).
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aufi^el'asslo Crepis i'iscidula Frooliili ist. (laliir o-edfMiko ich hei einer

anderen Geleu^enheil den auslührliihen B(!\veis zu lielern.

Enu/rosfis major Uosl. iE. meffosf acfiija Lk.) var. conirncta ni.

Rispeniisle siininillieii verkürzt, die Spindel sehr g[enähert und z. Th.

an dieselbe diehl anoedrücKt, die oherslen 1— 2bliifliisJ-, die Rispe da-

her stark zusannneng-ezügen, sclinial-länglicli, oft auch am Grunde

ununterbrochen. Ich habe diese eioentliiiinliche Abart im Spätherbst

1858 in Gesellschaft von E. minor und E. pilosa ohne die Grundform

auf Schutt bei Triest gesammelt.

Breslau, 18. Juni 1874.

Nachschrift.

Als die vorstehenden Zeilen längst niedergeschrieben waren, er-

sah ich zufällig aus Hoissiers Fi. orienlalis (Vol. I.), dass von diesem

Sciiriflsteller die Cori/ilalts dcnsi/Iora als var. densiflora zu C. solida

Sm. gezogen wird mit der Diagnose „glaucescens, segmenta in la-

cinias angustiores partita, bracteae profundius incisae laciniis saepe

denlatis, recemus densior, siliquae angustiores lanceolatae, flores

pallidiores." Dazu ist zu bemerken, dass die Blattzipfel bei C. solida,

auch bei der niu'dlichen Form, in der Breite sehr veränderlich sind,

und dass nicht selten bei uns ebenso schmalzipflige Individuen ge-

funden werden, wie sie bei der südlichen Form allerdings vorherr-

schen. Ebenso wenig ist die stärker meergrüne Färbung des Laui)es

für die C. densiflora charakteristisch, da diese häufig nicht stärker

glaucescirend ist, als die gewöhnliche C. solida, von welcher ich

umgekehrt Exemplare von Genf besitze, welche in der blaugrünen

Fariiung des Krautes selbst die sizilisclien Exemplare der C. densi-

jlora bei weitem übertreffen. Die Bracteen sind bei C. consoUda ß.

densiflora allerdings im Durchschnitt etwas stärker zertheilt, doch

finden sich auch im Norden öfter Exemplare, die in dieser Hinsicht

keine Diiferenz von den südlichen zeigen. Endlich besitzt die süd-

liche Form keineswegs immer schmälere Schoten, ja das eine der

beiden von Todaro ausgegebenen Exemplare meiner Sammlung zeigt

vielmehr breitere, als sämmiliche fruchtende mir zu Gebote stehende

der typischen C. solida, während das andere von den übrigen nicht

abweicht. Die Tiroler Exemplare meines Herbars zeigen dagegen in

der Tliat im Durchschnitt etwas schmälere Schoten, yls sonst die C.

solida in nördlichen Gegenden besitzt, aber besonders aulfallig ist

diese Diiferenz, die jedenfalls keine konstante ist, in keinerlei Weise.

— Nach Boissier ist die Presl'sche Pflanze im Orient weit verbreitet

und zwar nicht nur im europäischen Tlieile (Gebirgsregion Griechen-

lands, Macedoniens und Thraciens), sondern selbst in Kleinasien,

(Piirygien und cilicischer Taurus). Nach Pantocsek (Adnotat. ad Flo-

ram et Faunam Hercegovinae etc.) findet sie sich auch am Kom in

Montenegro und nach Boissier (a. a. 0.) selbst in den Pyrenäen,

wozu nun noch, da, wie oben erwähnt, C. solida australis Hausm.
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wohl sicher die nämliche Pflanze ist, das südliche Tirol kommt, so

dass also ihre Verbreitung eine sehr ausgedehnte ist. Als Varietäts-

name ist nach meinen Grundsätzen der Hausmann'sche als der abso-
lut älteste dem Boissier's voranzustellen. Ich schliesse mich in dieser

Hinsicht vollkommen den Ausführungen von Dr. J. Müller Argov.
(Flora 1874 p. 156 ff.) an, der überzeugend nachgewiesen hat, dass

Arten- und Varietätennamen bei ihrem Rangwechsel ihr Prioritäts-

recht verlieren müssen. Mit Neuerungen, wie z. B. die neulich von
Kerner vorgeschlagene Umlaufung des guten alten Glechoma hirsu-

tum W. et [{. in Gl. rigidum wird schwerlich der ohnehin so ver-
Avickelten botanischen Nomenklatur gedient; diese letztere Namens-
änderung ist überdiess nach den bestehenden Grundsätzen schon darum
nicht zu empfehlen, weil Rochel seine G. hederacea var. rigida in

seinen Exsiccaten, so viel mir bekannt ist, ohne Diagnose und ge-
druckte Etiquette ausgegeben hat.

Breslau, am 6. Juli 1874.

Das Kalniker Gebirge.

Von Dr. J. G. Schlosser.

(Fortsetzung.)

Von diesem Standpunkte also ausgehend wird die Physiognomie

der Niederungen durcli folgende Pflunzenformationen gekennzeichnet:

Im ersten Frühlinge, was in der Regel hier zu Lande Ende Fe-
bruar oder Anfangs Miirz der Fall ist, ist es die Formation der Zwie-
belgewächse (lukovnace), die sich hier in grösster Ueppigkeit entfal-

ten und grosse Strecken bedecken, und zwar sind es an der südlichen

Abdachung der Crocus vittatus Schloss. et Vuk. und das Erythro-
nium Dens canis (Kasutica), die stellenweise von der Gagea lutea

Schult. (Boljuska), G. stenopetala Rchb. und Ficaria ranunculoides

Roth. (Zlalica) durchdrungen und alsdann von der Caltha palustris

(Kaljuznica), Haequetia Epipactis Nick. (Zutoranka) und Anemone
nemorosa (Vjeternica) gedeckt werden; an der nördlichen Seite ist

es dagegen der Galanthus nivalis (Podiiemak) und dessen nächster

Verwandte das' Leucojum vermim (Driemovac) und Allium ursinum
CLuk divji), die in den dortigen Grasgärten, auf Wiesen und Hecken
und in Auen massenhaft vorkommen, von der Fritillaria Meleagris

(Kockovuca) nicht seilen dnrchdrungen und von Holosteum umbellatum
(Pljevelj), Hellebo7'us pallidus (Kukuriek) und Primula acaulis (Jag-
lika) gedeckt werden.

Mitte März tritt in den Gebüschen der Auen und an den Hecken
der Wegränder die Anemone weworw.sa (Vjeternica) dies- und jenseits

des Gebirges massenhaft auf und wird stellenweise von der Scilla
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bifolia (Pioiie[)ak), Arum maculalum (K'ozUu) und Petasites officina-

lis und P. hjbrida Dill. (Ropuh) durolidiungen und von Isopyrum
thalictroides (Puzurka), Tussilago Farfara (Poditjel), Viola odorata

(Ljubicica) und Chrysosplenium alternifolium (Zulina) gedeckt.

Hierauf folgt die Carexformation (Sas-), welche Anfangs durch

Carex praecox Jacq., C. slenophyUa Walilb.. C. Dacalliana Sm., C.

leporina^ C. digitata und C. ericetorum Poll. vertreten wird, denen
alsdann Carex stellulata Good., C. muricata Hopp., C. remota, C.

pilosa Scop., C. umbrosa Host und andere massenhaft nachfolgen.

Die Ranunkelforrnation ist in diesem Flora-Gebietsantheile, da

es hier an eigentlichen Sümpfen fehlt, sehr schwach vertreten. Als

Repräsentanten derselben mögen dennoch gelten : Ranuiiculus Flam-'

tnula, R. sceleratus und aqnatilis und nicht minder der an Hecken,

Bergen und zwischen den Snaten vorkommende Ranunculus laniigi-

nosus, R. acris, R. repens, R. bulbosus, R. hirsutus Curt. und R.

artensis, welche von der Cardamine pratensis (Rezulia^ C. multi"

caulis Hopp., C. impatiens, dem Galium rernum Scop. (Brocika), Con-
ralaria majalis (Gjurgjica), Dentaria hulbifera (Zubatna), Litho-

spermum ofßcinale (Riserka) und L. artense u. a. m. durchdrungen

und von Pulmonaria ofßcinalis (Plucnjak), P. mullis Wolf, und Stel-

laria Holostea (Zojezdica) gedeckt werden.

Die hierauf folgende Grasformation findet ihre Repräsentanten

vor allen Anderen in der Glyceria maxirna M. K. (Pirevina), welche

in Gesellschaft ihrer nächst verwandten Arundo Phragmites (Frst.)

und Calamagrostis lanceolata Roth (Vlasaca) oft in mannshohen For-

men alle Gräben und Lacken wie thit einem undurchdringlichen Walle

umfasst; auch Glyceria fluitans M. K. und Gl. airoides Rchb. reihen

sich an. An Wegen und Feldrainen treten Agrostis milgaris With
und A. stolonifera (Rosuija), ferner Anthoxanthum odoratum (Zlatno

koljeno), Poa frivialis (Vlasnjaca), P. fertilis Host und P. pratensis

Festuca rubra (Vlasulja), F. duriuscula und F. ovina nebst Aira
caespitosa (Busika), Briza media (Treslica), Dactylis glomerata
(Ostrica), Atena flavescens (Ovas) u. s. w. massenhaft auf.

Gleichzeitig mit der Grasformation tritt mit gleicher Mächtigkeil

jene der Labiaten auf, die besonders durch Arten von Lamium (Medic),

als Lam. purpureum, L. amplexicaule, L. maculatum und L. Orcala
repräsentirt und durch Glechoma hederaceum (Katurac) und G. hir-

sutum W. K., Galeobdolon luteum Huds. (Pituljnik), Ajuga reptans

(Ivica) und A. pyramidalis durchdrungen wird. Die Deckung ge-
schieht alsdann durch eine Unzahl sphter erscheinender Arten dieser

Familie.

Hierauf folgt die Formation der Compositen (Snevietke), die je-

doch mehr den höher gelegenen Flora-Gebietsantheilen als den Niederun-
gen angehört, aber nichts destoweniger findet solche in den massenhaft

auftretenten Hieracien-Arten (Runjuvica), als H. Auricula, H. pilose-

leides Vill,, Taraxacum ofßcinale Wigg. (Mljekaca), Cichoreum In-

thybus (Vodopija), Leontodon hastilc (Reyrad), Senecio umbrosus W. K.,

OeJterr. botan. Zeitschrift. 8. Heft. 1874. 17
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(Slaracec), Cineraria pratensis Hpp. (Pepeljuga), C. rivularis W. K.

u. s. w. würdig-e Repräsentanten.

Endlich gegen den Herbst zu tritt die Formation der Umbelli-

feren (Stilonase jli Stilarke) auf, womit auch, in Begleitung der Nach-

zügler aus der nächst vorhergehenden Formation die Jahresvegetation

beschlossen wird. Als ihre würdigsten Vorlaufer mögen Oenanthe

fistniosa (Trbulja), Oe. media Grieseb. und Oe. Phellandrium, Aego-

podiiim Podagraria (Sedmolisl), Daucus Carola (Mrkva), Chaero-

phyllmn aromalicum (Krabiljica) gelten, denen alsdann Chaerophil-

lum sylvestre und Ch. nemorosum M. B., Schlosseria heterophylla

Vukot. (Korevina), nebst mehreren Arten von Anthriscus (Krosuljica),

Laserpitium (Gladoc), Peucedanum (Siljevina) u. s. w. folgen.

Diess wären beiläufig die Hauplformationen, welche die Phy-

siognomik der Niederungen unseres Flora-Antheiles charakterisiren.

Als die häufigsten Beimischungen kommen insbesondere vor:

Iris sibirica rPerunica), Valeriana dioica (Oduljen) und V. ofßcinalis,

Eriophormn angnstifoUmn Rlli. (Vjetrogon) und E. latifolium Hpp.,

oft zahlreich^ auf Wiesen; Iris Pseudacoriis (Subljic) und Calamus
aromaticus (Sasarika), Scirpus lacustris (Sitinac), Sc. palustris und

Sc. friqueter oft massenhaft an Gräben und Lacken; Veronica Becca-

hunga (Ccsloslavica) und V. AnagalUs in langsam fliessenden Bächen,

Ver. Chamaedris., V. hederifolia., V. triphyllos , V. praeco.x All. u. s.

w. massenliaft an Hecken, Feldrainen und auf bebautem Boden.

Ferner EquiseHim Telmateja Ehr. (Preslica), E. paluslre, E.

campestre Schulz und E. rariegatum Schi., Lythrum Saücarig (Vrbica)

und Lyth. Hyssopifolia nebst mehreren Arten von Rumex (Stuv), Po-
lygonum (Dvornik), Juncns (Sita) u. s. w.

Diese hier angeführten Pflanzen bilden hauptsächlich die Flora

der oft besagten Niederungen. Nebst diesen treten aber noch \iele

andere Pflanzenarten und Pflanzenformen daselbst auf, durch welche

die Verbindungen ersichtlich gemacht werden, welche die angegebe-

nen Elemente mit einander eingehen. — Meist ist es eine Spezies,

welche die anderen deckend in überwiegenden Massen vorherrscht

und so Bestände bildet analog denen in einem Walde, wo Birken-

(Breza), Pappeln- (Topol), Zitterpappeln- (Jasika) und Buchen- (Bukwa)

Bestände mit einander abwechseln, und sich so wechselseitig durch-

dringen und decken, wie ich diess oben bei der Vorfülirung der ersten

Formationen angegeben habe.

So werden z. B. die Carices (Sas) niclit selten durch Juncaceen

(Sitace) und selbst durch edlere Gräser verdrängt, was besonders in

trockenen Jahren der Fall ist; aber selbst Nasturtium paluslre D. C.

CPolocarka), N. at)iphibium R. Br. und N. syheslre R. Br. erhalten

die Oberhand über die in Sümpfen, Gräben und Pfützen wachsenden
Carices- Arten, was aber ganz a orzüglich von den anderen Cyperaceen

(Siljevine) gilt, wie z. B. vou Cyperus Monli (Silj), C. fuscus, C.

flavescens, C. fuscescens Hoffm. und nicht minder von Scirpus acicu-

laris (Silinac), Sc. caespitosus, Sc. ovafus Rlh. und Sc. Michelianus,
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die oft massenhaft auftreten und so als Sieger den Kampfplatz be-

haupten.

In dieselbe Verlegenheit geräth auch nicht seilen die Grasfor-

mation. Auch diese niuss nicht selten einen harten Kampf mit den

Juncaceen und Cyperaceen bestehen, die sich in manchen Jahren

durch allzugrosse Nasse begünstigt, zum Acrger des Grundbesitzers

üppig ausbreiten.

Glücklicher sind in dieser Hinsicht die übrigen oben aufgezähl-

ten Formationen. Sie müssen zwar auch nur zu oft einen harten

Kampf mit so manchen Eindringlingen bestehen, doch kommt es hier

gewöhnlich zu einem friedlichen Ausgleich, wo man alsdann die ver-

schiedensten Pdanzenlbrmen reclit friedlich neben- und untereinander

gedeihen, blühen und reifen sieht.

Ganz besonders verdient hier das Vorkommen der Eichen

(Hrust) erwähnt zu werden , welche in den Niederungen der Süd-

seite dieses Gebirgszuges, die nebst den oben angegebenen Stand-

orten ganz vorzüglich in den Auen und Grasgärten im Thalgebiete

der Kamesnica in den kräftigsten Exemplaren, welche Jahrhunderte

über sich dahin ziehen sehen, vorkommen und die zwischen den

Dörfern Bockovec und GuScerovec, Zimbrinovec und Sv. Jelena noch

mächtige Bestände ausweisen, als Beweis, dass auch diese Niederun-

gen mächtige Eichenwälder auszuweisen hatten. Es sind diess zumeist

Quercus Robur (Bust), die Q. pedunculata Sm. (Luznjak) kommt hier

nur vereinzelt vor.

Das Unterholz dieser Eichenbestände bilden zumeist mächtige

Slräucher der Corylus Anellana (Leska), Viburnmn Opulus (Hudika

ili Kaiina) und Vib. Lantana (Sibikovina), der durch öfteres Behacken

verunstaltete und verkrippelte Carpinus Betulus (Grab), Rhamnus
Frangula (Krusina) und Rh. cathartica (Pasjak); ferner der Cratae-

gus Oxyacantha (Glok), Cr. monogyna und Alnus glulinosa (Joha

ili Julsa) nebst mehreren Salix-kriew (Vrba), wobei die Salix ca-

praea (Muckovica), S. hastata (Jow), S. viminalis (Rekva) und S.

pentandra (Prasljikovina) die Hauptrolle spielen.

Im Allgemeinen muss noch bemerkt werden, dass die Vegeta-

tion in der ersten der hier aufgestellten drei Regionen sich äusserst

üppig entfaltet, was besonders von den daselbst vorkommenden Wie-
sen gesagt werden muss, welche in nassen Jahren eine sehr reich-

liche, in trockenen aber eine vortreffliche Heuernte liefern.

2. Flora des Hügellandes und der Vorberge.

Dem bereits Obbesagten gemäss zerfällt die Flora dieser, Region

in mehrere Unterabtheilungen, die wir jedoch unter der Kollektivbe-

nennung „Flora des kultivirten und nichtkultivirlen Bodens" bringen

wollen. Die erstere umfasst das Ackerland mit den auf demselben

gebauten Cerealien und die Gemüsegärten und die hier so ausge-

dehnten Weingärten mit ihren verschiedenen Rebensorten. Durch-

drungen wird die Kulturflora durch die sogenannten Unkräuter. —
In den Rayon der Flora des nichlkultivirten Bodens gehören die in

17*
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dieser Region vorkommenden Bergwiesen, Weideplätze und Gebüsche,

die auf den Namen eines Waldes keinen Anspruch machen können,

weil es der Landmann nicht zuliisst, dass diese Bestände sich zu kräl-

tigen Bäumen entwickeln, indem sie alljährig Behufs Gewinnung der

Weingartenpfähle erbarmungslos durchlichtet werden.

Das sogenannte Ackerland nimmt in dieser Region einen sehr

beschränkten Raum ein, findet sich jedoch an der südlichen Abdachung
noch häufiger vor, als an der Nordseite, wo es besonders vom nord-
westlichen Beginn dieser Bergkette bis zum Eintritt der Bednja in

die Niederungen der grossen Drave-Ebene bei Ludbrey fast aus-

schliesslich auf die enge Thalsohle des rechten Bednja-Ufers be-
schränkt ist.

Kultivirt werden in dieser Region:

Von Knollengewächsen: Solanum tuberosum und Helianthus

tuberosus.

Von eigentlichen Cerealien: Avena sativa, Hordeum v>ulgare,

H. hexosfirhon, Seeale cereale, Triticum vulgare, T, turgidum, T.

Spelta, T. tnonocflcum, Zea Mays, Sorghum vulgare, Panicum milia-

ceum, P. ifalicum und Polygonum fagopyrum.
Von Hülsenfrüchten: Vicia faba, Pisum sativum^ Ervum Lens,

Cicer arietinum.

Von Gemüsepflanzen : Brassica Napus, B. Rapa, B. oleracea,

Rapistrum mariümum, Raphanus sativus, Beta vulgaris, Daucus
Carola, Apium graveolens, Petroselinum sativum, Spinacia oleracea,

Lactuca sativa, Cichorium Endivia u. s. w.

Von Obstarten : Pyrus communis, P. Malus, Juglans regia, Cy-
donia vulgaris, Mespilus vulgaris, Prunus domestica, P. insititia,

P. Cerasus, P. Armeniaca, Amygdalus Persica, Castanea vesca u. .a

Der wichtigste und ausgebreitetste Kulturzweig wie überhaupt

in ganz Kroatien, so auch und diess zwar insbesondere im Kalniker

Gebirge, ist unstreitig die Weinkultur und eben dieses Gebirge ist es,

und zwar seine südliche Abdachung, welches eine der besten Sorten

kroatischer Weine liefert, der unter dem Namen „der Kalniker Wein"
hinlänglich bekannt ist und namentlich verdient der „Schwarze", wenn
nicht vorgezogen, doch zuverlässig an die Seite gestellt zu werden
dem weit und breit bekannten „muslovaner Schwarzen".

Auf dem eigentlichen Ackerlande, sowie nicht minder im Gar-
tenboden finden sich eine Menge Pflanzen ein, die unter dem allge-

meinen Namen der Unkräuter bekannt, von dem Landmanne oft genug
gefürchtet sind.

Dass diess zumeist nur 1—2jährige Gewächse sind, und dass

hier von keiner streng begrenzten Pflanzenformation die Rede sein

könne, ist selbstverständlich, indem solche Gewächse in ihrem mas-
senhaften Vorkommen zumeist durch die Dichte der Feldfrüchte be-
hindert, theils vom Landmanne, sobald sie sich ihm durch ihre Stetig-

keit bemerkbar machen, alsogleich und unnachsichtlich vertilgt werden.
Aber nichtsdestoweniger ist die Zahl derjenigen, die sich der Vertil-

gungswuth des Landmannes zu entziehen wissen, eine sehr bedeu-
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tende, so (Uiss icli mit Rücksicht auf die diesor Abhandlung nur

allzu eng bemessenen Grenzen nur die hauplsacidiclisten, d. h. für

den Botaniker interessantesten hier anführen will, und diess waren

beiläufig folgende*):

Die Medlcago lupulina (Dunjica prosta), M. salica cD. usjvna)

und M. 7ninima (D. niajasna) allenthalben zwischen dein Celreide;

Meiilotns ilalica Lain. (Kokatac talijanski) zwischen Saaten der niivd-

liclien Abdachung, aber sehr selten und nur in wenigen Exemplaren

bei Lovrentovec näclist Teplitz gesammelt. Die Vicia pannonica Jcq.

(Grahor ugarski), V. grandißora Scop. (G. velecalesni) mit der A!)-

art Y. sordida WK. (G. maljavi) oft massenhaft und das Winler-

getreide beeinträchtigend, nebst Ervnm hirsuhim (Leßak runi) und E.

tetraspermum K. cetvorvrni). Nicht selten finden sich auch Lathy-

rus Nissolia (Graholika crvna) und Lath. Aphaca (Gr. bezlistna) ein,

selbst L. hirsutus (Gr. runjavu) und L. tuberosus L. (Gr. gamaljasta)

bleiben nicht aus. Der Rubus caesius (Oslruznjak prosti) wird nach

der Getreideernte auf den Stoppelfeldern zu einer wahren Landplage,

indem sich der blossfüssige Landmann an seinen langen, spitzenfor-

niigen, stachligen Stengeln die Füsse nicht selten blutig reibt. Minder

verhasst ist dem Landmanne die Rosa gallica (Ruze velevielna), die

auf der südlichen Abdachung, besonders um Sudovec, Rieka und Kal-

nik oft massenhaft vorkommend durch ihre grossen dunkelrothcn

Blüthen das Auge des Landmannes angenehm berührt und ihn ver-

gessen macht, wie viel durch ihr massenhaftes Vorkommen der Wei-
zen gelitten habe. Nicht minder häufig ist in den letzt besagten

Gegenden das Sedmn Thelephium (Zednjak serokolistni). — Häufig

zwar, doch minder nachtheilig und überdiess eine wahre Zierde der

Feldfrüchte ist die Adonis flammea Jcq. (Gorocviet zarki). Ad. aesti-

valis (G.^ lietni) und Ad. autumnalis (G. jesenski), der Rammciihis

repens (Zabnjak puceio) liebt besonders die Brachfelder der Niede-

rungen, wo sich ihm nicht selten der von den Botanikern so viel

gesuchte R. muricatus (Z. Kastensavi) und R. parviflorus iZ. sitno-

cvietni) zugesellt, während der Ranunc. hirsutus Curt. (Z. runijavi)

und insbesondere R. arvensis (Z. ugarni) die wüsten unkultivirten

Felder fliehend zwischen dem Getreide oft massenhaft vorzukommen
pflegt. — Die Nigella damascena (Crnica pitoma) wird in Gemüse-
gärten um Rasinja und Ludberg, dagegen die N. arvensis (B. ugarna)

zwischen Saaten um Sudovec und Rieka gefunden. Delphiniuin con~

solida (Kokütic prosti) kommt zumeist massenhaft zwischen Roggen
und Weizen vor und nicht minder häufig Papaver Avgemone (xMak

ugarni), P. Rheas (Mak Turßinak) und P. dubium (M. polutnii, die ver-

m()ge ihrer grossen scharlachrothen und schwarzgefleckten Blumen eine

wahre Zierde der Getreidefelder sind. Die zarte, saftreiche Fumaria
officinalis (Rosnica liekarska) fehlt nebst ihrer nächsten Verwandten, der

F. Vaillantii Lois. (R, zatubasta) in keinem Gemüsegarten, während

*) Nomenclatur und Reihenfolge nach meiner Flora des Dreieinigen Kö-
nigreiches.
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die niedliche, blassblühende F. partnflora (R. sitnocvietna) bisher nur
zwischen Saaten nächst VuKovec und Sv. Ferens gefunden wurde.
Die Cardamine multicaulis Hopp. (Rezuha stabljicasta) sowie die Con-
ringia Thaliana Rchb. (Guscarica vijugasta) fehlen im ersten Früh-
linge auf keinem Acker und in keinem Weingarten, seltener ist die

Conr. Orientalis Andrz. (G. usicasta), dagegen ist die AUiaria offi-

cinaiis Andrz, (Cesnjaca pitoma) an Zäunen und wüsten Stellen

massenhaft, so auch Sisymbrinm Sophia (Oranj ceslijasto-perost) und
Sis. officinale Scop,, (0. liekarski), wo hingegen S. pannonicum iacq.

(0. ugarski) und Sisymbr. Loeselii (0 kostrusavi) nur vereinzelt am
Schutt der Gebirgsdürfer vorkommen und ebenso Erysimum repandum
(Fizolj razgevojeni) und (Tr. batvasti) E. cheiranthoides.

(Fortsetzung folgt.)

Literaturberichte.

Dr. Robert Hartig. Das spezifische Frisch- und Trockengewiclit, der Was-
sergehalt und das Schwinden des Kiefernholzes. Berlin 1874.

Die in botanischer Beziehung interressanten Ergebnisse dieser

fleissigen, für den Forstmann wichtigen Arbeit lassen sich etwa fol-

gendermassen zusammenfassen. Das lockere Frühlingsholz nimmt am
Baumstamme von unten nach oben hin zu. Die relativ grösste Menge
des Herbstholzes findet sich also am unteren Theile des Hauptstammes
vor; dieser Theil des Baumes besteht somit aus dem festesten und
schwersten Holze. Die bisherige Annahme, dass das schmalringige Holz

fester und schwerer ist als das breitringige derselben Baumart, hat

keine allgemeine Geltung. Bei unterdrückten Bäumen sinkt der Jah-
resring nach unten zu auf eine minimale Breite hinab und gelangt

in einzelnen Fallen gar nicht zur Entwicklung. Kommt es bei solchen

Bäumen zur .lahresringhildung, so besteht der Holzring fast nur aus

lockeren Frühlingsholzfasern. J. W.
Norges Flora eller Beskrivelser af de in Norge vildt voxende Karplanter

tilligeined Aneivelser af deres Udbredelse. . . . Af Axel Blytt. 2. Theil,

i. lieft. Christü-inia 1S7i. In Komm, bei Alb. Cammermeyer. 8.'p. .''.87—610.

Das vorliegende erste Heft des zweiten Theiles von Blytt's Flora

Norwegens bildet die Forlsetzung der im Jahre 1861 erschienenen
ersten Abtheilung dieses Werkes. Obwohl die Phanerogamenflora der

skandinavischen Halbinsel durch zahlreiche Publikationen, namentlich
die scluuien Werke von Fries und Hartman ziemlich genau bekannt
ist, so erscheint doch eine übersichtliche Zusammenstellung der Flora

Norwegens nicht unerwünscht, namentlich, wenn sie mit so vieler

Sachkennlniss und so gründlich gearbeitet ist, wie Blytt's Werk. Das
hier anzuzeigende Heft enthält die Coniferen, die Apefalen und von
den Gamopetalen die erslen Ordnungen bis zu den Compositen, deren
grosserer Theil noch behandelt wird. Die Beschreibungen der Ord-
nungen, Gattungen und Arien sind ausführlich und exakt; Literatur,

Synonyme, Abbildungen und Normalsammlungen werden genau zitirt,

die Angaben über die Verbreitung der einzelnen Spezies im Floren-
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gebiete sind sehr vellsliindig. Zu bedauern ist nur, dass das ganze

Werk schwedisch geschrieben isl. Lateinische Diagnosen hatten das

Verständniss bedeutend erleichtert. Im Laufe des nächsten Jahres sollen

die Schlusslieferungen erscheinen, und es ist sehr zu wiins<hen, dass

dieser Termin eingeliallen werde, denn vollendel wird Blylt's Flora

jedem Botaniker, welcher systematische Studien treibt, sehr willkom-

men sein. Dr. H. W. R.

„Suplcmonto al catalogo de plantas vasculares de Menorca per

Don Juan Joaquin Rodriijuez y Femenias." Madrid 1«74.

In diesem Supplement wird ein inhallreicher Nachtrag zu der

vom selben Verfasser schon im Jahre 1865—1868 veroflenilichten

Calalogo razonado de las plantas vasculares de Älenorca gegeben.

Es erscheinen die 698 Nummern dieses letzteren um nicht weniger

als 229 vermehrt. Unter diesen werden neu beschrieben: Lepidhim

Carrerasü Rodr. (mit dem Synonym L. salinim Cambess.); Senecio

Rodriguezii Willk. (in litt.), DicjitaUs dubia Nob. (mit den Syn. Dig.

minor Pourr., D. piirpiirea Curs. bot. med., D. ambigua Hern., D.

Thapsi Camb., Rodr. cat. raz., D. purpwea var. tomentosa Texid.),

endlich Crocns magontamis Nob. Ferner wird Lavatera minoricensis

zu Maha gestellt als M. minoricensis Nob. Bei zahlreichen Arten

werden Bemerkungen gemacht, und meist wird auch der Yulgür-

name der Pflanzen angeführt. Durch diese mit Sorgfalt und Gewissen-

haftigkeit durchgeführte Arbeit ist das Bild der Flora von Minorca

wohl schon ziemlich vollstiindig geworden und es wäre nur zu wün-
schen, dass der Verfasser seine Untersuchungen auch auf die übrigen

Nachbarinseln ausdehnen würde. Fy.

Correspondenz.

Yerespatak (Siebenbürgen), am 24. Juni 1874.

Gestern fand ich zu meiner Freude das Liliiim pyrcnaicmn

(olbanicuni) auf den hiesigen Bergwiesen in schönster Blülhe und

in riesigen Exemplaren, manche von 3 Fuss Höhe mit 10 Blüthen

und mit Zwiebeln von Faustgrösse. Die Blütlien haben einen ange-

nehmen Geruch wie Oenothera biennis, — ich sammelte bei 150 Stück,

da sie in grosser Anzahl wächst. In einer Stunde reise ich zu dem
schönen Basaltberge Detonata, morgen zu der Eishöhle bei Szkerlsora

und werde drei Tage verwenden zur Besichtigung seiner ronuinli-

schen Umgebung, vielleicht werde ich glücklicher sein im Sammeln

als Herr v. Janka im Jahre 1868, denn es steht Alles in schönster

Blüthe, leider aber ist das Wetter sehr regnerisch und nebelig, was

auf diesen Gebirgen in den ersten Sommermonaten etwas Gewöhn-
liches ist. Csatö.

Bubenc bei Prag, am 8. Juli 1874.

Voriges Jahr hf^be ich an den bot. Tauschverein in W^ien zahl-

reiche Exemplare einer Fumaria abgegeben, die ich als Fumaria
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Vaillantii Loisl. bezeichnet habe. Nachdem jedoch erst in der neue-
sten Zeit die mit dieser Art vermengte Fvmaria Schleichen Soy.

Will, in Böhmen richtig- erkannt wurde, kann ich mit Sicherheit be-
haupten, dass die seinerzeit von mir als F. Vaillantii ausgegebenen
Pflanzen, wenn vielleicht nicht alle, — weil doch beide Arten bei

uns vorkommen, — so doch die in der nächsten Umgebung Prags,

namenlich meines Wohnorts, gesammelten zu F. Schleichen und
nicht zu F. Vaillantii gehören. Soviel ich mich habe heuer über-

zeugen können, ist F. Schleichen um Prag bei weitem häufiger als

F. Vaillantii^ es diu-ften jedoch einige Pflanzen von dem Standorte

„Kralup bei Prag" herrühren, die als F. Vaillantii zufälliger Weise
ganz richtig bestimmt sind. Ich glaube mit dem Vorhergesagten nichts

Ueberflüssiges zu thun, wenn ich diejenigen Herren, die im Besitze

der von mir gesammelten Pflanzen sind und es vielleicht unterlassen

haben, die Art näher zu prüfen, auf die vorzunehmende Berichtigung

aufmerksam mache, K, Poläk,

Kis Terenne in Ungarn, am 9. Juli 1874.

Im letzten Hefte S. 206 verbindet Herr Dr. Tauscher das Vor-
kommen von Allium Moly in Ungarn mit meinem Namen. Es würde
mich freuen, wenn die Sache, was meine Person anbetrifft, sich so

verhielte, wie mein Freund es milheill, allein dem ist nicht so. Als

ich am 16. April v. J. die an den schmalen Vorsprüngen der senk-
rechten Kalkfelsen des Kasänthales gesammelten Exemplare von Tu-
lipa Billefiana einlegte, brachen mir die Zwiebeln von 3 Exemplaren
pb. Nun erinnere ich mich ganz gut, dass ich von diesen Zwiebeln

zwei dem Obergärtner der Pest-Ofner Universität und nur Eine dem
Dr. Tauscher zum Einsetzen übergab. Zwiebeln ohne blühende Stengel

habe ich überhaupt weder gesucht noch mitgenommen. Wenn daher

mein Freund Dr. Tauscher behauptet, von mir nebst der Zwiebel von
jener Tulipa auch eine des Allium Moly erhalten zu haben, so kann
diess nur auf einem Irrthum von seiner Seite beruhen. Ich selbst

jiweifle ebenso an dem Vorkommen des Allium Moly im Kasanthale,

wie an dem von Crocus Pallasii (Oest. bot. Zeitschr. 1870 S. 317)

bei Hargäny. Im Interesse der Wissenschaft und der Wahrheit fühle

ich mich verpflichtet zu obiger Berichtigung, um so mehr, als es

mein höchster Wunsch igt, dass unsere Flora von allen irrigen Daten

jnöglichst rein bleibe, Ueber meine jüngsten Funde: Alsine Arduini
(Vis.), 4. Villarsii Koch, Scutellaria alpina L., Rhinanthus angusti-

folius Gmel. , Lactuca hispida (MB.), Miliutn vernale MB., Valeria-

nella turgida DC,, Anthriscus nemnrosa MB., Vesica7'ia microcarpa

Vis-, Strnlhiopteris gennanica Willd,, Viola rothomagensis Thuill,

y, fi. ein Ejnderes Mal, V. Borbäs, Prof.

Hall (Tirol), am 12. Juli 1874.

Von ihrem Blatte erscheint jetzt fast keine Nummer, die nicht

Pfpti^en iiber Veilchei>funde enthielte. Das veranlasste mich auch, Ihnen
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über das Auffinden eijier hybriden Viola, welche der Konibinalioii

odoralaXcollina entspricht, zu berichten. Dieselbe traf ich Endo
A[)ril heurigen Jahres in einigen Stücken im losen Kalkgerölle im
Thaleinschnilte hinter dc^r Thaurer-Schlossniine unter ihren Stamm-
eltern, deren genaues Mittelding sie ist. An V. odorata schliesst sie

sich vorzüglich durch die Ausläufer an, die eine nicht unbeträchtliche

Länge besitzen, wenn sie gleich die Grösse der echten Viola odo-

rata nicht erreichen; von V. collina besitzt sie die Behaarung der

Fransen der Nebenblätter, die jedoch lange nicht so dicht ist wie bei

der genuinen collina. Die mittleren Fransen selbst erreichen weder
an Länge den ganzen Querdurchmesser der Nebenblätter, noch sind

sie so klein, wie bei V. odorata, sondern sie halten ziemlich genau
die Mitte. Ebenso verhält es sich mit der Blüthenfarbe. — Dieselbe

Pflanze wurde auch, so viel mir bekannt ist, von J. Kerner in Ober-
()sl erreich aufgefunden und wird bald von dieser Seite einen Namen
erhalten. P. Julius Gremblich.

Petroseny in Siebenbürgen, am 16. Juli 1874.

Ich bin gestern von Pareng (Grenzgebirge mit der Walachei
im Südosten) hieher zurückgekommen, — ich wollte die Potentilla

Haynaldiana Janka nochmals aufsuchen und fand sie auch richtig.

Indem ich ziemlich gutes Wetter hatte, nicht wie vor zwei Jahren
dichten Nebel und Regen, — konnte icli mir die Fundstelle der Po-
tentilla richtig anmerken. Das Pärenggebirge bildet einen langen

Gebirgsrücken, an welchem man, von Petroseny gescliaut, drei Spitzen

deutlich unterscheiden kann, — die mittlere zwar aus drei Kuppen
gebildet, — sieht wie ein an der Spitze abgeschnittener Kegel aus,

die zwei anderen bilden zwei Spitzen rechts und links, d. i. gegen
Siebenbürgen und die Walachei, von welchen Spitzen dann das Ge-
birge sich scharf lierabsenkt. Wenn man also von Petroseny aus,

wohin eine schone an die Semmeringbahn erinnernde Gebirgsbahn
führt, direkt die erste, d. i. die gegen Siebenbürgen gelegene Rand-
spitze ersteigt, trifft man oberhalb der Tannenwaldungen und noch
ziemlich unterhalb der obgenannten Spitze kleine, einzelnstehende

Felsenpartien Cs( nst glatte Weide). In den Spalten und Ritzen dieser

Felsen wäihst die Potentilla Haynaldiana in Gemeinschaft mit Sym-
phyandra Wannisi. Ich konnte leider nur 40 Stück sammeln, denn
sie wachst hier nur spärlich, dann überfiel mich ein Gewitter, und
ich musste in die unteren Tannenwaldungen herabsteigen. Gestern
erstieg ich die mittlere höchste Spitze (bei 7700 Fuss), fand manche
interessante Pflanzen, aber keine Potent. Haynaldiana mehr. Sie ist

also eine subalpine Art, und mir wäre recht erwünscht, noch andere
Fundorte von ihr zu entdecken, denn an diesen wenigen Felspartien

kann sie leicht ausgerottet werden. Vor 14 Tagen fand ich in Nagy
Enyed in einer Au „holtmaros" genannt, fünf Stück Cynanchum la-

xum B. a M., von denen vier an ihren Spitzen mit einander verflochten

waren, die ich auch nach Hause mitnahm. Diese Art ist für die Flora

Siebenbürgens meines Wissens neu. Csalö.
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Klagenfurt, am 18. Juli 1874,

Ich unternahm zu Anfang d. M. eine kleine Exkursion in das

Raiblthal, wohin mich fast alljährlich theils dessen Naturschönheit,

theils die Fülle von Alpenpflanzen, die hier dem Botaniker geboten

werden, zieht. Leider scheint auch heuer wieder das Wetter nicht

günstig auf das Gedeihen der Pflanzen gewirkt zu haben. Manche
Pflanze war durch die abnorme Maikälte in ihrer Entwicklung ge-
hemmt, andere wieder durch die darauffolgende heisse Zeit frühzeitig

verwelkt. So fand ich eine Polygala-Ar\, die ich für die von Prof.

Kerner in einem früheren Hefte des heurigen Jahrganges der Oest.

botan. Zeitschrift beschriebene Polygala forojulensis Kern, halte, in

früheren Jahren bedeutend schöner entwickelt als heuer. Indessen

sammelte ich Einiges davon, so gut ich es fand, und werde diese

Ausbeute später an Professor Kerner zur Ansicht senden. Ausserdem
fand ich das von mir schon in früheren Jahren im GeröUe hinter

dem See aufgefundene Aethionema gracile DC. auch heuer dort —
leider nur in sehr wenigen Exemplaren, da es nicht leicht ist, dieses

zierliche Pflänzchen in dem Kalkgerölle zu entdecken. Es ist mir nicht

bekannt, ob diese Aethione7na-S\iez\es schon anderswo in Oesterreich

aufgefunden worden sei. Liihr in seiner Enumeratio nennt Oberitalien

und Piemont dessen Heimat. Da die Witterung günstig, die Luft sehr

rein war, so reiste ich nach Villach und Bleiberg und bestieg von

dort die wegen ihrer herrlichen Aussicht berühmte Villacher Alpe.

Ich hatte diese Alpe schon vor drei Jahren bestiegen — aber da-

mals nur das Vergnügen genossen, zu sehen, wie sich der Regen in

einer Höhe von 6814' ausnimmt. Diessnial war ich glückli(;her und
konnte mich stundenlang an der wahrhaft jirachtvollen Aussicht er-

götzen. Der Besuch der Alpe ist durch die in den letzten Jahren

dort eingeführte Aktien-Hot elwirthscliaft sehr theuer, aber auch sehr

lohnend. Die Flora der Villacher Alpe bietet manches Schöne und

Interessante, ist aber zu bekannt, um eine Aufzählung der dort vor-

kommenden Pflanzen zu rechtfertigen. Jos. A. Krenberger.

La Valette auf Malta, am 13. Juli 1874.

Endlich kann ich einmal Nachricht von mir geben. — Ursprüng-

lich hatte ich vor, nach der Ausstellung und dem bot. Kongresse in

Florenz Süditalien zu bereisen und mich dann nach der Türkei zu

wenden. Doch während der Ausstellung zeigte mir der englische Bo-
taniker Duthie aus Edinburg eine von ihm gesammelte, noch nicht

blühende Centanre.a crassifolia Bert., und von diesem Momente an

setzte ich mir in den Kopf, diese Pflanze zu ihrer Blüthezeit auf

Malta selbst zu besuchen. Und nun hätte ich diess erreicht; ich bin

vorigen Dienstag hier angekommen und habe die Centaurea schon

an mehreren Standorten in bester Blüthe angetroffen. Hierselbst fand

ich bei dem tüchtigen Botaniker Dr. Gulia, der nächstens eine Flora

der hiesigen Inseln herausgeben wird, die freundlichste Aufnahme, und
au('h andererseits bemühte man sich, mir den Aufenthalt hier so an-

genehm als möglich zu machen. — Ueber meine italienischen Ex-
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kursionon kann ich jetzt nicht vi<'I sag-en/Von Neapel-Eboli aus suchte

ich ins Innere von Lucanien und der Basilicata zu g''lan^en; diess

gelang mir bloss zum Tlieile: ich inussle nach kurzem Aufenthalte

aus den Gegenden formlich flüchten; Noth und drohende Haltung der

räuberischen Bevölkerung zwangen mich dazu. In Catanea (Sizilien)

traf ich mit P^reund P. Slrobi aus Innsbruck zusanmien, der ein paar

Tage vorlier in der Ebene von Catanea von 3 Hirten mit Knilteln

überfallen und ausgeraubt, wurde, obwohl er in geislicher Tracht war.

Den Aeina habe ich ganz unbeanstandet bestiegen. Morgen trete ich

die Rückreise über Brindisi an, auf der ich mich bloss in der Nähe
letzlerer Stadt aufhallen werde, um Centaurea Centmirkim zu sam-
meln. Ende d. M. will ich in Siebenbürgen eintreffen, um die zahl-

reichen lebenden Pflanzen, die ich mitnahm, zu versetzen, — Ich

liabe auf dieser Reise blos Eine neue Pflanze entdeckt bei Eboli, nicht

weit von Neapel; und zwar ist diess eine ausgezeichnete Art, ein

gelbblühender Dianlhns, in die Reihe von D. capitatus und D. Car-
thvsianorvm gehörig. Ein ganz merkwürdiger Fund! der aber mit

D. Knappii weiter nichts zu schafl'en hat. Ich habe den Dianfhus

D. Guiiae genannt. Janka.

Berlin, am 20. Juni 1874.

Am 30. Mai bin ich nach mehr als halbjahriger Abwesenheit,

und nachdem ich auch auf der Rückreise in Florenz wiihrend der

Ausstellung einen nicht unbedenklichen Krankheitsanfall überstanden,

glücklich hierher zurückgekehrt. Die Rohlfs'sche Expedition hat vom
Aufbruch aus dem Nillhale von Siut (17. Dez. 1873) bis zur Rück-
kehr nach demselben bei Esneh (31. März 1874) ungefähr 3V2 Mo-
nate in der libyschen Wüste zugebracht; davon entfallen für mich

14 Tage auf Erforschung der Oase Farafreh, etwa IV2 Monate auf

die Oase Dachel und der Rest auf Wüstenmärsche; in der grossen

Oase (Chargeh) verweilte die Expedition nur zwei Tage, gastfreund-

lich aufgenommen \on Dr. Schweinfurth, welcher daselbst von Ende
Januar bis Ende April verweilte. Die botanische Ausbeute in der

Wüste selbst war ungemein spärlich, was sich besonders beim Ver-
gleich mit der reichhaltigen Wüstenvegetation in den Umgebungen von
Cairo und Sues herausstellte; mitten in der Wüste, d. h. mehr als

eine halbe Tagereise von Oasen und Brunnen entfernt, fanden sich

noch nicht 30 Pflanzenarten vor, welche nicht einmal alle allgemein

verbreitet waren; so beobachtete ich nur auf der Strecke zwischen
Siut und Farafreh Ephedra altissima und Calligonnm comosum, zwi-
schen Chargeh und Esneh Monsonia nivea und Schouwia Schim-
peri. Die Oasenflora übertraf an Artenzahl meine Erwartungen, indem
ich in der kleinen und dürftigen Oase Farafreh einige 90, in Dachel
fast 200 wildwachsende Arten antraf, womit freilich die Vegetation
dieser .Jahreszeit nahezu ersch()pft sein dürfte, da auch Dr. Schwein-
furth, der in Chargeh noch etwa einen Monat länger verweilte,

als ich in Dachel , nicht viele Arten mehr sammelte. Dagegen ist

diese Flora ausserordentlich arm an eigenthümlichen Formen. Es
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lässt sich in der Oasenflora leicht ein einheimischer und ein cin-

g-ewanderler , an die menschliche Kullur gebundener Bestandtheil

unterscheiden , welcher letztere an Arienzahl der weitaus über-
wiegende ist. Der erslere setzt sich aus meist sehr verbreiteten

Arten des Wüstengebietes , z. B. Maerua crassifolia , Calotropis

procera, HaplnphyHum tubercvlatum, Sodada decidua, Francoeuria
crispa , Ba.ssia inuricata , Rumex vesicarins, Rhabdotheca chon-
drilloides, Trichodesma africanum zusammen; auffallend ist das häu-
fige Vorkommen der zwerghaften Mimosee Prosopis Stephaniana
in den libyschen Oasen, einer orientalischen Pflanze, welche im Nil-

thal, selbst der Gegend von Alexandrien völlig fehlt. Dann finden

sich einige Wasser- und Sumpfgewächse von kosmopolitischer oder
wenigstens gerontogeischer Verbreitung mit Epilohium hirsutum,
Ap'ntm graveolens, Gnaphalium luteo-album, Samolus Valerandi,

endlich einige Halophyten, wie Suaeda monoeca, welche bis 4 Meter
hohe, tannenähnliche Gebüsche bildet, Frankenia puherulenta. Unter
den Pflanzen des Kulturbodens sind Arten des Mediterrangebietes
weitaus überwiegend; gerade die verbroitetsten und in grösster In-

dividuenzahl auftretenden Arten geben der Flora der Aecker und
Gärten einen durchaus europäischen Anstrich wie Erodium malacoi-
des, Calendula sp., Anagallis arvensis in drei Farbenvarietäten, am
häufigsten mit blauer Korolle, demnächst mit scharlachrother, endlich

fleischroth blühend. Sehr auffällig und an das Vorkommen der Pro-
sopis erinnernd ist das häufige Auftreten des orientalischen Dianthus
Cyri in den Kulturen um Dachet und Chargch. Natürlich fehlt es

auch nicht an einzelnen Typen aus der Flora des Nilthals, wie: Enar-
throcarpus lyrafus, Silene villosa, Ahutilon muticum, Lotus arahicus,

Tephrosia Apollinea, Rhynchosia Memnonia, Erigeron aegypfiacus,

Spitzelia corotiopifolia, Euphorbia arguta, Andropogon annulafus; in-

dess an Individuenzahl, z. Th. auch an Verbreitung treten sie weit hinter

die Arten der Mittelmeerflora zurück; zwei im Nilthal gemeine Arten,

Coronopus mloticus u. Trigonella hamosa wurden in der Oase Dachet
nur je an einer Stelle beobachtet und eine Anzahl der verbreitetsten

und auf!\illendsten Arten des Nilbodens, wie Glinus lotoides, Cotula
anthemoides und Crozophora plicata fehlen in den Oasen ganz.
Diese Thatsachen scheinen zu dem Schlüsse zu berechtigen, dass die

ersten Ansiedler, welche die Oasen in Besitz nahmen und dort wahr-
scheinlicli die Kultur des Weizens, der Gerste und des Oelbaums ein-

führten, nicht aus dem Nilthale, sondern von Nordwesten her, zunächst
aus der Cyrenaica gekommen sind, ein pflanzengeographischer Schluss,

welcher durch die historischen Aufklärungen über die Oasenbewoh-
ner, die unser berühmte Landsmai n, Prof. Brugsch, in der Sitzung
des aegyplisclien Instituts am 18. April d. J. aus den altügyptischen

Monumenten gab, in überraschender Weise bestätigt wurde. Dagegen
ist die jetzt in Dachet und Chargeh (nicht in Farafreh) in grösstem
Massstabe betriebene Reiskullur erst im Mittelaller eingeführt, und glaube
ich nicht zu irren, wenn ich dieser die Einführung einiger tropischer

Wasserpflanzen, wie: Jussieua rcpens und Najas graminea zuschreibe.
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Auffallend gering ist in einem so nahe dcrn Wendekreise gelegenen

Gebiete die Anzahl tropischer Kosmopoliten, wie: Sida spinosa, Car-
diospermum Ualicaccabiim und Boerhaavia diffusa. Dr. Schweinfurth

und ich beabsichtigen unsere Ausbeute gemeinschaftlich zu bearbei-

ten, und werde ich im Auftrage des Hofr. Dr. G. Rohlfs Sammlungen
an die bedeutendsten Museen verabfolgen lassen. Schliesslich erwähne
ich noch, dass ich am linken Nilufer oberhalb Esneh einige Exem-
plare der bisher nur aus Abyssinien und von den Nilufern in Sen-

naar und Nubien bekannte merkwürdige Rubiacee Theiodes octodon

Rieh, auffand, welche Pflanze miiglicher Weise nur vortibergehend

angeschwemmt ist, sich vielleicht aber auch wegen ihrer Kleinheit

der Aufmerksamkeit der nicht zahlreichen Botaniker, die in Ober-
Aegypten gesammelt haben, entzogen haben kann.

P. Ascherson.

Berlin, 15. Juli 1874.

Herr Boissier schreibt mir soeben, dass Theiodes octodon schon

vor mir in Oberägypten und zwar von ihm selbst 1845 bei Theben
und von Kralik bei Farschut gesammelt wurde. Er identifizirt diese

Pflanze mit Oldenlandia sahulosa DC. vom Senegal und Karamy-
schewia hedystoides F. M. von Transkaukasien (Lenkoran), Lasistan

und Syrien (Beirut) und würde somit das Vorkommen im Nilgebiete

die Lücke zwischen dem westafrikanischen und vorderasiatischen Ver-
breitungsbezirk ausfüllen helfen. P. Ascherson,

Personalnotizen.

— Dr. Schweinfurth erhielt von der geographischen Ge-
sellschaft in London für seine Forschungen in Afrika die goldene

Medaille.

— Franz Krasan, Prof. in Krainburg in Krain, ist als solcher

an das Slaatsgymnasium in Cilli in Steiermark übersetzt worden.
— Josef Pantocsek wurde von der L. C. Akademie der

Naturforscher zu ihrem Mitgliede gewäidt.

Vereine, Anstalten, Unternehmung^en.

— In einer Sitzung der kais. Akad. der Wissenschaften
am 16. April in Wien legte Prof. Wiesner eine Abhandlung: „Ueber die

Bezietiungen des Lichtes zum Chlorophyll" vor. Die wichtigeren Er-
gebnisse dieser Arbeit sind in Kürze folgende: Die am meisten leuch-

tenden Strahlen des Lichtes besitzen unter allen Antheilen des Sonnen-
spektrums nicht nur die höchste Assimilationskraft; sie sind es auch,
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welche die Entstellung des Chlorophylls am raschesten hedingen und
diesen Korper am kräftigsten zerstiiren. Dieser Satz ist theilweise

eine Bestatig-uns" von Untersuchunaren Anderer. Alle Theile des sicht-

baren Sonnenspektrums haben die Fäliio-keit. Chlorophyll zu bilden

und zu zerstören, wie denselben nach den Untersuchungen Anderer
auch die Fähigkeit zukommt, die Assimilation der Kohlensaure und
des Wassers im Chlorophyllkom zu bewerkstelligen. Nicht alle che-
mischen Arbeiten im ChlorophylU.orn werden, wie bis jetzt ange-
nommen wurde, vorzugsweise durch die schwächer brechende Hälfte

des Sonnenspektrums vollzogen; wohl gilt diess für die Assimilation

der Kohlensäure, für die Entstehung- und Zerstörung (Oxydation) des

Chloropiiylls im Lichte, nicht aber für die Zerstörung (Oxydation) des

Xanthophylls im Lichte, welche vorzugsweise durch die Strahlen der

stärker brechenden Hälfte des Spektrums, namentlich durch die sog.

chemischen Strahlen hervorgerufen wird. Die Helligkeit, bei welcher
das Ergrünen beginnt, ist eine viel geringere als diejenige, bei

welcher die Zerstörung des Chlorophylls anhebt. Die Helligkeiten,

bei welcher das Chlorophyll zerstört wird, fallen, so weit sich diess

durch Versuche feststellen lässl, mit jenen zusammen, bei welchen
im Chlorophyllkorn Kohlensäure und Wasser assimilirt werden. Hier-
aus folgt, dass das Chlorophyll kein direktes Produkt der Assimilation

ist, die Entstehung dieses Körpers vielmehr bereits organische Sub-
stanz voraussetzt, und dass die Zerstörung (Oxydation) des Chloro-
phylls in den Assimilationsprozess verwickelt ist. Chlorophyll- und
XanthophylH'jsungen bleiben im Dunkeln, selbst bei Gegenwart von
gewohnlichem (inaktivem) Sauerstoff unverändert. Im Lichte entfärben

sich beide bei Sauerstoffzutritt. Es wurde im Widerspruche mit Tir-

mirjasefF und in theilweiser Uebereinstimmung mit Gerland gefunden,

dass die im Lichte vor sich gehende Verfärbung des Chlorophylls

(und Xanthophylls) ein Oxydationsvorgang ist, welcher bei Gegen-
wart von inaktivem Sauerstoff nur im Lichte stattfindet. — In Lö-
sungsmitteln, welche, wie z. B. Terpentinöl, den absorbirten Sauer-
stoff in Fnrm \on Ozon enthalten, wird das Chlorophyll auch im
Dunkeln zerstört. Dass das Ergrünen vergeilter Pflanzentheile im
Sonnenlichte langsamer als im diffusen erfolgt, ferner in zerstreutem

Lichte erwachsene, intensiv grüne Pflanzen bei sehr greller Beleuch-
tung blässer werden und erst bei massiger Beleuchtung wieder ihre

sattgrüne Färbung annehmen, ist lange bekannt, aber bis jetzt un-
richtig erklärt worden. Diese Erscheinungen beruhen einfach darauf,

dass bei hohen Lichtintensitäten mehr (Chlorophyll zerstört als ge^
bildet wird.

In einer weiteren Sitzung am 11. Juni legte Prof. Wiesner
eine Arbeit des Herrn Emil Schubmacher aus Luzern: „Beiträge zur

Morphologie und Biologie der Alkoholhefe" vor. welche im pflanzen-

physiologischen Institute der Wiener L'nivcrsität ausgeführt wurde.
Reess hat bekanntlich vor einigen Jahren nachgewiesen, dass die

Hefe sich nicht ausschliesslich durch Sprossung fortpflanzt, sondern
dass bei Kultur der Hefe auf festen Substraten im feuchten Räume



259

durch endogene Bildung neue Zellen entstehen, welche von ihm als

Ascosporen angesehen werden. Wenn sich diese Auffassung aucii

mit Recht bekämpfen liisst, so steht doch fest, dass sich die Hefe

unter Umständen auch durch freie Zellhildung vermehrt, wodurch ein

neues Kriterium für diesen Organismus gegeben ist. Die Resultate

von Reess beziehen sich wohl auf Bier-, nicht aber auf Branntwein-

liefe, welclie letztere er als eine Kulturvarietät von Saccharomyces
cerevisiae Meyen ansieht. Diese Aussage ist indess nur als eine Ver-
muthung aufzufassen, da Reess über diese Hefeart keine eingehen-

deren Versuche angestellt hat. Schumacher konstatirte, dass sich

auf gewissen, im feuchten Räume lange haltbaren Substraten, nament-
lich auf frischen, ausgeschnittenen Kartoffeln auch aus den Zellen

der Branntvveinhefe (Presshefe) die fragliche Ascus-Form erziehen

lasse. Die „Ascosporen" erscheinen in der Regel erst nach Wochen,
während sie bei der Bierhefe schon nach einigen Tagen fertig ge-
bildet sind. Die zweite Frage, mit deren Lösung sich Schumacher
beschäftigte, betrifft die niedrigsten Temperaturen, welche die Hefe

lebend zu ertragen vermag. Schon Cagniard-Latour und später Mel-

sens haben dargethan, dass Hefe, welche einer Temperatur von — 60**

bis —^91** C. ausgesetzt war, ihre Gährkraft niciit gänzlich eingebüsst

hat. Da aber durch Versuche von Manassein konstatirt wurde, dass

auch todte Hefe eine — freilich nur begrenzte — Zuckermenge zur

Vergährung bringen kann, so ist es nicht mehr erlaubt, aus den Ver-
suchen der beiden erstgenannten Forscher zu folgern, dass Hefe die

Einwirkung so niedriger Temperatur überlebt. Es ist vielmehr zur

Entscheidung dieser Frage nothwendig, zu untersuchen, ob eine so

weit abgekühlte Hefe noch fortpflanzungsfähig ist. Schuhmacher fand,

dass selbst eine Hefe, welche der niedrigsten Temperatur ausgesetzt

war, die er überhaupt erzielen konnte (— 113** C; durch Mischung

fester Kohlensäure mit Aether unter der Luftpumpe) in Zuckerlo-

sungen noch zur Sprossung zu bringen war. Es zeigt sich mitliin

neuerdings, welch' resistenter Organismus die Hefe ist. Sie erträgt

im trockenen Zustande durch Stunden hindurch eine Temperatur von
100® C. (Wiesner), durch kürzere Zeit hindurch in eben diesem Zu-
stande sogar eine Erwärmung auf 130** (M. Manassein), und geht

als Organismus noch nicht zu Grunde, wenn sie im normalen wasser-

haltigen Zustande auf eine Temperatur, von — 113® C. und wahr-
scheinlich noch darunt<ir, gebracht wird.

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingelangt: Von Herrn Oborny mit Pflanzen aus

Mähren. — Von Herrn Winkler mit Pfl. aus Spanien.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Burian, Dr. Tau-

scher, Brandmayer, Andorfer.
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Aus Schlesien: Alnus autumnalis, Bidens minima, Cineraria

rivularis, Comarum palvstre, Nympkaea semiaperta, Potamogeton

obtusifolius, P. pusillus, Primula elatior, Pyrola umhellata, Teesda-

lia nudicaulis, Trifolium medium, Pferis aquil. v. lanuginosa u, a.,

eing. von Plosel.

Aus Mahren: Anemone pratensis, A. Pulsaliila, Aquilegia

vulgaris, Dictamnus Fraxinella, Lonicera caprifolium, Reseda luteola

u. a., eing. von Oborny.

Obige Pflanzen können im Tausche oder kauflich die Centurie

zu 6 fl. (4 Thlr.) abgegeben werden.

Wohnungswechsel.

Yom 13. August an v^ohne ich: V. Bez., Hartmanngasse Nr. 13,

2. Stock, Thür Nr. 9.

Skofitz.

Inserate.

Der Gefertigte wünscht mehrere Centurien gut getrockneter und instruc-

tiver Zier- und zum ökonomischen oder technischen Zwecke kultivirte Pflanzen

zu kaufen. Anträge wären gegen Einsendung des betreffenden Doubletten-Ver-

zeichnisses und Angabe des Preises pr. Centurie zu übermitteln:

Dr. Schlosser.
Statthalterei-Rath und Landesprotomedicus in Ae:rain.

Meinen botanischen Freunden und Korrespondenten zur Nachricht , dass
ich tosice verlassen und nun bleibend in Czestochöw ansässig geworden, in-

dem ich dort eine Apotheke gekauft. Etwaige Briefe und Sendungen bitte da-
her unter dieser Adresse.

Ferdinand Karo,
Apotheker.

Soeben erschien im Verlage von Hermann Davis in Jena:

Untersuchungen
über die

Lebermoose.
Von

Dr. Hubert Leitg^eb,
Professor der Botanik in Graz.

I. Heft: Blasia pu6illa.

gr. 4. Mit ö Tafeln. — 3 Thlr. 20 Sgr.

Hedakt'-ur und Herausgeber Dr. Alezander Skofltz. — Verlag von C. Gerold's Sohn.
Druck uod Papier der C. Ueberrenterscben Bucbdruckerei (M. Salzer).
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Die Wanderfähigkeit der Bäume und Sträucher.

Von Dr. W. O. Focke.

Die Verbreitung der Gewächse wird in ausserordentlich zahl-

reichen Fällen durch die besondere BeschafTenhek ihrer Früchte und
Samen erleichtert. Eine Uel)ersicht über die bekannten Verbreilungs-
niiltel der Pllanzen hat kürzlich Fr. Hildebrand in einer besonderen
Schrift (die Verbreitungsmittel der Pflanzen, Leipzig 1873} zusamiuen-
gestellt.

Es dürfte indess der reiche SlofT damit noch lange nicht er-
schöpft sein, und wird es liofFentlich ein gewisses Interesse gewähren,
wenn die folgenden Zeilen vorliiufig auf einige Punkte aufmerksam
machen, die von Hildebrand nicht berührt sind.

Die Früchte der Bäume und Siräucher lassen sich im Allge-
n)einen in zwei grosse Klassen scheiden, in fleischige und nicht
fleischige. Von den letzteren lassen sich wieder zwei Ahlheilung(m
bilden, die flugbefähigten und un geflügelten.

Unter den Bäumen und Str.iuclicrn mit nicht fliegenden Fruclit-

ständen, Friu'hten und Samen sind zuniuhst (Vw Niissfrücht ler
hervorzuheben, die wir als Balanocarpi Ix'zeichnt'u Kitnncn. Es ge-
hören dahin die Früchte mit grossen, schweren, mehligen Samen,

Oesterr. botan. Zeitschrift. 9. Heft. 1874 [Q
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wie die Eiciien, Buchen, K;is!anien, Haselnüsse, Wallnüsse, Rosska-
slanien, Mandeln. Unter den Produkten tropischer Gewächse sind es

die Paranüsse, Elfenbeinnüsse, Coccosnüsse u. s. w., welche Beispiele

dieser Fruchtform bieten.

Offenbar enthalten solche Nussfrüchte eine reichliche Menge von
Nahrungsstoff, sie werden daher eifrig von Thieren aufgesucht. Sie

werden in der Regel von Bäumen hervorgebracht, die eine sehr

lange Lebensdauer haben und im Laufe der Jahre eine ausserordent-

liche Menge von Samen liefern. Nur aus sehr wenigen dieser Samen
kann ein neuer Baum hervorgehen. Der Vortheil, den diese Samen
durch ihre Grosse für ihre Verbreitung geniessen, liegt vorzüglich

darin, dass sie durch Thiere verschleppt Averden. Nagethiere sammeln
sich Vorräthe von Eicheln und Nüssen, die keineswegs immer voll-

ständig aufgezehrt werden
;
grössere Vögel, Eichhörnchen u. s. w. ver-

schleppen solche Früchte und lassen gelegentlich einzelne wieder fallen;

überhaupt gehen von derartigen Früchten gewiss sehr viele verloren,

während sie von Thieren an einen Versteckplatz gebracht werden sollen.

Offenbar ist für solche Baumfrüchte ihre Grösse und Nahrhaftigkeit

ein Vortheil. Unter einer kräftigen Eiche bleiben Jahrhunderte lang

alljährlich Tauseade von Eicheln liegen; keine .einzige derselben hat

Aussiciit, zu einem Baume heranzuwachsen. Es werden aber alljähr-

lich vielleicht auch mehrere tausend Eicheln dieses Baumes durch
Thiere verschleppt und grossentheils verzehrt; von diesen Eicheln

gehen aber auch einige Dutzend verloren und haben Aussicht, junge
Baume zu liefern. Es ist unter günstigen örtlichen Verhältnissen gar
nicht schwer zu beobachten, wie junge Eichen bis in eine Entfernung
von mehreren hundert Schritten von einem Eichengehölz oder einer ein-

zelnen Eiche zahlreich aufspriessen; in grösseren Entfernungen werden
sie seltener. Es ist zugleich klar, dass bei der durch Thiere bewirk-
ten Aussaat ein Eichenwald sich eben so leicht, ja durchschnittlich

leicliter bergaufwärts verbreiten kann, als bergabwärts. Dagegen
werden breite Flüsse, Meeresarme, Wüsten und Steppen ein entschie-

denes Verbreitungshinderniss für derartige Pflanzen mit schwerem Sa-
men sein. Eine Ausnahme machen natürlich solche Früchte, welche,
wie die Coccosnüsse und Snychellennüsse, zugleich befähigt sind zu
schwimmen. Abgesehen von derartigen besonderen Fällen werden
wir annehmen müssen, dass die Nussfrüchtler stets zusammenhän-
gende Verbreitungsbezirke gehabt haben, und wir werden finden,

dass diess in lioliem Masse noch heute der Fall ist

Beiläufig — und im Gegensatze zu Hildebrand — sei hier noch
erwähnt, dass auch die grossen nahrhaften Samen krautiger Pflanzen,

z. B. von Zea, HelianlJuis anmms, mancher Disteln als ein Vorzug
und nicht als ein Nacht heil für die Verbreitung betrachtet werden
müssen.

Eine zweite Gruppe von Holzgewächsen bilden die Flugsamer
(Pterospermij. Diese Pflanzen sind vorzugweise auf die VerbrcMlung
durch den Wind angewiesen, und ist es fiir diesen Zweck ohne Be-
lang, ob die Flugvorrichtung am Samen, an der Frucht oder am
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Fruclilsliel sich befindet. So sehr die Flugvorrichlung-en bei Linden-
und Ahornarten auch morphologisch verschieden sind, so dienen sie

doch demselben Zwecke. Zu den Flugsaniern im weitesten Sinne sind

auch die Pflanzen mit Blasenschoten zu rechnen, wie Culutea und Sla-
phylaea, obgleich diese Fruchtformen vielleicht eben so sehr durch

Thierc oder durch fliessendes Wasser, als durch den Wind verbreitet

werden. Manche Flugsamen sind verhiiltnissmiissig schwer und werden
nicht sehr weit fliegen können; dahin gehören die Linden, Eschen,

Ahorne, die meisten Tannen und Kielern, fer/ier: Paliurus, Pteru-

carya, Pteleo u. s. w. Zu einem weiteren Fluge sind die Samen vun

Carpinus, Ostrya, Betula, Alnus, Uimus, Rlins Colinus, Lirioden-
dron u. s. w. befähigt, während die Tamarisken-, Weiden und Papjje!-

samen durch ihre grosse Leichtigkeit auch die beträchtlichste Flug-
kraft besitzen.

Im Allgemeinen zeigen die flugsamigen Gewächse eine weit

grössere Wanderfähigkeit als die Nussfriichtler, wenigstens als die-

jenigen, welche niciit schwimmen. Isolirte oder neugebildete Stand-
orte, beweglicher Boden u. s. w. werden am leicli testen von den
flugsamigen Gewächsen besiedelt. Im äussersten Norden, wo sich nur
wenige Standorte für das Gedeihen von Bäumen und Sträuchern eig-

nen, finden sich keine Nussfriichtler mehr; flugsamige Nadelhölzer,

Birken und Weiden sind an deren Stelle getreten. Ebenso ist es in

den hohen Gebirgen, auf Felsen, an Flussufern, auf Sanddiinen und
Klippen am Meeresstrande. Allein die flugsamigen Bäume, namentlich

die Nadelhölzer, bilden auch zusammenhängende Waldungen, die sich

über weite Landstriche erstrecken.

Untersuchen wir nun die Verbreitungsaussichten der flugsamigen

Holzgewächse, so finden wir, dass die Arten von beschränkter Flug-
fähigkeit, wie die Linden, Eschen, Ahorne und Nadelhölzer Keinen

besonders grossen Vortheil vor den nussfrüchtigen Arten voraushaben.

Sie eignen sich im Ganzen mehr für ungleichmässige, wechselvolle

Bodengestaltung, für koupirtes Terrain. Breite Flüsse, weite, für Baum-
wuchs ungeeignete Niederungen werden schon ein wesentliches Hemm-
niss ihrer Verbreitung werden. Die besser fliegenden Samen der

Birken und Ulmen vermögen dagegen bereits Meeresarme \on meh-
reren Meilen Breite zu überschreiten, viel leichter aber Gebirge
und Ebenen auf dem Lande, wo sie auch nach einem ein- oder
mehrmaligen Niederfallen wieder aufgewirbelt werden können. Bei

den Weiden und Pappeln ist endlich die Flugfähigkeit fast unbe-
grenzt. Die Samen der Salicineen reifen in Europa meist im An-
fang des Sommers, wo Stürme seilen sind; sie pflegen auch ihre

Keimkraft bald einzubüssen. Diese Umstände beschrcinken natürlich

die Ausbreitung der Samen, die sonst eine ausserordentlich grosse
sein würde.

In Ldiidern mit wechselnden Windrichtungen haben die flug-

samigen Pflanzen Aussicht, sich nach aUen Richtungen hin zu ver-
breiten. In den tropischen und subtropisclien Gegenden, wo konst.m'e

Winde wehen, ist diess aber keineswegs der Fall. Flugsamige Pflan-
18"-



264

zen können sicli dort leicht von Osten nach Westen, aber schwer in

umgel;ehrter Richtung verbreiten. Noch schwieriger ist es, vom Ae-
quator aus mit Hilfe des Windes polwärts zu wandern. Dagegen ist

es leicht, sich das Einwandern von flugsanügen Gewächsen aus den

minieren Breiten in die Tropen vorzustellen. Längs der Ostabhange

nordsüdlich sireichender Gebirge und längs der Oslküsten der Konti-

nente konnten sie ohne Hinderniss in die tropischen Regionen ein-

dringen. Dagegen muss ein Ucbergang von der einen gemässigten

Zone in die der anderen Halbkugel für diese Gewachse zu allen

Zeiten ungemein schwierig gewesen sein, selbst wo Hochgebirge

trefflirhc klimatische Zwischenstationen gewährt haben.

Bei den allerleichtesten staubartigen Samen und namentlich bei

den Sporen der Kryptogamen lässt sich allerdings eine Luftwanderung
in umgc'velirler Ri htung denken. Gleich dem Passatstaube können

sie mit d( m Antipassat aus den Tropen in mittlere Breiten entführt

werden.
Die höheren Bäume gehören grössent'ieils entweder zu den

Nussfrüchtlern oder zu den Flugsamern. Unter den kleineren Bäumen
und namenilich im Untergebüsch der Wälder treffen wir dagegen
vielfach auf Arten mit fleischigen Früchten. Von den Coniferen

z. B. gehören die schlanken Tannen und Föiiren meist zu den Flügel-

samern, zum Tlieil auch zu den Nussfrüchtlern, die niedrigen Taxus-
und Wachholder dagegen zu den Beerenfrüclitlern. Wir unterscheiden

unter den Fleischfrüchten physiologisch drei verschiedene Gruppen,

nämlich die Apfelfrüchte, welche sich durch weiche Kerne auszeich-

nen, die Steinfrüchte mit grossen harten Samensteinen und die Bee-
renfrüchte mit Meinen harten Steinen. Als Beispiele von Apfelfrüchten

nennen wir die grossfrüchtigen Pyrus- und Citrus-k\'ie\\ als Bei-

spiele von Steinfrücliten die Pflaumen, Pfirsiche, Mispeln, Dalteln,

w;:hrend Ehawnvs, Hex, Laurus, Morus, Rubus, Sorbus und die

kleinfrüc'üligen Pninvs-Ar\en s;.mmllich zu den Beerenfrüchtlern ge-
hören. Selbst die Feigen, Grana'äpfel und Hagebutten müssen wir als

grosse Beeren bezeichnen. Die gewohnte morphologische Eintheilung

der Früchte wird somit durch die hier vorgeschlagene Unterscliei-

dnngsweise vollständig ausser Ach! gelassen. Die Fruchtbildung von

Mcspilns, Pyrus und Sorbus ist bekannticli nur wenig verschieden,

w.ihrend andererseits Rhainnus, Morus und Prunus Padus morplio-

logisch sehr wenig Gemeinsames zeigen. Es werden indess in der

Nnlnr di{^se]ben Zwecke rfl auf sehr versihiedenen Wegen erreicht;

die funktionelle Bedeutung einer Fruclit is! daher völlig unabhängig

von üirer morphologischen Bildung.

Wir unterscheiden somit unter den Pflanzen mit fl(;ischigen Früch-
ten fun!\tionell drei verschiedene Reihen: Apf elfr üchller (Poniiferi),

Sfeinfrüchtler (Pruniferi) und Beerenfrüchtler (Bacciferi).

Die Apfelfrüclite haben als Verbreilungsmittel für die Pflanzen

einen ähnlichen Werth wie die Nussfrüchte. Des geniessbaren Flei-

sches wegen wird die Apfelfrucht verschleppt, so dass die zufallig

li('f>cn bleihcnden Früchte sowohl als die verschmählcn Kerne an
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ziomlif^li ontfornton Orten keiinon können. Cünslioor noch gestallet

sich dicss Verhiiltniss für i\ic Pflauinenfrüehte, ihren harter Same un-

geniessliar ist und dali(>r stets liegen bleibt. Die kleinen Pflamnen-

friirhlc werden von manchen Tliiercn mit dem Steine \ersc!ilnckf

und verhalten sich dann wie die Beerenfriichle, deren Bau darauf

berechnet ist, dass das weiche Fleisch verzehrt wird, wiihrend die

harten Kerne den Darmkanal der Tliierc unbcscliiidigt dnrcliwandern.

Die Exkremente, mit denen sie niederfallen, erleichtern nicht seilen

durch Erweichung der harten Samenschale den Vorgang der Keimung.

Die Beerenfriichller finden sich am häufigsten unter und zwi-

schen anderem Geludz, in Waldungen, namentlich am Rande der-

selben und in Lichtungen. Sie finden sich ferner auf Felsvorspringen

und zwischen Steinger'dl, auf Bergkiippen und Hügeln. So masseni.aft

aber auch manche Beerenfrüditler auftreten, so |
liegen sie siels eine

gewisse Beziehung zu höheren Blumen und Sirauchern zu zeigen.

Die Vaccinien wachsen nicht so frei in geschlossenen Massen, wio

et\va Calluna, Erica, Rhododendron; sie lehnen sich stets an Gc-

h.dze oder Baumgruppen. Empelrum und Ärctosfaphylos finden sich,

wo sie nicht unter Bäumen wac hsen, meistens auf hügeligem Terrain,

nicht auf den flachen Halden. Jnniperus-, Taxus-, Sorbus-, Hex und

Bhamnus-kx'Xen treten hiiufig genug, ja massenhaft auf, bilden aber

fast niemals geschlossene Bestünde für sich, was doch bei anderen

Holzarten immer hie und da vorkommt.
Diese Eigenthünilichkeit in der Verbreitung der Beerenfrüchtler

h.;ngt offenbar damit zusammen, dass die Vi.gel, welche die Beeren

\orzugsweise verzehren, in der Regel auf Bi.umen sitzend ihre Ex-

kremente fallen lassen. Manche Vögel setzen sich auch, namentlich

in Ermangelung von Bäumen, auf Hügel, Steinhaufen, Felsspitzen

u. s. w. Die Beeren der niedrigen Sträuclier werden sicherlich nicht

seilen auch von Säugetliieren gefressen und verbriutet, sie sind daher

au; h nicht so an die Baume gebunden. Indess sind docli Beerennflan-

zen in Wiesen selten; Kuhns Chamaemorus ist ein Beis}iiel einer

krautigen, beerentragenden Wiesenpflanze, die vermu'hlich vorzugs-

weise durch Hirs'^liarten (RennUiier) und Rinder verzehrt und ver-

breitet wird, obgleich sie an ir.re entlegenen Standorte durch Viigel

verschleppt sein mag.
Bei der Schnelligkeit, mit welcher Vögel weite Reisen zurück-

legen, ist die Verbreitung der Samen von Bcerenfrüchtlern ausser-

ordentlich eileichtert. Zu den regelmässigen und willkürliclien Reisen

der Vögel I.ommen dann noch die häufigen unabsichtlichen, welche

durch Stürme veranlasst werden. Die Verbreitung von Beerenge-

wächsen ist daher fast in unbegrenzter Weise miiglich; eine Pflanze,

die durch eine Vogelart an einen entfernten Standort verschleppt ist,

kann schon einige Jahre später von dort durch eine andere Art noch

viel weiter fortgefidirt werden. Im Allgemeinen ist indess die Wahr-
scheinlichkeit einer so weiten Verschleppung nich! gross, vielmehr

werden die Beerenpflanzen sich in ihrem Vorkommen gewiss vielfach

von der Ver!)reilung einzelner Vogelarten abhängig zeigen.
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Aus diesen Betrachtungen g-elit hervor, dass die Nussfrüchtler —
mit Aiisiiahnie der schwimmenden — stets ein zusammenhängendes
Festlandsareal bewohnen miissen. Wo diess nicht der Fall ist, wird

eine ehemalige Landverbindung zwischen den getrennten Wohnge-
bieten oder eine vielleicht sehr frühe Uebertragung durch Menschen
anzunehmen sein. In besonderen Fällen können Meeresströmungen
ganze fruchttragende Biume fortgeführt haben, und können nach der

Strandung die Früchte durch Thiere verschleppt sein. Dass eine solche

angespiUte Frucht unmittelbar am Meeresstrande einen Baum liefern

sollte, ist mindestens unwahrscheinlich. — Ziemlich ähnlich gestalten

sich die Aussichten für Apfelfrüchte und grosse Pflaumen. Auch bei

diesen scheint die Möglichkeit eines sprungweisen Wanderns ohne
Beihilfe des Menschen sehr gering zu sein.

Bei den Fiugsamern ist bereits darauf hingewiesen worden,
dass dieselben nur zum Theile eine wirklich bedeutende Wanderfähig-
keit besitzen, und dass ausserdem in vielen Gegenden ihre Verbrei-

tung durch herrschende Winde beschränkt oder in eine bestimmte
Richtung gewiesen wird.

Das Ueberspringen von Landstrecken, welche sich nicht für die

betreffenden Baumarten eignen, ist den Fiugsamern indess ungleich

leichter gemacht, als den Nussfrüchtlern. Gr(")ssere Meeresarme können
nur die allerleichtesten Samen, z. B. die der Salicineen und Tama-
riscineen, überschreiten. Die mit solchen Samen ausgerüsteten Arten
sind daher auch besonders zu sprungweisen Wanderungen befähigt.

Weit grösser ist indessen natürlich die Wanderfähigkeit der Beeren-
früchtler.

Man darf übrigens bei diesen Untersuchungen nicht vergessen,

dass bei allen auf Insektenbefruchtung angewiesenen Pflanzen die

Möglichkeit einer Ansiedlung an fremden Standorten auch von der
Anwesenheit entprechender Insekten abhängig ist. Auf entlegenen In-

seln mit einer armen Flora finden die blüthenbesuchenden Insekten

keine Nahrung, während den Blüthen umgekehrt die Möglichkeit der
Befruchtung fehlt. Aus demselben Grunde ist die Uebertragung zwei-
häusiger Gewächse auf entlegene Inseln schwierig.

Ein Beispiel von den Vortheilen, welche die Beerenfrüchtler

bei Besiedelung entlegener Standorte geniessen, liefern die Azoren
und Madeira, Während wir sonst nussfrüchtige Eichen, Buchen und
Kastanien oder flügelsamige Nadelhölzer und Birken die Hauptmasse
der Waldungen bilden sehen, finden wir auf den einsamen Inseln des
atlantischen Ozeans fast ausscldiesslich beerentragende Bäume und
Sträucher. Lorbeeren sind dort die herrschenden Waldbäume, neben
denen sich beerenfrüchtige Bäume und Sträucher der verschiedensten
Art vorfinden. Die einzigen Ausnahmen bilden ein paar Leguminosen,
einige Arten mit feinen staubigen oder fliegenden Samen, wie Salix,

Erica, Calluna, Menziesia, sowie (nnzelne Exemplare von Pittospo-
rum, einer Galtung, deren harzumflossene Samen muthmasslich durch
Anldeben an den Vogelkörper verbreitet werden. Unter den fossilen

Pflanzenabdrücken von San .Jorge auf Madeira hat Heer allerdings
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Ulmon- und IIaseliuissl)Iüller zu finilon ircolauM, allein Lowe hat

darauC aut'inei-ksam geniaclil, dass beides Bn)inl>(!erl)l;iller seien. Lowe

lial silnverlicli daran gedacht, dass das eheinalig-e Vorkoninien nuss-

artiger Früchte auf MaihMra an und für sich unwalirsclieiiilich sei;

sein"? Beurtheiluuff der frai^liclien Blatter ist dalier gewiss niclil durch

vorgefassle Meinungen heeinllussl gewesen. Bei Betrachtung der Heer-

scheu Abbildung dürfte ül)rigens keinem Botaniker die Wald zwischen

Heer's und zwischen Lowe's Deutung schwer fallen; die dargestellten

Blatter sind offenbar ßy/^MS-Blattchen.

Die Lorbeerhainc und die fast ausschliesslich beerenfrüchtigen

Biiume und Striiucher der Azoren und Madeir.i's beweisen, dass diese

Inseln keine Bruclistücke eines ehemaligen Festlandes sind; weder

ein Geologe noch ein Botaniker kann die Berechtigung einer At-

lantis-Hypothese in dem gewühnliclien Sinne anerkennen. Es bleibt

indess die Herkunft der krautigen Gewiichse der atlantischen Inseln zu

erklaren.

Vorläufig wird man sich wohl mit der Annahme begnügen

müssen, dass die ersten Samen auch dieser Pflanzen den Inseln durch

Vögel zugeführt sind, in deren Gefieder oder an deren Füssen feinere

Sämereien leicht haften bleiben kihinen. Allerdings genügt auch diese

Annalime noch nicht zur Erklärung aller einzelnen Thalsachen, so

dass man schliesslich auch an eine Verbreitung durch die im Krojife

umgekommener V()gel vorhandenen Sämereien denken darf. Die Ver-

breitung vieler Leguminosen wird auf diese oder eine ähnliche Weise

erklärt werden müssen. — Ob die ersten Weiden- und Haidesamen

durch den Wind oder durch Vögel auf die atlantischen Inseln gelangt

sind, mag unerörtert bleiben. Die Vegetation der Inseln St. Paul und

Amsterdam, welche unter der den Azoren entsprechenden südlichen

Breite liegen, mag in ihrer Armuth (6—10 Phanerogamen) als Bei-

spiel dienen, um zu zeigen, was die beerenfressenden Vögel liir die

nordatlantischen Inseln geleistet haben. Es versteht sich von selbst,

dass es vorzugsweise verschlagene Landvögel sein miissei;, welche

den entlegenen Inseln ihre Vegetation zuführen; schwimmende und

tauchende Seevögel werden nicht leicht Sämereien mitbringen.

Die Besiedelung der Inseln des allantischen Ozeans ist nicht

das Werk weniger Jahre oder Jahrhunderte gewesen; seltene Zu-

fälle mitgen daher im Laufe der Zeiten ihrer Flora allmälig eine Ali

nach der anderen zugeführt haben, aber als Vermittler aller dieser

Zufälligkeilen werden wir uns vorzugsweise Vögel zu denken haben.

Arten, die wir auf dem Festlande längst zu den unlergegangtmen,

der Vorzeit angehörigen rechnen, sind auf den Inseln erhalten ge-

blieben, z. B. Lanrus canariensis und Viburnum nigosum, mulh-

masslich gehören dahin auch alle anderen endemischen Arten der

Inseln. Dafür sind aber diejenigen Pflanzenforuien, welche gegen-

wärtig auf deui Festlande die herrschenden geworden sind, wenig-

stens vor Ankunft des Menschen nicht bis zu den Inseln vorge-

drungen.

Noch an eine andere, die einstige und ehemalige Verbreitung
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der Pflanzen betrs'fTendo Thatsache mag hier erinnert werden. Die

Pflanzen der südlichen g-einässigten Zone, insbesondere diejenigen des

Cap und Australiens, sind in ihrem Blütlicnbau der InsektenHialigkeit

eben so vollkommen angepasst, wie die Pflanzen der Tropen oder

der nördlichen gemässigten Zone. Dagegen zeigt die Flora jener

Liinder eine sehr geringe Anpassung an die Wirbolthiere. Giftige

Gewächse, Nuss-, Apfel-, Stein- und Beerenfriiehte sind selten, in

Anstralitm auch die stachligen Formen. Unter den wenigen vorhan-

denen Beerenfriichlen geh irt ein Theil offenbar ursprünglich tropi-

schen Gebirgen oder selbst der nördlichen subtropischen Zone an.

Südamerika zeigt nicht die gleiche Armuth an Beeren und Nuss-
früchten, wie Südafrika und Australien, allein die beerentragenden

Gallungen sind auch hier meistens dieselben wie in den tropischen

Gebirgen Südamerikas oder selbst in Nordamerika (Fuchsia, Berberis,

Empefrum). Man kann im Allgemeinen behaupten, dass das ausser-

tropische Südamerika bessere Verbindungen mit anderen kühlen Ge-
genden besitzt als Südafrika und Australien. Selbst die Inseln des

südlichen Ozeans, welche Amerika naher liegen (Falklandinsel, Tristan

d'Acunha), haben einige Beerenfriiclite (Empetrutn, Rubus, Nertera)

und zugleich eine etwas reichere Form erhalten, als die zwischen

Afrika und Australien gelegenen Inseln.

Diese Betrachtungen zeigen, dass die Beziehungen zwischen

Pflanzen und Wirbelthieren auf der südlichen Halbkugel ausserhalb

der Tropen noch weit weniger entwickelt sind als auf der nördlichen.

Auch der Mensch kann sich nur kümmerlich erhalten, wenn er ge-
zwungen ist, von Farrn und Marsileen zu leben. Je genauer man
alle diese Verhältnisse erwägt, um so wahrscheinlicher wird es, dass

die Entwicklung der Pflanzenwelt in den neueren geologischen Epo-
chen wesentlich auf einer Anpassung an die Landwirbelthiere beruht.

Die europäische Miocänflora zeigt uns bereits diese Anpassung, die

während der Kreide- und selbst wahrend der Eocänperiode noch

nicht vorhanden war. In Südafrika und namentlich in Austra'ien und
auf Neuseeland hat sich diese Anpassung noch nicht vollzogen. In

anderen Gegenden, vielleicht in den Tropen, mag eine solche An-
passung noch älteren Ursprungs sein als in Europa. Einer Wan-
derung von Nussfrüchtlern und namentlich von Beerenfrüciitlern aus

den tropischen Gebn'gen nach Norden stellten sich natürlich nicht die

Schwierigkeiten entgcigcn, wie einem gleichartigen Vordringen der

Flugsamer.

Wer es in Zukunft unternimmt, Untersuchungen über die Ver-
breitung der l'flanzen in den verschiedenen Gegenden der Erde
anzustellen, wird nicht umhin können, die Beziehungen zwischen

Thier- und Pflanzenwelt eingehend zu würdigen. Die vorstehenden

B(!lraclitung(m eri)ffnen Blicke auf neue fruclilverheissende Aufgaben
der Wissenschaft von der ()rtlichen Verbreitung der Pflanzen. Es gilt

zunächst auf diesem unbetretenen Gebiete Woge zu bahnen.

Bremen, am 12. Juli 187 4.



209

Kleinere Arbeiten des pflanzenphysiologischen Institutes

der Wiener Universität.

Mitgetheilt von Prof. Wiesner.

II.

lieber eia neues Yorkommen von ZwillingsspaltöffnaDgen.

Von Karl Mikosch.

Es ist hinliinglich bekannt, dass die Spaltöffnungen entweder

mehr oder minder gleichmässig zwischen den Oberhautzellen der

Epidermis auftreten oder in letzterer gruppenweise vorkommen. Die

Spalt()ffungsgruppen bilden wie bei den Blättern der Gramineen oder

Coniferen Reihen, oder, wie diess beispielsweise an den Blättern der

Saxifraga sarmentosa und an Begonienbiättern beobachtet wurde,

Inseln im spaitoffnungslosen Oberhautgewebe; endlich wurde in neue-

rer Zeit die Auffindung gemacht, dass Spalti»ffnungen auch paarweise

auftreten k(»nnen. Diese „Zwillingsspaltoffnungen'" wurden von Giim-
beP) entdeckt und später von Pfitzer'^) und Zingeler^) genauer

untersucht. Bis jetzt wurden diese paarweise auftretenden Spaltöff-

nungen an den Blättern einiger Liliaceen, Gramineen, Cyperaceen und
Begoniaceen aufgefunden.

Ehe ich meine Beobachtungen iiber <]as Vorkommen und die

Entstehung der Zwillingsspaltoffnungen an den Samenlappen des Hanfes

iCannabis satimi) mittheile, sei es mir zunächst erlaubt, um Missver-

ständnissen vorzubeugen, anzuführen, dass die Scidiesszellen der Zwil-

lingsspaltoffnungen im Gewebe sich unmittell)ar berühren, während
in den SpaUöfTnungsreihen und Spaltöffnungsinseln in der Regel mehr
oder minder zahlreiche Epidermiszellen zwischen den eigentlichen

Spaltöffnungen liegen.

Die Oberhaut der Samenlappen des Hanfes ist zur Zeit der Sa-
menreife noch vollkommen spalti)ffnungsfrei. Sie besteht in diesem

Stadium ihrer Entwicldung aus gleiclifönnigen, polyedrisch begrenzten,

mit Aleuronkörnern erfidllen Zellen.

Während der Keimung entwickeln sich, mag dieselbe am Lichte

oder bei Ausschluss von Licht erfolgen, sowohl an der Ober- als

Unterseite der Cotylen Spaltöffnungen, die tlieils einzeln, theils paar-

weise auftreten. Es ist höchst bemerkenswerth, dass die Menge der

sicli ober- und unterseits an den Samenlappen entwickelnden Spalt-

öffnungen davon abhängt, ob die ersteren ergrünen oder aus Mangel
an Licht elioliren; denn an im Lichte erzogenen Cotylen fanden sich

auf den Ouadratmillimeter Oberhaut oberscits 19—21, unterseits 18

—

*) Nova Acta A. C. L. Vol. XXV, p. 37 2.

*) Piingshei'u'ä .lahrb. VII. p. 533.
') Piiiigshcirn's Jahrh. IX. p. 140.
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26 Spaltöffnungen vor, während an etiolirten Keimlingen fiir die gleiche

Fläche oberseits 14— 2-4. unterseits bloss 5— 13 Spaltöffnungen zu

finden waren.

Die ersten Theilungen im Oberhautgewebe, welche zur Bildung

von Spaltüffnuncren führen , beginnen am zweiten Tage der Kei-

mung: am dritten Tage, wenn bei genügender Beleuchtung ein Er-
griinen der Cofylen bereits eingetreten ist. finden sich bereits fertig

gebildete Stomata vor. Nach vollendeter Theilunff einer Spaltiiffnunffs-

Mutterzf'lle liegen die Schliesszellen an ihrer Innenseite noch dicht

aneinander, die Athemhiihle ist nur als kleiner dreiseiliger In'ercellu-

larraum unterhalb der angelegten Spaltöffnung angedeutet, und erst

später treten die unterhalb gelegenen Zellen des Parenchyms. von
der nach abwärts gekehrten Kante des genannten Intercellularraumes

an, auseinander und formiren die AthemhOhle. Am sechsten Tage
sind alle Spaltöffnungen völlig ausgebildet. Die über grünem Paren-
chym gelegenen zeigen eine offene Spalte; hingegen sind die Sjialt-

(iffnungen etiolirter Keimlinge in der Regel gänzlich geschlossen und
die die Spalte bildenden Zellwände s-förmig gekrümmt.

Ich gehe nun zur Mitfheilung meiner Beobachtungen be-
treffs Entstehung der Zwillingsspaltöffnungen an den Cotylen des

Hanfes über.

Wie schon Pfitzer zeigte, so können die Zwillingsspaltöffnungen

entweder dadurch entstehen, dass zufällig zwei Spaltöffnungen neben
einander angelegt werden, oder aber in der Weise, dass aus einer

bestimmten Mutlerzelle das Spaltijffnungspaar hervorgeht. Letzteres

ist auch bei den Cotylen von Cannabis der Fall.

Ich habe gefunden, dass eine bestimmte, einer gewöhnlichen
Oberhautzelle äquivalente Zelle sich durch Zweitheilung vermehrt,

und die so entstandenen Tochterzellen entweder durch gleichzeitige

Zweitheilung eine Zwillingsspaltöffnung hervorbringen, oder aber,

dass bloss eine der beiden Tochterzellen eine Spaltöffnung erzeugt,

während die andere sich nicht weiter vermehrt. Diese Zelle unter-

scheidet sich von den gewöhnlichen Oberliautzellen durch ihre ge-
ringe Grösse.

Diese -Zellen" finden sich an den Cotylen oberseits reichli-

cher vor, da unterseits mehr Zwillingsspaltöffnungen zur EntwicKlung
kommen.

—«-t-^C^-S-
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Beiträge zur Flora Niederösterreichs.

Von J. Kerner.

III.

X Salix Trevirani Spr. seo. Wimmer p. p. (subviminnlisX

amydalina).

Dass Bastarte, welche aus Salix viminalis L. und S. amygda-
lina Koch entstanden sind, in mannigfaltigen, sehr abweichenden

Formen erscheinen werden, ist wohl Jedem begreiflich, der die bei-

den Stammeltern in ihren auffallenden Unterschieden gegen einander

und bei jeder der Stammarten die verschiedenen Formen sich vor

Augen hält.

Es war daher für die Salikologen immer, insbesondere zu jenen

Zeiten, wo man die Bastarte noch nicht als solche erkannt hatte,

eine besondere Schwierigkeit, solche aufgefundene Weidenbastarle

nach den vorhandenen botanischen Werken und den darin enthalte-

nen Diagnosen und Beschreibungen der Weiden zu bestimmen, und

so finden wir, dass Jeder, der die Diagnosen von Salix undtilata,

S. hippophaefolia und S. inollissima, — welche nun für Bastarte

aus S. riminalis L. und S. amygdalina Koch gehalten werden, nicht

von den ersten Autoren wortlich abschrieb, sondern narh Weiden,

die im Allgemeinen unter die Beschreibungen dieser genannten drei

Weiden passtcn, zu vervollständigen suchte oder neu gab, eigentlich

eine andere Weidenform beschrieb.

S. riminalis L. erscheint allerdings mehr beständig und daher

zeigen auch die von derselben abstammenden und zu ihr hin-

neigenden Bastarte mit S. amygdalina Koch eine grössere Ueberein-

stimmung unter sich und lassen sich auch gut unter die von Koch,

Wirtimer und Anderen als X Salix mollissima Ehrh. beschriebene

Weide bringen und mit der Formel superviminalis'Xamygdalina be-

zeichnen.

Salix amygdalina Koch hingegen tritt, wenn sie gleich immer

ihre charakteristischen Merkmale beibehält, in den mannigfaltigsten

Formen auf, von welchen ich vorerst nur auf a. discolor Koch Syn.

= Salix amygdalina L. der Aut. und ß. concolor Koch Syn. = S.

triandra L. der Aut. als zwei Haupt formen hinweise, deren jede

wieder in verschiedener Gestalt, mit kürzeren oder längeren, brei-

teren oder schmäleren, in den Blattstiel zugerundeten oder allmälig

zusammengezogenen, kurz zugespitzten oder allmälig vorgezogenen,

kürzer oder länger gestielten Blättern, mit kurzen nur 18"" langen,

mit verlängerten über 60"" langen, dickeren oder dünneren Kätz-

chen erscheint, und bei welchen Formen die sonst bei den meisten

Weiden sich zeigende Erscheinung, dass mit breiteren und zugleich

kürzeren Blättern auch kürzere Masse der Blüthentheile, beziehungs-

weise kürzere und dickere Kätzchen, mit schmäleren uud zugleich

längeren Blättern auch längere Masse der Blüthentheile, beziehungs-
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weise liino-ere und (liinnere Kätzchen vereint sich finden, nicht nls

Reg-el g'eltend gemacht werden kann, vielmehr jede kurz- und breil-

blätterig-e Form der S. amyr/dalina, discolor und concolor nicht l)h)ss

mit kurzen und di(^ken, sondern auch mit schmalen, verlangerlen
Kätzchen unii jede lang und schmalbliitterige Form dieser beiden
Weiden nicht bloss mit langen, schmalen, sondern auch mit kurzen,
dicken Katzchen aufgefunden wurde.

Es wird daiier begreiflich, dass bei jenen aus S. viminalis L.

und S. ami/gdalina Koch nebst anderen Bast arten, welche sich zur
S. ami/gdafina hinneigen, und selbst bei jenen, weh^he zwischen
beiden Stammeltern die Mit^o halten, sich wenig Uebereinstimmung
in Bezug auf die Gestalt der Blatter und der iiatzchen linden wird
und dass von dieser Gestalt auch ein Unterscheidungsmerkmal für

diese Formen, was Viele der Autoren darin finden, nicht entnommen
werden kann.

Es wurde auch versucht, diese Weiden mit Rücksicht auf die

Länge des Fruchtknofenslieles im Verhältnisse zur Torusdriise zu
unterscheiden, und hierauf gründet sich vorzüglich die Trennung von
Koch's Salix nndulata (E!irh.) und Salix hippophaefolia CThuill.),

soweit die 9 Pflanze gemeint ist, indem Koch bei seiner Salix
nndulata das Stielchen noch einmal so lang als die Honigdrüse,
bei seiner S. hippophaefolia das Stielchen so lang, als die Honig-
drüse angibt.

Salix viminalis L. hat sitzende Fruchtknoten; bei S. amygda-
lina L. aber und zwar bei Exemplaren einer und derselben Form,
sowie der verschiedenen Formen ist der Fruchlknolenstiel in der
Länge veränderlich, nämlich, wenn auch meist drei- bis viermal,

doch manchmal auch zwei- und fünfmal l.inger als die Torusdrüse.
Es werden sich daher aucii häufig unter jenen Bast arten aus

S. viminalis L. und S. arnggdalina Koch, welche zu S. amygdalina
Koch hinneigen, sowie unter jenen, welche zwischen den Stamm-
eltern die Mitte halten, Exemplare finden (und finden sich in der
That), bei welchen der Fruclitknotenstiel ein solches Ausmass zeigt,

dass dieselben nach diesem Merkmale weder unter S. nndulata noch
unter hippophaefolia Koch gereiht werden können.

Die Länge des Fruchtknotens! ieles kann daher keineswegs als

ein Hauptmerkmal zur S<'heidung dieser Bastartformen dienen, wenn
gleich immer dieselbe zu beachten sein wird.

Wichtiger halte ich die von Koch und den meisten Autoren
nur zur Scheidung von Variet iten ihrer S. nndulala und hippophae-
folia benützten Merkmale, welche von der Bekleidung der Frucht-
knoten und der Blätter und von der Form des Bandes der Blätter

entnommen werden.
Bei Salix viminalis L. sind die Fruchtknoten dicht behaart,

zottig, — bei S. amygdalina Koch ganz kahl, — bei S. viminalis L.

sind die Blätter unterseits mit einer eigenthümlich schiimnernden
dichten Behaarung bekleidet, am Rande etwas wellig und fast zu-
rückgerollt und nur manchmal mit drüsigen Vordickungen besetzt,
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iiitMiials aber gezalml oder gesagt, bei S. ami/f/dalina L. hingegen

^illll (li(,' Bl.iller volllvonnnen Kalil, glalt, (lacli und am Rande lein ge-
i.iigl-gez.dint.

Es ist dalier anzunelmicn, dass jene IJaslarle ans diesen beiden

Weiden, welciie zu S. i^hninalis L. hinneigen, eine dichte Beliaarung

der Fruchtknolen und der BLdter zeigen und Blätter tragen werden,

welche meist ganzrandig, tun* hi'ichstens verwischt gezähnt oder ge-
s.tgl und meist am Bande etwas nmgerolll sind, — ebenso dass jene

Baslarle, welch(; zu »S. anijjgdalina Ivoch hiiiueigcm, ganz kalde oder

last kalde, nur mit wenigen Haaren beselzie Fruclitunolen, kahle,

nur spärlich behaarte Blatter, die am Rande glalt und lein gezaiint

oder gesi.gt sind, tragen werden, und endlich jene Bastarie, welche

die Mille zwischen den Stammeltern halten, auch hinsichllich der Be-
haarung der Fruchtknoten und der Blätter, so wie hinsichtlich der

Berandung die Mille hallen werden.
Mit Iliicksicht hierauf und mit Rücksicht auf die als unterge-

ordnetes Merkmal in Betracht zu zieiiende Lange der Fruchtknoten-

sliele gru|)[)ire ich die bisher aufgefundenen Baslarle zwischen Salix

vitninalis L. und S. (wiygdalina L. unter sich nachstehend:

a) X Salix mollissiina (superciminalisy<iamygdalina).

Fruchtknoten dicht I)ehaart, sitzend oder fast sitzend, die Honig-

drüse über die Basis des Fruchtknotens hinaulVeicIiend, die BK.tter

stark behaarl, am Rande wollig und ganzrandig oder nur verwischt

gezähnt.

(iS. molissima Elu'h., Willd., Koch und S. triandra-ciminalis c.

moiissima Wiminer.)

b) X Salix undulata C>^iminalis>Camygdalina).

Fruclitknolen graufdzig oder auf der ganzen Oberfläche flaumig,

gestielt, das Süelcl.en wenigstens so lang oder, wenn auch seltener,

länger als die Honigdrüse, die Bl.itter auf der ganzen Fläche der

Unterseite mehr oder weniger behaart, fein flaumig, zuletzt fasl kahl,

am Rande schwach wellenförmig oder geschweift, sciiwach klein-

gekerbt, undeutlich gezähnt, die Zähne fasl blass, aus Dröschen
bestellend.

Hierher gehört: Salix undulata Elirli., S. undulata a. Koch, S.

hippophaefolia a. planifoUa und ß. undulaefolia Koch, S. hippu-

phaef.dia Wimmer Sal. eur. p. 142, i>. Trcvirani Winnner p. p.

c) X Salix Trecirani (subLiniinaiisyCaniyydalinaJ.

Fruchtknoten kahl oder nur mit wenigen Haaren spärlicii be-
setzt, so dass die grüne Oberflache deutlich hervortrill, gestielt, das

Slielchen wenigstens so k.ng, meistens l.iUger als die Honigdrüse,

die Blatter auf der l'nterseile kahl, huchslens nur in der ersten Ju-
gend mit feinen Haaren sp..rlich bedecki, auf der Oberseite glänzend,

unlerscils nuill, blasser grün, oflers schwacli bkadi hgrün, HaLli, am
Raiul(! glatt und deutlich, wenn auch fein gesägt.

Hieher: S. Trecirani Spr. sec. Winnner Sal. eur. \). p. S. un-

dulata ß. lanccülala Koch, ^'. hippophaefolia y. leiocarpa K(»cli.
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Diese Gruppirung entspricht auch im Wesentlichen der von
Wiinmer in seiner Sai. eur. gegebenen Eintheilung der Bastarte vi-

minalis-triandra, nur umfasst die oben unter b) aufgeführte undulata
nicht bloss Wimmer's S. hippophaefoUa (Thuill), sondern auch die

S. undulata a. Koch, welche Wiinmer weder bei seiner S. Trevirani,

noch bei seiner S. hippophaefoUa zitirt und nach seiner von S. Tre-
virani gegebenen Beschreibung unter S. Tremrani reiht.

Dieses glauble ich vorausschicken zu sollen, um für eine im
Herbste 1871 in den Donauauen bei Krems gefundene und
seither in allen Stadien der Blüthe und Frucht, sowie der Blattent-

wicklung beobachtete, nach allen Merkmalen aus S. mminalis L. und
S. amygdalina Koch entstandene Bastartweide den oben gebrauchten
Namen X S. Tremrani Spr, p. p. CsubviminalisX. amygdalina) recht-

fertigen zu können.

Bei dieser Weide sind in den regelmässigen Frühlingsblüthen die

Fruchtknoten kahl, nur mit wenigen, zerstreuten Haaren spärlich be-
deckt, gestielt, das Stielchen kaum länger als die Honigdrüse, die

Blätter sind sehr deutlich fein gezähnt, flach, etwas geschweift, am
Rande nicht umgerollt, nur bei der Entwicklung unterseits sehr schwach
seidig behaart, im ausgewachsenen Zustande bereits kahl und insbe-

sondere im Alter oberseits sehr glänzend dunkelgrün, unterseits blässer

bläulichgrün, sehr lang, schmal, allmälig in eine Spitze vorgezogen,
im untersten Dritttheil am breitesten und allmälig in den langen
Blattstiel zusammengezogen.

Sie würde nach der Länge des Fruchtknotenstieles zunächst zu
Koch's S. hippophaefoUa y. leiocarpa, nach der Berandung der Blätter

zunächst zu Koch's S. undulata ß. lanceolata stehen, und passt

unter Winuner's S. Tremrani Sal. eur. pag. 141 der Beschreibung

nach, unterscheidet sich aber von der von Wimmer Coli. 251 ausge-
gebenen S. Tremrani durch die wenn auch nur spärliche Behaarung
der Fruchtknoten, längere und schmälere langgestielte Blätter, von
der Coli. 249 ausgegebenen S. Tremrani (der sie in der Blattform

am nächsten steht) durch eine geringere Behaarung der Frucht-
knoten, durch noch mehr verlängerte und unterseits mehr blaugrüne
Blätter.

Nach meiner oben gegebenen Gruppirung der aus S. mmi-
nalis L. und S, amygdalina Koch entstandenen Bastarte ist sie als

X Salix Trevirani (mminalisXaym/gdalina) zu benennen.

Zu erwähnen ist, dass bei dieser von mir gefundenen Weide
fast regelmässig im Herbste proleptische Kätzchen sich entwickeln,

und dass in diesen proleptischen Kätzchen, wie dieses als Regel bei

fast allen aus behaart- und kaiilfrüchtigen Weiden, insbesondere den
aus S. viminalis L. und S. purpiirea L. entstandenen Bastarten sich

findet, die Fruclitknoten viel mehr und dichter behaart sind, als in

den im Friihjahre sich regelmässig entwickelnden Blüthen.

Mit Rücksicht, dass bei dieser Weide diese proleptischen Kätz-
chen fast regelmässig im Herbste ersclHMuen, dass bei dorsel!)en die

Unterseite der Blätter bläulichgrüu sich zeigt, dass in der näheren
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zuniiclisl und am häuligslen in der von Hosl (Salir. p. 2) wegen der

regelmassig hei derselben im Herbste erscheinenden proleplischen Kätz-

chen S. seinperflorens genannten Form sicli lindet, und mit dieser

Weide, wie sie hier gelunden wird, auch im Zusiiinille der IJiiiller

der gefun<lene ßaslarl eine Aehnlichkeit zeigt, halte ich die Vermu-
Ihung, dass hier ein Bastart aus S. rimirialis L. mit .S'. semperfhrens
Host vorliege, berechiigt. Bisher wurde in jXieder-Oeslerreich ld)er-

liaupt noch kein Bastart aus S. viminalis L. und S. amygdalina Koeh
gefunden und ist daher diese Weide als ein neuer Bürger der Flora

Niederösterreichs zu verzeichnen.

Krems, 10. Juli 1874.

Das Kalniker Gebirge.

Von Dr. J. C. Schlosser.

t Fortsetzung.!

Die Brassica catnpcsiris (Repa ugarna) tritt auf allen Aeckern mas-
senhaft auf und sie ist eben die Slammpflanze der meisten kulli^ilfe^

^/•as*-/r«-Varielaten (Kapusa Repah) Wo möglich noch massenhafter

erscheint auf Aeckern und an wüsten Stellen die Sinapis arcensis

((iorusica ugarna), sowie auch S. nigra und S. alba iG. bjela i G.

orna), die in der Medizin des Landvolkes eine Hauptrolle spielen,

aber auch zur Bereitung des Senfmusses (mustarda) benützt werden.
— Diplotaxis tenuifolia DC. und D. mtiralis ÜC. (Dvoredac uglad-

jeni i Dv. batvasti) erscheinen als treue Wächter an Häusern und
Wegrändern und diess ganz besonders an der südl. Abdachung um
Kalnik. Rieka und Sudovec, wo sich zu ihnen das Ahjssnm Schlos-

seri HeufFl. und A. campestre (Turicca evorovita i T. ugarna) so

gerne anschliessen, und nicht minder die Bertorea incana DC. und
P. viridis Tausch (Siv. pustena i Siv zelenkasta). — An den Stras-

sengräben erscheint die schlanke Roripa palustris Bess. (DraguSni
eeslijati) und in ihrer nächsten Nähe zwischen Saaten die Roripa
sylccstris Bess. (Dr. sitnocvietni) als ein lästiges Unkraut. — Die

Cochlearia Armoracia (Hren jiilonii) fehll in keinem Gemüsegarten,
ist aber auch in Gebirgsgrasgärlen keine seltene Erscheinung. —
Sobald der Landmann sein Feld mit Linum vsitatissimum (Lan obicni)

bestellt, finden sich alsogleich auf dem Acker Camelina sativa und
C. dentata Pers. (Lanek u>jevi i Lan. zuböasti) ein, während die

Camelina austriaca Pers. (Lun. srcaslousasti) am nächsten Feldraine

gedeihet, zu dem sich alsobald auch Thlaspi arcense und Thl. per-
f'oliatnm (Masnjak ugarni i M. probuseni) beigesellen.

Besonders massenhaft treten an wüsten Stellen Capsella Bursa
pastoris R. Br. (Gusonniia obicna) und Lepidium ruderale (Grbica
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pustarna) auf, seltener sind: Myagrum perfoliatum (Supljovczka

kapljasta) und Neslia paniculata Dsv. (Zutnonka metliCava), die es

vorziehen an Feldwegen und den Ackerrainen zu erscheinen. —
Häufiger als alle übrigen Unkräuter erscheint zwischen Frühlings-

saafen das Raphanistrum segetum Rchb. cRepica poljska), ein wahrer
Schrecken des Landmannes.

Aus der grossen Zahl der noch dem dreieinigen Königreiche

zuständigen Cistineen (Cistavnice) hegrüsst nur das Helianthemum

vulgare Gaertn. (Suncanica promienljiva), und diess zumeist in der

Form des üel. grandiflorum Mill. (Sun. velecvietna) an Feldrainen

stehend den vorübergehenden Bergbewohner.

Dass der Frühlingsbote, die Viola odorata (Ljubica mirisna)

auch die Dorfauen und Grasgärlen des Kalniker Gebirges nicht ver-

schmäht, ist wohl leicht begreiflich, aber auch ihre Stiefschwester,

oder, wie Andere behaupten, ihr Stiefmütterchen Viola tricolor (Lju-

bica sirotica) findet sich ein, und diess zumeist in der niedlichen,

blassen Gestalt der Viola ai'<censis DC. (Lj. sarena). Dass der Pru-
7ins spinosus (Trnula bodljava) ein Hauptwächter der Gebirgsweg-
ränder sei, ist leider eine nur zu wahre Thatsache, indem sein

Vorkommen immer ein Zeichen des geringen Kulturgrades einer Ge-
gend ist.

Portulaca oleracea (Tusak pozemljusa) tritt in allen Gemüse-
gärten auf, und Herniaria cinerea Lam. (i^riputnica pepeljasta) wird

auf Maisfeldern (med kuruzum) um Kalnik und Ljubescice gefunden.

Unter den Sileneen (Klincevice) gibt es ausser der Gypsophila mu-
ralis (Sudarka jednogodisnja) nebst ihrer Zwillingsschwesier Gyps.

serotina Hayn. (Sud. usjevna) und dem so gefürchteten Agrostemma
Githago (Kukolj cupavi), welches beim Landmann im Verdachte steht,

ein lodlendes Gift zu sein, keine weiteren Unkräuter; dagegen sind

Dianfhus Armeria (Klincec maijavij, D. Carthusianarum (\\\. mrko-
smudjij, D. raginatus Vill. (Kl veljc-tokasti) und Dianfh. deltoideus

(Kl. soreni), ferner Saponaria officinalis (Sapunica pasticasta), Lych-
nis Viscaria (Driemina liepcarira) und Lychnis Flos cuculi (Driem.

razcelvorene), wahre Zierden aller Feld- und Weingartenränder, wäh-
rend Silene gallica (Liepica runjava), Silene anglica (Liep. runjavo-

liepliva), Sil. dichotoma Ehrh. (Liep. izpiadxjena) und Sil. annulata

Tliore (Liep. kolurasla) nebst Lychnis Coeli rosa (Driem. prekrasna)

dem Botaniker willkommene Gaste sind, die er kaum je unberührt

stehen lässt.

Das häufigste Unkraut der Gemüsegärten liefert die Familie der

Alsineen (Mi.sjakinje), n.indich die Stellaria media Witli. (Crevce

prosto), das als Vogelfutier allgemein bekannt ist. Auch gehiJren zu

dieser Familie die auf allen Aeckern und in den Weingärten vorkom-
menden Ceraslium brachypeialum Desv, (Rozav diigostaglicasti), Cer.

glomeratum Thuill. (R. klui)casli), Cer. viscosum (K. lie{)livi) und C.

arvense (R. ugarni).

Das niedliche weissblühendc; Linnm caiharticmn (Lan napromno-
listni} mit dem zarten L. anrcvm \N\\. (L. golisa^i) darf nicht unbe-
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iiiurkt bleiben und eben so wenig das himmelblaue Lin. tenuifnlium

(Lan nskolistni), welches die Sandacker um Sudovec und Uieka so

herrlich ziert. — Aus der Familie der Malvaceen fSliezovnice) will

ich mit Umgehung der am meisten verbreiteten Arten der Gattung

(rod) der Malva (Sliezovaea), die besonders in der Malva sykestris

(Sliezovaca asvoljena) und M. rotnndifolia (Sl. okruglulisla) und nicht

minder in der M. A/cea (Sliez. velecvietna) und M. moschata (Slicz.

ceisijasla) ihre würdigen Re[)rasentanlen finden, nur Acv Allhaea offi-

ci7ialis (ßjeli Sliez) erwähnen, die in den Strassengraben zwischen

Rieka und Sudovec ihre nördlichste VerbreitungsgreJize für Kroatien

findet; kann aber auch unmöglich den herrlichen Hib/scus Trionuni

(Prosvirnjak mjehurasti), die wahre Zierde der Strassenründer uner-

wähnt lassen.

Die Familie der Geraniaccen (Zdralinjace) stellt zum Conlingent

der Unkräuler und Huderalpllanzen das dunkelveilchenblaue Gera-

niuin Pheuiii (Zdralinjak crno-lJHi)ieasii) und das 7bhitlrige Geraniiim

Roherlianum (Zdr^ cesijasti) und als würdigen Stellvertreter das nied-

liche G. molle (Zdr. naborili) und G. pusiüum (Zdr. majusni). Im

Hügellande bei Guscerovec bildet das Acer tataricum fJavor jasno-

crveni) ganze Hecken und würde unstreitig ganze Bestünde bilden,

wenn es nicht alljiihrig zu Weingartenufählen unbarndierzig gelichtet

würde. — Aus der Gruppe der so niedlichen Weidenriislein (VrbovkeJ

verdient ausser dem in allen Strassengraben der Niederungen und

Thalschluchten vorKominenden EpUobium hirsiittun (Vrl)ovka runjara)

und Ep. palustre (Vrb. buro\itaj auch das die Feldraine bewuhnende

Ep. montanum (Vrb. jajastuslunala) und das Ep. or'ujanifuUuut (Vrb.

cieljcata) Erwähnung.
Aus der artenreichen Familie der Umbeliferen (Slilonosc), welche

vorzugsweise berufen ist, ihr zahlreiches Conlingent zur Herbstflora

zu stellen, verdienen vorzugsweise erwähnt zu werden: die in den

tiefen Wassergraben vorkommende Cicuta virosa (^Trubelika otrovna),

die zwischen Getreide wachsende Falcaria Ritini (Srpak lrocie[)ni),

Aegopodium Podcujravia (Jarcevac trojno-ciepasti), Pimpinel/a Saxi-

p'ciga (Bedrenik sitno-prujavi) Bitpleunim rotundifoHum (Svinjac

okruglolisti), das als Tiiierarznei in Gärten gebaute Levisticum offici-

nale iioch CLjnbcac cievasti), die Angelica sylvestris (lvra\njak pru-

ja\i), Tordilinm maximum (Orjasica kostrusa\a), Orlaga grandiflora

HofTin. (Moracina velecvietna), Scandix Pecten (Iglenjaca dvocipna),

Anthriscus vulgaris Pers. (Krahuljica kukicavo-bodljKava), das Cliae-

rophylhim temuhim (Krablji( a otrovna) und endlich das Coiiium ma-
culatum (Zivalina pjegava).

Die Familie der Boragineen (Porecnice) hat in diesem Floren-

gebietsantheile auch einige Repräsentanten: das Cynnglossum offici-

nale^ Echinospermum Lappula, Echium vulgare, Lithospernnau ar-

vense u. dgl. m. Die Fannlie der Labiaten (Usnjace) liefert: die

Mentha arvensis^ Pulegium vulgare Mill., Salvia vertirillafa, Salvia

pratensis und S. Aelhiopis, Origanuni vulgare, Thymus Serpyllum,

Galeopsis Ladanum und G. Tetrahit u. s. w. Ferner ist ein selir

Oesterr. botar. Zeitsclirift. 9. Heft. 1874. 19



27^

lustiges Unki-aut der Convolvnhis arvensis und C. sephim, die Cuscufa
EpUinwu und C. europaea, die nicht selten die Leinsaaten und die

Kleefelder verheeren. Als Ruderalpflanzen verdienen noch bemerkt
zu werden: Solanum nigrum, Uyoscyanms niger, Dalura Stramoninm,
die durch ihre giftigen Früchte beim unerfahrenen Landvolke oft viel

Unheil anstiften.

Merkwürdig ist es, dass die grosste und artenreichste Pflanzen-

faniilie, nämlich die der Coinpositen (Snevietke), die in der Flora

croalica (Uu-cli 100 Gattungen mit 3133 Arten repräsentirt ist, daher

mehr als den 9. Theil des gesammten Floracontingentes stellt, ausser

dem Cirsiu/n setosuni, der Centaurea spinulosa Rochl. und Cent.

Scabiosa gar kein eigentliches Unkraut aufweiset, wenn man nicht

etwa noch die Centaurea Cyanus und das Cichorium Intibus dazu
rechnen wollte, die aber vermöge ihrer schönen himmelblauen BUi-

theii eine walire Zierde der Gelreidefelder sind. — Lästiger werden
dem Oekonomen als Unkräuter einige Arten der Familie der eigent-

lichen Gräser, wohin ganz besonders das Agropyrum repens R. S.,

Lolimn temuletiliim, Bromus secalimis und Br. arvensis gehören,

3. Flora der Bergwiesen.

Wenn sclion die Feststellung einer bestimmten Pflanzen-Forma-

tion im kulfivirten Lande mit grossen Hindernissen verbunden ist,

wie wir diess im vorhergehenden Abschnitte bereits erfahren haben,

so ist diess bezüglicli der Wiesenformation noch bei weitem schwie-

riger, denn hier tritt uns auf den ersten Anblick eine so bunte Zu-
sammensetzung und eine solche Mannigfaltigkeit entgegen, dass es

fast unmöglich wird, das Stetige und Wesentliche von dem Zufälligen

und Bedeutinigslosen zu untersclieiden und die Formation wissen-

scliaflich geordnet zu chararaklerisiren und zu benennen. Hier ist es

also die Mannigfaltigkeil und die Menge der Formen, was die Schwie-
rigkeit begründet, dort war es die Einerleilieit und Armuth an For-
men und an Inchviduen.

Aber obschon die Menge der Arten und die Mannigfaltigkeit

der Formen der rasenbildenden Halmgewächse (trave), welche den
Charakter der Wiese bestimmen, sehr bedeutend ist, so treten sie

deinioch physiognomisch oft nur wenig hervor, und sind gewöhnlich

nur in einer gewissen Jahresperiode für den Ausdruck einer For-

malion von etwas grosserer Bedeutung. Manche derselben fallen nur

im ersten Frühünge in die Augen, wo die anderen Graser, Kräuter

und Stauden der Wiese noch im Keime liegen, und die Wiese tiieil-

weise noch in winterliches Braun gehüllt ist. Später wenn einmal

die Wiese mit lausenden von Blülhen bedeckt ist und sich als ein

bunter Teppich vor dem Auge ausbreitet, wird dann durch andere

physiognomisch hervortretende Arten die eigentliche charakteristische

Pllanze ganz in den Hintergrund gedrängt, und man wird in solchen

FmIUmi gar leicht zu irrig(Mi AulFassungen verleitet, d. li. man wird

häufig versucht, physiognoitiiscli hersortrefende Arten als bezeich-

nende Formen anzusehen, die nur eine ganz beschränkte Verbreitung
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haben und oft ganz zufällig an gewissen Oerllichkeiten in grösserer

Menge erscheinen.

Eine andere Schwierigkeit, die Wiesenforinalionen schärfer von

einander al)zugrenzen, liegt auch noch darin, dass viele Wie.scn|»flanzen

in BetrefT des Standortes nicht sehr wählerisch sind und nk'ichzcilig

auf mehreren in einem Landstriche entwickelten Wiesenforinaliiintn

herumschweifen und sich einbürgern. Eine weitere Schwierigkeit liegt

endlich auch darin, dass die verschiedenen ^A'iesenformalionen stellen-

weise in einander übergehen und Mittelstufen erzeugen, welche das

Problem einer schärferen Unterscheidung anfänglich als kaum lösbar

erscheinen lassen.

Wenn wir es aber ungeachtet der oben erwähnten Schwierig-

keiten dennoch wagen wollen, das Wiesenland unseres Floragebie's-

antheiles Uiich bestimmten Pflanzenforiiialiunen zu charakterisiren, so

müssen wir vor allem Anderen das Wiesenland in zwei Abiheilungen

bringen, nämlich als Tliahviesen und als eigentliche Bergwiesen.

Zu den eigentlichen Thalwiesen gehören vor allem Anderen im

Berglande diejenigen, welche von der Bergleline in die Thäler ver-

laufend in solche einmünden, und die gewöhnlich von den Gebirgs-

bächen durchströmt und von solchen auch nicht selten überschwemmt
werden, wo sich alsdann eine üppige Wiesenflora entwiclvell, welche

auch das meiste Heu liefern. Diese Wiesen sind als halbnasse zu

betrachten, indem sie die Mitte zwischen dem sumpfigen Boden der

Niederungen und den trockenen, höher gelegenen oder eigentlichen

Gebirgswiesen bilden, und überdiess ist beim Durciischreiten einer

solchen Wiese zu bemerken, dass die dem eigentlichen Gebirge

näher liegenden Wiesen vorwiegend den Gebirgscharakler an sich

tragen.

Die Hauptformationen gestalten sich hier folgendermassen

:

Die von den Pflanzen -Geographen aufgestellte Caltha- (Ka-
luznica) Formation erscheint auch auf diesen W^iesen nur gering

vertreten. — Vorwiegender ist die Carex- (Sas) Formation, welche
zumeist durch die kleineren Arten vertreten wird, und sie erscheint

nicht selten massenhaft. Ihre vorzüglichen Repräsentanten sind: Ca-
rex panicea L., oft dicht in grösster Menge mit sehr zahlreichen

C. glauca, panicea, pilulifei'a, hirla und distans; an sumpfigen

Stellen erscheint C. panicu/ata nicht selten in dichten Gruppen, Von
den grösseren Formen bemerkt man besonders die C. acuta und C.

vesicaria und an Bachufern die C. riparla und vesicaria nebst C.

vulphia. An höher gelegenen Wiesen finden sich ein: C. pallescens,

C. canescens, C. stellulata und elongala und an Wiesengebüsch die

C. digitata, bryzoides und dislans. Durchdrungen wird die Carex-
Formation zumeist durch Eriophornm latifolium und E angnsü-
fulinm, durch Cardamine pratensis, Riimex Acetosa, Bcfonica offici-

nalis, Salvia pratensis und stellenweise sogar von der PediruUiris

palustris.

Die Ranunkel- (Zabnjakj Formation ist, besonders zur Somtners-
zeit, in grosser Menge entwickelt, so dass die Wiesen ganz gelb

ID *
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ersclioinen, aber zumeist sind es nur drei Arten, die da massenhaft

vcrtrolen sind, nämlich der Bnnnnciilus acris, R. repens und R.

Fhnnnmla; der Raminculus sceleralus kommt nur in IMTitzen und
der R. lanuginosa nur im Wiesengebüsch vor. Diese äusserst üppige

Ranunkeli'ormalion bildet ein wichtiges Merkmal der Hügelland-Wie-

senflora, in den eigentlichen Bergwiesen ist sie dagegen nur sehr

diirlüg vei treten.

Die wichtigste Beimischung zur Zeit der Ranunkelformation ist

die Lychnis Flos cucuii, welche sie stellenweise fast zu verdrängen

sucht. Diese Beimischung bewirkt in ihrer Massenhafligkeit zwischen

den Ranunkeln eine eigenlhümliche, rosenroUie Färbung der betref-

fenden Wiesen.
Die Gräser- (Trave) Formai ion wird hier vorwiegend durch

die feineren Arten repräsenlirf. Vorherrschend ist die Poa pratensis,

A(/rosiis caninn und Äira caespilosa, nebst Fesfnca pratensis. Auf
den hoher gelegenen Wiesen ist wohl die Aira vnhjaris die am
meisten verbreitete Grasart. Sehr grosse Wiesenstrecken erhallen

durch sie einen eigenthümlichen bräunlichen Ausdruck, was insbe-

sondere von den mehr trocken liegcMnlen Wiesen gilt.

Durclulrunofen werden obbesagle Gräser besonders durch die

Festvca rubra und F. ametkijsUna, dann durch Arena elafior und

A. pratensis. Eine vorzügliche Beimengung bildet das Anthoxanllmtn

odoratian, das aber zur Blüthezeit der übrigen Gräser bereits seine

Samen gereift hat, daher in seinem reifen Zustande der Wiese, auf

der es massenhaft vorkommt, ein gelblich -grünes Ansehen gibt,

üeberdiess kommen noch, und zwar nicht seifen massenhaft, vor:

Dacitjlis glomerafa, Cynosurns cristatus, Molinia coerulea, Ghjceria

aqualica., Phleum pratense, Alopecurus pratensis, Holcus lanaftis,

LoliuDi perenne u. s. w.

Kicht minder erscheinen daselbst auch noch einige Scirpus-

(Silinac) und Jvncus- (Sita) Arien, die durch ihr dichtes und aus-

gedehntes Vorkommen für den Naturforscher einige Wichtigkeit er-

langen, von dem Oekonomen aber nicht gerne gesehen werden, und
(Hess sind besonders der Scirpns acicularis, palustris und ovaliis,

ferner Juncns effusus, glaucus, compressus, lamprocarpus, hitfonnis

u. a. m.

Diese Scirpns- und Jiincus-A\-lcn treten oft massenliaft auf,

meiden aber die echt sumpfigen Stellen. Auch treten sie niciit selten

an den benachbarten nassen Waldstellen und in den Thalgründen

des Gebirges in grosser Menge auf und werden in letzteren meist

vom Equisetnm palusfre, besonders aber vom E. Telmateja durcli-

druiigen. Die wichtigsten Beimischungen pflegen zu sein: Cirsium

rirnlare und C. ochroleurunt, Pelasites nfficinalis, Rnmex Aretosa,

Valeriana dioica, um Hecken und Gräben Valeriana officinalis, wo
.si( h auch die Eirphorbia palustris und E. procera nebst Symphytum
offUinale eiiizuliiiden fliegen.

An mehr trockenen Stellen kommen vor: Betonica of'ßcinalis,

Tfilaspi arvense, beide oft in dichten Gruppen, auch bleibt Polygala
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vnf(/aris, Scrra!u!a linrforia und Plan!af/o lauccohila fasl nie ans.

Aus der P^nnilie der Orcliideen (KaeuuoNice) stellen sieh selion im

ersten Friililin^e ein: Orchis iMorio, 0. majalis, 0. latifolia, 0. villi-

laris und 0. tnaruhifa, aber aurli die lierrlii'lie Orrltis paluslris, die

Listera ornla, Epipac/is paluilris nebsl mehreren Arien der Gattung

Cephalanthera finden sieh ein, und selbst einige Campanulen (Zvon-

eic), wie z. B. Campanula gloinerala, C. persicaria und C. palula

Ijleiben nicht aus.

Mit dem Verblühen der Gräser bildet sieh die ganze bunte

Masse der idtrigen gewiihniiehen \Viesen|iflanzen und fidlen das Ter-

rain vollsliüulig aus, besonders aul' den r[\\;\s h()lier gelegenen Sli'lleii,

wo Keine Ueberwiieherung diireli Cariccs (Sas) und Griiser (Tra^a)

der Entwicklung; der gemisclden Formation im Wege steht. — llielier

gehören vorzugsweise : Ononis hlrciua, Scahlosa arrcnsis, Herarleum

Sphundylhrm^ Polerium Sanguisarba, Senecio Jacobaca, Crepis bun^iis,

Spiraca Filipcndula, Sp. Uhnarla und Sp. Arnncns, Meliloius ojf'tci-

nalis, Cenlaurea Jacea, C. pratensis, C. declplcns und C. Scabiosa,

nicht minder Cirsium pahistre, C. prinnoniciiiii und C. tuberosum.

An nielir trockenen Stellen werden diese staudenartigen durch klei-

nere Formen vertreten und diess ganz besonders durch den Rhinan-

thns major und /?. Jiiinor, Euphrasia ojfic'uialis, Leontodon hasliVis

und L. autum.nalis, Taraxacum ofßrinafe, Veronica Chamaedris, V.

spicata und V. austriaca u. s. w. Eine Hauptrolle sj)ielt aber hier auf

trockenen AViesen das Chrysanthemum Lencanthcmum und Serraliila

radiata.

Die hOchsloclcgpnen, fast durchoehends trockenen Wiesen lie-

fern zwar in der Regel weniger, aber slets das beste Heu, und diess

is! im Kalniker (Jebirge und wie iiberliau;!l iil)erall (1er Fall, wo mit

Unterdrückung der Carex- (iSas) und Ranunkel- (Zabnjaee) Forma-
tion die Griiser üppig gedeihen und von Trifolium-Arlcn (Djetelina)

durchdrungen werden, wozu sich besonders Tri/', pratense, T. hybri-

dum, T. repens, T. filiforme, T. agrarinm und T. monfanum eignen,

und sich nicht selten das niedliche Trif. pannonicum und rubens zu

gesellen pflegen. Auch der Lafhyrus pratensis, L. sylvestris, L. lati-

folins und L. platypliyllos, sowie Vieia sativa \\m\ V. sepium, Lotus

corniculatus, Medicago falcata, M. lupulina und M. minima, Meli-

lotvs off'ieinalis, M. palustris und M. macrorrhizon, ferner AnthyJlis

Viiineraria und A. alpestris bleiben nicht aus, und selbst Agrimonia

Evpatorinm, Geranium pratense, Steüaria graminea, Prunella vul-

garis und laeiniata und ganz besonders das so belieble Vergissmein-

nicht, I\Jyosotis palustris bleibt nicht aus.

Bereits oben wurde erwähnt, dass die gegen das eigentliche

Gebirge näher liegenden Wiesen mehr den Gebirgscharakter tragen,

und (lieser besteht hauptsächlich darin, dass die Carices (falls sie da

sind) und Gräser durch die kleineren Formen reprüsenlirl werden,

und dass besonders die gemischte Formation im v^pätsonnner sich

überaus reichlich entwickelt. Die Grasformation besteht hier aus einem

Gemische von Festuca ovina, F. durinscula und F. amcthystina.
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zwiscl'.en denen sirli alsdann aiicli andere Grasarfen einfinden, als:

Briza media, Doctylis glomerata, Aira caespifosa, Agrostis vulgaris

und A. canlna. Auf diesen Crasj'datzen entwickeln sicli, der gemischten

Formation angchi'rig', einige ciiaraiUeristische Arten der hohen Gehirgs-

wiosen im bunten Gemisch durcheinander. Vorzüglich sind es alsdann

Compositen (Sne\ietne) und Papilionaceen (Lepiirnice) und nicht min-

der die Labiaten (Usnjaci) und Umbelliferen CSlilonose), welche zur

gemischten Formation das grösste Kontingent stellen. Diese Berg-

wiesen werden gewOhnlicii nur einmal und diess erst im Spätsommer
abgemüht.

Nebst diesen Naturwiesen gibt es im Kalniker Gehirge auch

einige sog. „Haidcwiesen" („mekote"), welche als mehr oder minder

veraltete Brachen zu betrachten sind und gewöhnlich eine sehr ge-
ringe Heuernte liefern. Als hauptsächlichste Repräsentanten dieser

Flora erscheinen: Rnmex acetnsella, Agrostis tjulgaris, Cynosnrus
crisfahis, Phlei/m Boehmeri, Rhinanfhus major, Priinella vulgaris,

AchiUea Millefolium. Poterium Sanguisorha^ Onohrychis sativa, Tri-

folium agrarinm und Trif. repens, Melilotus alba, Ononis spinosa,

Echium vulgare u. a. m-

4. Flora der Weideplätze.

Den Wiesen zunächst kommen die Weideplätze, die einerseits

bis in das Gebirge hinaufsteigen, andererseits aber nicht selten bis in

die Niederungen verlaufen. Sie sind das eigentliche wüste Land und
nehmen besonders in dem zum Kalniker Gebirge geliörigen Militär-

grenz - Antheile den grössten Theil des Hügellandes ein, indem dort

ob dem grossen Grundbesitze bei der daselbst notorisch bekannten

geringen Bevölkerung der grossere Theil des schihisten und frucht-

barsten Bodens unbebaut bleibt und nur zur Weide des an und für

sich sehr geringen Grossviehstandes benützt oder, besser gesagt, ge-
missbraucht wird.

Nur ein geringer Theil dieses so ausgedehnten Besitzstandes

verdient den Namen einer Viehweide, der grössere Theil hievon weist

Spuren ehemaliger Lanbholzwaldungen nach, die aber gegenwärtig ob

der seit Jahrliunderten vorgenommenen Verwüstungen zum blossen

Buschwerk herabgesunken sind. Es waren diess meistens mächtige

Birkenwälder (Breza), die stellenweise mit ausgedehnten Föhren-
beständen (Bor ili Smrekva) unterbrochen waren, die aber in neue-
rer Zeit zumeist dem Warhholder (Borovica ili Smrieka) Platz ge-
macht hal)en, so dass dieser gegenwärtig daselbst als eine eigene

Formation auftritt und hiermit zu einer Charakterpflanze dieser Ge-
gend wird.

Der Wachholder ist also der vorherrschende Bestandtheil in

dem physiognomischen Pflanzenbilde dieses Florengebietsantheiles.

Er wuchert daselbst mit unglaublicher Ueppigkeit. Die einzelnen

Büsche stehen bald isolirt, bald erscheinen si(} heckenförmig anein-

ander gereiht, bald bilden sie wieder in geschlossener Massenvege-
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lalion uii(lurcli(lriiioIicIi(! Dickiclilc, ii» wcUIm? sich als iiiiUM-gcordiitJlo

I)CSliui(Illioilo die Berheris rvh/aris, das Li</iislnim riilr/are, Conjllvs

Ävellana, Viburmtm Opuhis und V. Lanlana, nehst Etunymm evro-

paeiis und E. verrucosus, (oAncr Crataegus Oxyacantha und C. mo-
nogi/na, Prunus spirmsa und Rosa canina, spinosissinia, lomentosa,

R. rubiglnosa und seihst die niedliche, slachellose R. arrensis ein-

uieuoen und nur hie um\ da noch von der Bclula alba, der Alnus

f/lulinosa und Popvius Iremula durchdrunocu werden, die aher liingst

zum hiosseu Sirauchwerk und K'rippelhol/. herahydveinnicu sind. —
Aher nichlsdes!o\veniyer wird in diesem wüsten Lande der ^()n den

Gesfräuchern offen und frei gelassene Boden von einem hohen Pflan-

zenwuchse aus IJmhelliferen (Stilonase), Composilen (Sne\ietKe) und

Papilionaceen (Leptirnice) und stellenweise sogar von rasenbildenden

Grasern, besonders aher durch die massenhall daselbst vorKonuiieude

Calluna vulgaris ausoeriillt und gerüdc durcii diese Unterbrechung

mit bliiliienreichen rilanzen verliert der Anl)lick dieser Formation

jene Monotonie, welche sonst ahnlichen Slrauchformalionen zukommt,

und söhnt den Naturfreund mit dem Alles verwüstenden Landbe-

wohner wenigstens einigermassen aus, und diess um so mehr, als

er bei seinen Wanderungen in diesem Fiorengebietsantheile einigen

der schimsten und interessantesten Orchideen (Kacunovice) begegnet,

wie z. B. der Orchis fvsca, 0. vstulala, 0. variegata, 0. mUilaris

und 0. incaniala, nicht minder der Ophrgs Myodes, 0. oeslrifera

und 0. arachnites, dem Limodorum abortkutu, Listera ovala, dem
schlanken llimantoglossum hircinum, oder wohl gar dem herrlichen

Cypripedium Calceolus.

Aber ausser diesen mit Wachholder und anderem Buschwerk
bewaclisenen Weideplatzen gibt es besonders in dem mehr bevölker-

ten Proviuzialantheilc des Kaluiker Gebirges ganz freie, bäum- und

gebüschfreie, jedoch nicht selten mit unzahligen Maulwurfhaufen be-

deckte Weideplatze, welche den ganzen Sommer hindurch, inden) sie

fortwithrend abgeweidet werden, fast ganz wüste aussehen. Sie ge-

wahren an und für sich einen noch traurigeren Anblick für den Na-
turforscher, indem ihre Flora eine äusserst magere ist, als deren

Hepriisenlanten Lvzu/a campesiris und L. pilosa, Rammculus acris,

Anthoxanthum odoratum, Agrosfis vulgaris, Fesltica otiiia und F.

duriuscula, Euphrasia offirinalis, Odonliles verna und 0. serotiua,

Mentha arvensis, Thguius Serpgllum, Hicracium. Pilosella und Hier.

Auricula, Gnaphaliuin dioicum und sglratiruin, Leontodon auluuinale,

Bellis perennis, Tormenlilla erecia und Polentilla auserina gelten

mögen. Nur da, wo diese Weideplätze mit Wiesen in Verbindung

stehen und dieser wegen mehr gehegt werden, wird ihre Flora auch

üppiger.

5. Die Flora des eigentlichen Gebirges.

Der höchst gelegene Theil unseres Florengebietsantheiles gelutrt

durchgehends der Waldrei>iou an. mir hie und da durch m.ich-
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ligo Folsenmasscn nnlcrlirotlion; denn Irolz aller Waldverwiisliingen,

die liier seit Jalirliunderlcn vorgeiK iiiinen wurden, gibt es dennoch

liier sehr ansgedeliulo Forste, die aber ausscliliesslieh sich als Laub-
hcdzwaldungen herausstellen, indem sie nur hie da von einzelnen

F()liren (Bor) durchdrungen werden. Ausser der Föhre, die aber in

diesem Gebirge nirgends Bestände bildet, sondern überall nur einzeln

erscheint, wird noch der Eibonbaum, Taxus baccata (Tisa), gefunden,

aber fast nie als Baum, sondern nur als blosses Strauchwerk, wo
ihm alsdann dor Wacliholdersirauch gewohnlich Gesellschaft leistet,

wie diess z. B. im Thale Vratno der Fall ist.

Diese Gebirgswaldungen sind theils Eichenwälder, theils mäch-
tige Rolhbuchcnwälder (Bukva); die ersleren sind hier nur unterge-

ordneter Art, und das Merkwiirdigslc hierbei ist, dass sie nur an

der siidliciien Seite des Gel)irges vorkommen, und das nur da, wo
sie mächtige Kalksteinmassen zur Unterlage haben, und Bergriicken

schroff abschiessen. An den humusreichen Stellen werden sie ge-

wöhnlich durch Weissbuchen (Grab) und Spitzahorn (Kien) vertreten.

Diese Eichenhestände werden fast ausschliesslich von Quercus pube-

scens gebildet, denen die Quercus Robur (Hrost) und Q. Cerris hie

und da b(Mgemisc]it sind. Die Quercus pedunculata (Luznik) kommt
im liö!ier(;n Gebirge fast nie vor. Häufig sind diese Bestände von
zahlreichen Ulmen (Brest), Espen (.losika) und Ahornen (Kleu), ja

selbst von Eschen (Jason), dem Eisbeerbaume (Brek), der El)eresche

(Jarelina) und dem Aronbaume (Muk) durchdrungen. In Beziehung

dieser letzteren aocessorischen Bestandtheile herrscht übrigens eine oft

schwer zu erklärende Verschiedenheit, so zwar, dass in einigen Ge-
genden die Ulmen, Weissbuchen und Eschen ziemlich häufig sind, in

einem anderen Gcbirgsanfheile aber keine dieser Bäume angetroffen

werden. — Ebenso verschieden erscheint auch das Ueberholz , wel-

ches als eine untere Gebiischschichte die als Niederwälder behandelte

Formation im reichlichen Masse erfüllt. Die häufigsten Bestand-

theile dieser unteren Gebüschschichte sind Hasel (Lieska), Weissdorn

(Glok), Weide ^(Zimolcz), Holler (Buzga), Hartriegl (Drien), larta-

rischer Ahorn (Zest, Acer talarkuni) und Spindelbaum (Maslyika),

doch fehlen auch in den meisten dieser Wälder nicht die Mannaesche

(Jascnovac, Fraxinus Ornus'), noch die Pimpernuss (Klokocika) noch

der wollige und ganzblätterige Schneeballstrauch (Studika in Sibi-

kovina),

Ueberdiess mengt sich gewohidich dieses aus den Sträuchern

gebildete Gestrüppe mh krautartigen Stauden , hochaufgeschosse-

nen Doldengewächsen OStinose), Distelarien (Orsiak i Slricek) und

liildel alsdann ein fast undurclidringliches Dickicht. Ueberdiess

ranken sich gewölmlich noch üjijtige Seidingpflanzen aus Wald-
reben (Pavitina) uiul Epheu (Brsuljan) und selbst von Hopfen

(Hmelj) über diese Hecken und Bäume, ja s(dbsl die wilde Weinrebe
(Vinika) findet sich nicht selten ein, und bildet bald Guirlanden, bald

förmliche Lauben. Am steinigen Boden bilden die Stauden des herr-
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liclion liiminclhlaiifin Lilhospermum caernlenm (KiscrKa iTi<ulra) völ-

lige Triuinpriti'tgon. iiuloin sich die schlanken Slengeln von derWncht
der zahlieiclien Hliilhen zur Erde gebogen am Cipfel Wurzel schla-

gen und diese in die Erde senken.

LIep|)iger geslallel sich die Vegetation in den Laubwäldern, die

als reine Buchenwälder inasseniiaft auftreten und den griisslen Theil

des Kalniker Gebirges einnehmen. Hier lassen sich schon die ein-

zelnen Vegetations-Formationen unterscheiden. — Hier erscheint be-
sonders an lichteren Stellen die Anemone nemorosa als erstes For-
mation bildendes Element. Sie blüht schon Anfangs März und oft

selbst noch frülier und überzieht den VValdboden, wenn auch nicht

dicht, sondern auf weite Strecken und wird durch die gelbblühende

Harquelia Epipactis häufig durchdrungen. Oft bedeckt sie nur den
Waldrand , verlass! aber den Wald nicht auf grössere Entfernung,

steigt aber nicht seilen bis in's Hochgebirge,

(Schlas? folgt.)

Literaturberichte.

Vierter Bericht des botanischen Vereines in Landshut über die Ver-
eirisjahre 1872/1873. Dieser enthält:

L „Notizen zur Flora Südbaierns aus der Umgebung
von Partenkirchen von Dr. K. Prantl, Privatdozent an der Univ.

Würzburg." S. 1— 18. — Prantl wurde in die Lage gesetzt, durch

namhafte Beiträge an Gefässpflanzen die Sendlner'schen Angaben
(„Vegetationsverlialtnisse" Südbaierns") zu erweitern und die Flora

Südbaierns zu vervollständigen. Viele neue oder seltene Pflanzen lie-

ferte namentlich die Frauenalpe. Aus PranH's Beobachtungen ergibt

sich auch, dass eine Anzahl von Pflanzen der südbairischen Ebene
noch das Gebirge betreten, sowie dass eine noch grössere Anzahl
von Ebenenpflanzen weiter in das Gebirge vordringen, als Sendtner

angibt. IL „Verzeichniss der bisher in Baiern aufgefunde-
nen Pilze nach alphabetischer Ordnung der Gattungen und Arten
nebst grammatikalischen, stromatischen und topographischen Bemer-
kungen. Mit besonderer Rücksicht auf die Flora von München. Von
Pfarrer Olimüller in München." — Die Arbeit OhmüUer's ist die um-
fangreichste. Sie füllt das Uebrige der 71 Seiten der 1. Abtheilung.

Die vier ersten Seiten enthalten eine sehr anerkennende Einleitung

von Prof. Zeiss. Wie Zeiss erzählt, ist dieser Aufsatz das Resultat

einer mehr als 3 Dezennien währenden Arbeit des thäligen 77jährigen

Greises. Den Reichthum des Inhaltes werden Pilzfreunde leicht an

der Gattung Agaricus berurtheilen, die allein fast 1 2 Spalten ein-

nimmt, deren Zeilen f;ist jede eine andere Art erwähnt. IIL „Ver-
such einer Aufzählung der in der Umgebung von München
einheimischen und k u 1 1 i a i r I e n M' e i d e n . Von Dr. Dompierre,
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Generalarzt a. D." S. 1—16. Der Verfasser beu-innl mil der Aiif-

zäliliiiig- der Slaminarten, 23 an der Zahl. Darunter sind einige ge-
wiss sehr interessante, z. B. S. aculifoiia, S. bicolor, S. mijrtllloides,

S. Ikida u. s. w. Die beiden ersleren, sowie S. pentandra, S. cimi-
nalis^ S. haslala, S. caesia, S. hahylonica kommen im Gebiete nur
kultivirl vor. Von der sehr verbreiteten 8. nigricans wird ausser der

kulti\irten S. eriocarpa keiner Form Erwiihnung gethan, wohl aber
bemerkt: „Es Hessen sich leicht 30 und melir theilweise höchst ver-

schiedene Blaltformen auffinden." An Hybriden, wirklichen und muth-
masslichen, zählt Dr. Dompierrc 17 auf, die fast alle nur kullixirt

sind. Als besonders interessant erscheinen S. Finmarkica Fr. iaurita'X^

mi/rtilloides W.) S. humilis Wühl. (WeigelianaXarhuscula W.) S.

Erdingeri Kerner (caprea X daphnoidcs W.), S. laurina Sm. (ca-
prca X Wcigeliona W.), S. holosericea Willd., S. Mauternmsis \\(n--

nev (capreaX.purpureaW.) u. s. w. Letztere, ein „muthmassÜch aus

caprea und pvrpvrea entsprungener Basfart" wurde, wie S. Fin-
tnarkica, auch wildwachsend (am Schliersee) gefunden. IV. „Notizen
zur Morphologie der Veilchen. Von J. B. Schonger." — In den
noch übrigen 15 Seiten gibt uns Schonger auf Grund neuer Beob-
achtungen Notizen zur MorpJiologie der cf/wm^-artigen Veilchen im

Anschluss an seine Arbeit über das Vorkommen der Veilchen, welche
im zweiten Berichte des Vereins in Landshut enthalten ist. Die neuen
Beobachtungen galten vor Allem der ,,polymorphsten" Art, der Viola

canina und es „wurde eine grosse Reihe der merkwürdigsten Ueber-
gänge der Viola canina ericetorum. in die V. canina hicorum aufge-
funden." Namentlich geschieht folgender Formen Erwähnung: A. Viola

canina L. I. Haideformen: Viola canina ericetorum. 1. Formen
feuchter Haidegründe, 2. Formen trockener Haidewiesen. II. Wald-
formen: V. canina lucorum. 1. V. canina, lucorum sihatica. rnl-
garis mit zwei „Unterabarten": a) gracilis und b) intermedia, aus

welchen 2. V. canina lucorum sihiatica major hervorgeht und
den Schluss der Kette von Uebergängen des Hundsveilchens bildet.

B. Viola silrestris Lam.: 1. V. silvestris vulgaris seu parrißora,
2. F. silv. intermedia, 3. F. silv. var. Ririniana und 4. F. sih.

Biinniana multicaiilis. C. Viola arenaria DC. : 1. F. arenaria minor
(var. pygmaea), 2. V. arenaria major (v. ericetorum^ 3. eine Form,
die den Uebergang zu F. cinerascens Kerner bilden soll. 'D. Viola

pumila Chaix (V. pratensis Koch): 1. F. pumila genuina, 2. V. pn-
mila Simplex uni-rarius hißora. a) F. stagnina \\. var. parristipiila

Schultz und b) F. stagnina var. magnislipula Schul! z (F. Billotii

Schultz). E. Viola stricta Koch. Hier wird bemerkt, dass die An-
sicht von Uechtritz, es kimnie V. stricta aucii eine Koml)inalion von
F. canina X elatior F. Schultz oder von F. canina'Xpratensis llechtr.

sein, kaum als eine ganz irrige zu betrachten sein diirfte. — Anhangs-
weise wird auch noch der V. rothomagensis Desf. und der F. scia-

phila Koch gedacht. Erslerc scheine nur eiiK^ var. dcnse hirta der

V. tricolor zu sein; letztere sei wohl (Ii(; Graiiilform, deren entspre-

chende Kalkform V. collina darstelle. Der Autor verspricht an meh-
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reron Sli^llon in den folironden Jahren noch genauere Beohachinngen
anziisl('II(>n , was namentlich (h'r so oft anoel)rachten -isclieinen",

..können" und „diirfen" wegen auch sehr wiinschenswerth erscheint.

D. W.

Exkiirsionsflora für die Schweiz. Nach der analytischen Methode bear-

beitet von A. Gremli. Zweite, gänzlicli umgearbeitete Auflage. Aarau bei

J. Christen. 1874. 8. IV und 469 Seiten.

Schon bei der Anzeige der ersten Auflage wurde In dieser

Zeitschrill (XVII, 1867, p. 126) das vorliegende Buch als ein v(dl-

konnnen brauchbares bezeichnet, wel(;hes sich von vielen anderen

Evkursionsfloren vortheilliafi dadurch unterscheide, „dass der Verfasser

eine genaue Bekanntschaft mit den neueren sysfen)atisclien Arbeiten

zeige und bei der Gruppirung der einzelnen Arten auf analytischer

Grundlage die charakteristischen, so wie die habituellen Merkmale
glücklich hervorzuheben verstehe." Die zweite Auflage ist im Ver-
gleiche zur ersten in so manciien Einzelnheiten verbessert, so wie

vermehrt durch Einschallungen, bei denen die neuen Publikationen

der letzten Jahre fleissig und genau benützt wunkn. Es kann somit

die vorliegende zweite Auflage von Gremli's Exkursionsflora bestens

allen Jenen empfohlen werden, welclie sich schnell und leicht über

die Phanerogamenflora der Schweiz orienfiren wollen.

Dr. H. W. R.

Correspondenz.

Bayreuth in Baiern, am 1. August 1874.

Kein Mykolog der Jetztzeit ist mehr im Stande sein Studium

erschöpfend zu betreiben, ohne Beihilfe von getrockneten Exemplaren.

Der beste Beweis hiefür ist die grosse Anzahl von Pilz-Exsiccaten-

Werken, welche erscheinen, und deren Zahl von Jahr zu Jahr wachst.

Alle diese Kollektionen jedoch bewegen sich in verhaltnissmiissig engen

Grenzen, sei es, dass sie nur einzelne Klassen des Pilzreiches be-

rücksichtigen , sei es , dass sie nur Pilze einzelner Lander , oder

höchstens eines Welttheiles zur Vertheilung bringen. Die Pilze ausser-

europaischer Gebiete sind noch gar nicht berücksichtigt worden, wäh-
rend gerade das Studium derselben im höchsten Grade geeignet ist,

die Ansichten zu klären, den Blick zu erweitern und so manches

Problem zu lösen, vor welchem wir jetzt noch stehen, ohne es er-

kl.iren zu können. Alle diese Erwägungen veranlassten mich, ein

neues Pilz-Exsiccaten-Werk zu beginnen, unter dem Titel: ,Myc(i-

theca universalis."' Dasselbe wird, wie der Name schon besagt, Pilze

aus allen Theilen der Erde und allen Klassen des Pilzreiches bringen.

Den Mykologen bereits durch meine „Fungi austriaci exsiccati" und

„Herbarium mycologicum oeconomicum" bekannt, werde ich eifrig
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bestrebt sein, Sammler in allen Liindern und Kontinentem zu gewin-
nen. Viele der lüchtigslen Mykologen baben die eifrige Unterstützung

des Unlernelimens bereits zugesicbert; so ist es beispielsweise ge-
lungen, den durcli seine Monograpbie der deulsrlien Sordarien rühm-
lichst bekannten Dr. phil. Georg Winter in Leipzig als Mitarl)eil(3r

zu gewinnen, und wird derselbe namenilich Asl omyceten einliefern.

Bis jetzt sind feste und regelmässige Beiträge zugesichert: aus den

verschiedensten Theilen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns, aus

Grossbrilanien, der Schweiz, Italien, Griechenland, Norwegen, Däne-
mark, Russland und mehreren Staaten der uordamerikanischen Union.

In Aussicht stehen unter auderii solche aus Südafrika und Java. Die

Eiiu'ichtung der Sammlung wird dieselbe sein, wie sie sich bereits seit

Jahren bei den von mir edirten Pilz-Exsiccaten-Werken auf das beste

bewährt bat, es werden nämlich alle Exemplare lose liegend in Pa-
pierkapseln ausgegeben. Im Jahre sollen 3 (keinesfalls mehr) Cen-
turien erscheinen. Zu Beginn des Jahres 1875 wird die erste Cen-
turie ausgegeben. F. Baron Thümen.

Innsbruck, am 17. August 1874.

Ich bin lieute am 1 7. August hier in Innsbruck angekommen
und habe so die zweite meiner angekündigten Reisen nach Sizilien

glücklich vollendet. Die Mühen und Gefahren waren diessmal unver-
hältnissmässig grösser, als in den früheren Reisen, sowohl wegen
meines langen Aufenthaltes in Catania, der (jlühpfanne Siziliens, als

auch wegen der grösseren Unsicherheit des Landes, wovon die Kor-
respondenz Hrn. V. V. Janka's ein schwaches Zeugniss abgab. Ich

besuchte diessmal auch den Aspromonte mit dem Monte Allo, doch
mit sehr massigem Erfolge. Endlich in die Nebroden gelangt, heilte

ich mich von meiner fast 4wöchenllichen Diarrhöe und besuchte dann
viele der mir als jiflauzenreich bekannten und auch einige mir neue
Punkte; die Ausbeute ist im Ganzen die des vorigen Jahres, doch ist

sie auch reich an Novitäten, darunter mehreren bisher verkannten
und von mir als neu befundenen Arten. Bis Ende Oktober hoffe ich

jdle Abonnenten zufrieden zu stellen, um so mehr, als mir auch
eine reiche Frühlingsausbeute zu Gebote steht. P. Gabriel Strobl.

Personalnotizen.

— Dr. Julius Sachs, Prof. in Würzburg, und Dr. Regel,
Direktor des botanischen Gartens in Petersburg wurden von der

königl. Akademie der Wissenschaften zu korrespondirenden Mitglie-

dern erwählt.

— Eine Biographie Hugov. MohPs befindet sich in der „Leo-
poldina" Heft X. Seile 34—39.
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— Dr. G. A. Pritzel, Kiislos dor k. niI)liolliok in Berlin, ist

am 14. Juni nnch hinijoin Leiden 7Ai Hornlieiiii in einem Aller von

59 Jahren geslorben.

Vereine, Anstalten, Unternehmungen.

— Fünfte Wanderversaminhing der scliles. Gesell seh.

fiir vaterl. Knltur am M. Mai 1874 zu Camenz in Schlesien,
Zahlreicher denn je hatte sich in diesem Jahre die Versammlun«»- der

sclilesischen Botaniker zu Camenz vereinigt. Um IOV2 Uhr eröffnete

der Präses der w'^chlesischen Gescllsi haft, Professor Dr. Goeppert, die

Silznng. v. Tliielau iib(>rreiclile der Sektion zwei Druckschriften, welche

er zur GralisvertluMhing an die Mitglieder auf seine Kosten hatte drucken

lass(Mi : 1. eine Al)handlung üher die Folgen iiusserer Verletzungen

der Biiume, insbesondere der Obst- und Eichenbäume, einen Auszug
aus dem grosseren Werke des Pi'of. Dr. Goeppert; 2. eine Schrift

des Webermeisters Rothe zu Langenbielau: „Die Laubmoose und Ge-
fi sskryptogamen des Eulengebirges mit einer pflanzengeographischeu

l'ebersiclit des Florengebietes. Diese Schrift, dem Herrn v. Thielau

dedizirt, führt 250 Laubmoose und 20 Gef; sskryptogamen auf, welche

der Verfasser stimmtlich selbst gesammelt und bestimmt hat. Hierauf

hielt Direktor Winkler (Giessmaiuisdorf bei Neisse) einen Vortrag

über die Vegetation der Sierra Nevada, die; derselbe im vorigen Jahre

in Gemeinschaft mit Apotheker Fritze (Rybnik) botanisch durchforscht

halte. Diese Gebirgskette, obwohl steil aus der fruchtbaren Ebene der

Vega bis zu 11.000 Fuss Hohe aufsteigend, bietet doch von Granada
aus nur etwa den Anblick des Riesengebirges von Warmbrunn, weil

das von höheren Ketten allseits umlagerte Gebirge in der durchsich-

tigen Luft näher und darum weniger hoch scheint. Charakteristisch

ist der Waldmangel auf den aus Granit und granitreicbem Glimmer-
schiefer gebildeten Kuppen, denen ein 6000—7000 Fuss hoher Kalk-

slock vorgelagert ist. Die Vegetation vereinigt alle Gebiete Europas

in solcher Blüthenpracht, wie sie kaum der sorglichst gepflegte Garten

zeigt. Auch das nahe Nordafrika ist reichlich in der Flora vertreten;

selbst an Asien erirnuM't der auf dem Libanon, in den persischen Ge-
birgen einheimische Ranunrvlns demissus u. a. Amerika ist nicht

bloss durch Opuntien und Agaven, sondern auch durch Potenlilla

pensUi'anica repräsentirt. Mit dem Hochgebirge Griechenlands theilt

die Nevadakette Campanula mollis, Prunus prosirata, mit unseren

Sudeten u. a. Aconilvm Napellvs und Saxifraga opposUifolia, zahl-

reiche Arien mit den Alpen und dem hohen Norden (Alchemilla al-

pina, Ranunciilus gfacialis, Gentiana alpina, Pedicularis rerticUlata

u. a.), noch mehr mit den Pyrenäen. Sehr gross ist die Zahl der

eigentlichen Pflanzenarten: Echiuiii albicans, Adenocarpus decorticans,

Cirsiutn gregarium, Hensefera granatensis, Reseda complicala, Ra-
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nunculus acetosellifolius , Artemisia granatensls, Viola nevadensis,

Linaria glareosa, Saxlfraga nüxta nevadensis, Carum verticillatum,

von den Arrieros als unlriigliclies Mittel gegen Steinbescliwerden eui-

pl'ülilen u. a. ^Jur vereinzelt finden sich Waldungen der essbaren

Kastanie; die einst vvaldbiidende Pinus Pinsapo verschwindet mehr

und mehr und dürfte bald ausgestorben sein. Kirschbäume geben hier

kleine, doch süsse Früchte, weniger gedeihen Aepfel und Birnen.

Bauholz fehlt; Stangen von Cytisus- und Sarothamnus~S\.v,\\ic\uiY\\

müssen aushelfen. Weizen wird bis über 6Ü0Ü Fuss gebaut. Roggen
und Gerste l)is 7500'; ein Tabakbeet fand sich noch auf dem Bararuo

de Vacanes bei 8jÜÜ'. Die Besteigung des höchsten Gi|;fels (Mula-

haceii 1 1.ÜÜO') ist beschwerlich, doci» ungefährlich. Der Redner schloss

seinen anziehenden Vortrag mit dem Hinweis, dass eine Expedition

vereinigter Naturforscher in Spanien und insbesondere auf der Nevada

ein ebenso genussreiclies als für die Wissenschaft erspriessiiches

Reiseziel finden würde'"'). Hierauf hielt Prof. Dr. Goeppert einen Vor-

trag über die Geschichte der Garten; er schilderte die griechischen

und allrömisclien Gürten, deren Typus mit seinen geradlinigen Hecken,

Skulpturen und Wasserkünsten aus den Schilderungen des jüngeren

Plinius bekannt, noch heute in Italien sich fortgepflanzt hat, obwohl

die Charakterbäume des modernen Italien, Orangen, Agaren u. a.,

erst später eingeführt worden sind. Im Mittelalter wurden die Gierten

wenig gepflc^gt, die Anlage blieb sieif; der Reichthum der Gewächse
nahm erst nach der Entdeckung Amerikas zu. Ludwig XIV. begrün-

dete in dem von Le Notre angelegten Garten ^o\\ Versailles einen

neueren Styl, der auch in Deutschland nachgeahmt, am •\oll!v()mmen-

slen in SchiJnbrunn bei Wien erhallen ist. In Schlesien besieht ein

kleiner Rest zu Pisclikowitz. Im !<>. Jahrhunderle war es der Garten

Laurentius Scholzs in Breslau, im 17. die Gärten mehrerer heute

noch blühender Adelsfamilien. Die Verbreitung des neuen Gartenstyles,

von England ausgehend, wurde begihisligt durch die im vorigen Jahr-

liunderte im Cirossen stattfindende Einlüiirung amerikanischer Geiiölze,

Obergi'.rlner Berthold Stein (Berlin) legte inleres>ante lebende Pflan-

zen vor: Eine Vergrünung der Anemone nemorosa, woselbst die

Slaubgefässe in Laubblatler verwandelt sind; den nnirkwürdigen Basi-

arl Cytisus Adatni, nebst den Slammarten C. Lühurniun und C. pur-
pureus; die Bastarte Ajiiya repians und A. pyramidalis (Tiiüringen),

Saxifraga decipiens u iS. gramilata (desgl. j, Melondryum resperllnum

und M. diurnum (Berlin), Salix daphnoides u. S. repens (Königsberg);

Nymphoea alba mit rosenrothen Bliithen; dann Bastfasern aou Mähen
{Maha silcestris), Wolfsmilch (Euphorbia palustris), sowie von Ascle^

pias corniiti (syriaca L.), welche nach einem neuen, vom Chemil^er

Deininger in Beilin erfundenen und noii dem Inspektin* des kitnigl.

bot. (iartens, Bourhe, auf verschiedene Pflanzen auirowendelen Ver-

*) Ein ausführlicher Bcrichl üb(>r die I{eiso Winklcr's in Spanien wird

cJcninfu'hst in diesei' Zeilschrift eischeiiien. Aniueik. li. Hed.
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fiiliicn zur (;(nviiHiiinür von Ccspinnstfasorn praktisclio Verwendim^
fiiKloM. lliiM'aii!" niiU'lit Prol". Colin foliicndc DcinonsIrnlioiuMi : J. Liisst

iiK!M SfinuMi ((aM-sIcnkorner) zwischen fcucliloin LacKniiispapier keimen,
&ü hellen sich die Wurzeln dicht an das Lackniu.s[)a[)ier und ftirben

dasselbe so intensiv rolh, dass man sel!)st von der Hiickseite den
Verlauf der Wurzeln in hellrot lien Linien auf dem blauen Grunde
si( h ahzeiihnen sieht. Durch Aviedtirliolten Zusatz von blauer Lackmus-
linMur <ilii |;l man die inleiisil I der lollien Färbung-, welche die

Aiissclieiduno; einer starken, nicht lliichligen Saure durch die Wurzel
«Milien! niaclit. welcher mit Recht die Li-siing der im Beden absor-
birlen, an sich zum Tiieile u.nloslichen X hrsloire der l'flanze zuzu-
schreiben ist 2. Belesligl man einen beblätterten (Weiden-) Zweig
lurt<liclii in dem einen Schenkel eines U-Rohr, den man mit durch
Anilin geriillielem Wasser ITillt, und gicsst in den anderen SchenLel
Quecksilber, so wird das Wasser von dem transpirirenden Zweige all-

miilig- vüllstiindig und mit solcher Kraft aufgesraigt, dass nach etwa
8 Tagen das Quecksilber mindestens 10 Ctm. lioch gehoben wird
(Sachs'scher Versuch); allniclig- färben sich die Hau; Inerven der
Bliilter reth; Schnilfe zeigen, dass ausschliesslich die Bast- und jün-
geren Holzbiiudel des Stenge's und der Blätter bis zur Zweigspilze
geläi'bt werden. Hierauf theilte Prof. Cohn einen Bericht über ein

neu aufgefundenes, an Diatomaceen sehr reiches und ausgedehntes
Sciilammlager zu Pallowitz bei Orzesche (Kreis Rybnik, 0. S.) mit.

Dasselbe >erbreilet sich in einem Tei'lie von 12 Morgen und hat

3 bis 6 Fuss Miichtigkeit. Der bolanische Assistent au der Akademie
zu Proskau, Hr. Dr. Kirchner, hat die im Schlamme gefundenen Dia-
tomeen bestimmt und eine grosse Mannigfaltigkeit von Arten, sämmt-
lich jetzt lebende, nachgewiesen. Hierauf theilte Prof. Colin einen von
Hrn. KaufnuHui R. Jäschke (Breslau) ihm übergebenen Bericht mit,

„über die im Auftrage der Regierung von Argentinien von Herrn
Dr. Georg Hieronynuis aus Gorlüz, gegenwärtig Prof. der Botanik an
der Universil; t Cordoba, als Begleiter des Prof. Lorenz, unternom-
menen Erforschur.gsreise in die Nordfiro^inzen der Re[iul)liken Tucu-
nuHi, Salta, Jiijui bis Tarifa in Bolivien und Oran am Rio Vermejo,
sowie einen Theil des Gran Chaco. Die Reise wurde im September
1872 angetreten von der Cordobeser Salzsteppe aus, die einen Theil

der ungeheuren JXiederung des Paranagebiets einnimmt. Anfangs
Oktober gelangte man nach Catamarca: Lorenz überschrill bei Mercedes
die EinsenkuniJ- zwischen der Sierra de Allo und Ancaste, während
Hieronyinus tief ins Gebirge hinein die ptlanzenreiche Cuesta de Pu-
cara bis zu den Kupferbergwerken von Andalgala besuchte; beide
Reisende vereinigten sich Ende Januar 187 3 in Tucuman. Diese Reise
lieferte reiche Ptlanzenschälze; nur Vio des Bodens ist mit Zucker-
rohr (Canna), Mais und Orangen l.ebaut, während tropischer Urwald
und Gra.sstepren das Uebrige einnehmen. Hierauf wurde der Rio Ju-
ramento und Salado überschritten und der Nevado de Castello mit

üpi'igem Alpeidlor (Cacteen, Asclepiadeen, Piperaceen) bis 10.000 Fuss
H:)he erstiegen; die Sj)itze war nicht erreichbar. Ceber Campo Santo,
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wo neben Zuckerrohr und Orangen auch Bananen, Anonen, Chirinioja

und andere tropische Früchte gebaut werden, gingen die Reisenden

nach Jujuy mit seinen üppigen Wiesen. Anfang Juni 1873 waren die

Reisenden, nachdem sie das Hochplateau der Puna (10.000—12.000')

durchzogen, zu dem im Quellengebiet des Rio Vermejo belegenen

Tarija herabgestiegen. Am 9. Juni machten die Reisenden sich auf

den Weg über Sa Cruz de la Tierra nach Gran Chaco, besuchten die

Palmenwidder von St. Jose; am 29. Juni wurde der Rio Vermejo

überschritten; am 30. Juli Oran mit grossen Orangenhainen besucht.

Die Umgebung- ist ein herrlicher Urwald, zwar arm an Palmen und

Baumfanien, doch reich an Nutzhölzern (Cedrela odorafa) und zahl-

reichen roth- und gelbblühenden Lianen. Am 12. August 1873 er-

reichte man Dragmes; bis zum 25. Septemi)er wurde die äusserst

interessante Umgebung durchforscht, dann aber der Rückweg ange-

treten, Lorenz kehrte im Januar, Hieronymus im Februar 1874 nach

Cordoba zurück. Gesammtresultat der Reise sind ca. 50 nach Cordoba

gesendete Kisten. Nach Griesebach, der die Bearbeitung der Pflanzen

übernommen, sind mindestens V3 derselben neu. — Die Sitzung wurde,

na.hdem die Namen der Anwesenden, 110 an der Zahl, verlesen,

durch den Vorsitzenden um 12 V9 Uhr geschlossen.

— Die 47. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzfe

findet vom 18. bis 24. d. M. in Breslau statt. Anmeldungen sind zu

richten an die Geschäftsführer Dr. Lowig und Dr. Spiegelberg.

— Die k. k. Gartenbaugesellschaft in Wien beabsichtigt zur Er-

innerung an H. V. Siebüld in dessen Geburtsstadt Würzbui'g ein Mo-
nument zu errichten.

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Wiesbaur mit Pflanzen

aus Niederösterreich. — Von Herrn Dr. Keck mit Pfl. aus Ober-
österreich.

Sendungen sind abgegangen an Herrn: Waiss.

Aus N i e d e r ö s t e r r e i c h : Aronia rotundifnliu, Astragalus

ausfriacus, A. suhalus, Carex pendula, Chaerophijllum bnfbosum,

Coloneasler vvlgaris, Daphne cneoriim, Dracocephalum avstriacum,

Euphorbia amy<idül<ndes, E. epU/u/moides, E. verrucosa, Lavatera
thuringiara, Mercurialis orafa, Orrhis rariegala, Bosa, gal/ica, Salix

niirubilis, Sorbus lanntnalis, Vcra/runi albiini, Veroiiica orchidea

u. a. einoes. \on Wicsbiuir.

UfilaktfMir unil llcraiisscbcr Dr. Alezander Skofitz. — Verlag von C. Gerold's Sohn.
Druck uu'l Fapier clor C. Ueberreuter'siluMi ßtidiilnickcrei (M. Salzer).
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INHAIiT: Reiseerinnerungen. Von Winkler. — Eine neue Cuscula. Von Holuby. — Vegetations-
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Reiseerinnerungen an Spanien.

Von Moritz Winkler.

Im Sommer des Jahres 1872 hielt ich mich im Engadin auf und
zufiillige Gespräche über die Formen und Verschiedenheilen der euro-

päischen Borgsysteme brachten micli zu dem Entschlüsse, auch die

spanischen Gebirge, speziell die Nevadaketlc durch eigene Anschauung
kennen zu lernen. Das treffliche Werk von Willkomm, „Zwei Jahre

in Spanien und Portugal", welches noch heute, obschon sich in

25 Jahren auch in Spanien grosse Veränderungen vollzogen haben,

an klassischem Werth -wenig verloren hat, gewährte mir eine treff-

liche Einsicht in die dortigen Verhältnisse; es fanden sich Reise-

begleiter, und Alles war verabredet, als K()nig Amadeus seinen Thron
verlicss, der carlislische Aufstand sich erhob und die politische Ver-
wirrung hereinbrach.

Einerseits schien es nun gewagt, gerade in einem Zeitpunkte

allgemeiner Aulli)sung der staatlichen Bande eine Exkursion nach
fremdem Lande zu unternehmen, andererseits sagte ich mir, dass eine

Beendigung des Kampfes, nach bekannten liislorischen Vorgängen,

sobald nicht zu erwarlen sei, dass im Gegcntlieile die Lockerung
der inneren Ordnung sich von Jahr zu Jahr vergrüssern müsse, und

Oest»rr. botan. Zeitschrift. 10. Heft. 1674. 20
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ein Hinausschieben auf unbestimmte Zeit, bei meinem vorgerückten

Alter, einem Aufgeben des ganzen Planes gleich sei. Die letzteren

Gründe, welche zugleich meinen Wünschen entsprachen, behielten die

Oberhand; mein verehrter Freund und Reisegefährte, Herr Apothe-
ker Frilze aus Rybnik, stimmte mir bei, und so fuhren wir in den
ersten Tagen des Monates März 1873 von Breslau ab, zuerst nach

Tübingen, wo wir in dem gastlichen Hause des Herrn Prof. Hegel-

meier, welcher ursprünglich ebenfalls mit uns reisen sollte, später

durch die Verhältnisse bestimmt, einen anderen Plan fasste, einige

frohe Tage verlebten. Es galt uns mit Recht als eine glückliche Vor-
bedeutung, dass wir dort Herrn Staalsralh Willkomm persönlich ken-
nen lernten, weicher mit seiner Tochter auf einer Reise nach den
Balcaren begriffen war, wodurch uns Gelegenheit wurde, in ange-
nehmer Begleitung bis Taragona zu fahren und die ersten unsicheren

Schritte in Spanien unter Führung eines Mannes zu thun, der mit

Land und Leuten vollkommen vertraut, uns mit grosster Liebens-

würdigkeit unter seine Obhut nahm. Es wurde die Verabredung ge-
troffen, uns in Genf wieder zusammen zu finden, und wir benutzten

die Zwischenzeit zu einer Exkursion nach Schaffhausen. Leider trat

Regenweiter ein und hielt fünf Tage an, so dass wir kaum einen

ganz kurzen Ausflug zum Rheinfall unternehmen konnten, in Genf
aber fast ganz an das Zimmer gewiesen waren.

Ausser Helleborus Diridis, welchen wir vom Eisenbahnwagen
aus bemerken konnten, so wie Galanthus nivalis und Anemone He-
patica am Rheinfall zeigte sich kaum eine blühende Pflanze.

Am Tage unserer Abreise von Genf klärte sich der Himmel
auf, bei herrlichem Wetter durchfuhren wir die prächtigen, reich mit

Buxus sempervirens bedeckten Höhen des Jura und eilten mit dem
rastlosen Schnellzuge dem ersehnten Süden zu. Nach Ueberschreitung
des Gebirges änderte sich das Landschaftshild sehr bald, Maulbeer-
bäume wurden sichtbar, welche eben ihre Knospen entfalteten, Man-
deln und Aprikosen standen in Blüthe, zu ihnen gesellte sich später

der Oclbaum, und um Marseille konnte man schon eine hübsche,
bunte Vegetation beobachten.

Unsere erste Unternehmung in Marseille war eine Kahnfahrt
durch den geräumigen, wohlgeschiilzten und reich mit Schiffen er-

füllten Hafen. Das Bild eines so buntbewegten Lebens, in dem die

verschiedensten Völkerstämme mit einander in Verkehr treten, wo
die Flaggen aller Nationen von gleichem Winde bewegt sich flallernd

entfalten, und bald die geschwellten Segel, bald das geflügelte Dampf-
rad schwerbelaslete Riesenschiffe durch die rollenden Wogen treibt,

erfüllt wohl jedes Menschen Brust immer aufs Neue mit freudigem
Staunen und gerechter Bewunderung. — Der Tag war heiter und
angenehm, 14" R. im Scliatten, dahei eni leiser erfrischender Lul't-

liauch, muntere Gesellschaft im schaukelnden Kahne und die Hoffnung
auf eine genussreiche Reise, solche Momente bannen die ernsten

Seiten des Lebens und umkleiden die Welt mit den schimmernden
Farben des Glückes. — Drei Tage blieben wir in Marseille, besuch-
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len die vielen eleganten Kaffeehäuser, die Sehenswürdigkeiten der

Stadt und machten einjoe kurze botanische Ausflüge, z. B. nach dem
Monte Redon, an dessen Fusse wir unter anderen Asiragalus mons-
peliensis , Iris lulescens, PkijUirea anf/nstifolia, Konic/a maritima^

Ruscus aculeaius, Euphorbia serrata und an einer Hecke, vielleicht

nur verwildert, Mcdicago arbnrea fanden.

Den dritten Abend 9 Uhr bestiegen wir ein spanisches Dampf-
schiff, welches uns nach Barcelona bringen sollte, der Wind wehte
uns scharf entgegen und hemmte die Fahrt, die nur langsam von
Statten ging; als der Morgen tagte, bemerkte man in der Ferne die

Pyrenäen, erst die franziisische, dann die spanische Küste behielten

wir immer in Sicht, lustig spielten Delphine umher, und so fehlte es

nicht an interessanter Abwechslung, unter welcher die Stunden des

Tages rasch dahin schwanden. Anstatt 4 Uhr Nachmittag erreichten

wir indess unser Ziel erst Nachts 11 Uhr, und da der Hafen langst

geschlossen war, mnssfcn wir uns noch eine zweite Nacht auf dem
ziemlich schmutzigen Dampfer herumtreiben, ehe wir das Festland

Spaniens betreten konnten. Die Formalitaten der Ausschiffung und die

Zollvisitation wurden mit Hilfe des Herrn Staatsrathes Willkomm leicht

überwunden, und in der Fonda de los quartros Natioues Qnartier ge-
nommen. Es ist diess ein ganz gutes Gasthaus auf der Rambla, der

schönsten Strasse von Barcelona, behagen. Nächst Madrid ist Barcelona

die volkreichste Stadt Spaniens und die einzige, welche sichtlich im
Aufblühen begriffen ist. Handel und Industrie stehen im Flor, Fa-
briken aller Art erheben ihre mächtigen Rauchfiinge, sogar eine

Fabrik für landwirthscliaftliche Maschinen und Geräthe ist vorhanden,
als ein sicheres Zeichen erhöhter und wohlgeleiteter Bodenkultur.

Die Erwartungen, welche man sich in der Fantasie von einer spani-

schen Stadt entwirft, werden in Barcelona nicht erfüllt, weder be-
treffs alfer Denkmale der Baukunst, noch bezüglich der eigenthüm-
lichen Volkstrachten. Wohl bemerkt man bei der arbeitenden Klasse

noch die rothe catalonische Zipfelmütze, wohl tragen die Frauen meist

den schwarzen Schleier, und die Männer werfen kunstgerecht den
Zipfel des Mantels über die Schulter, aber im Uebrigen herrscht

durchaus die französische Tracht vor: Droschken, Omnibus, Pferdeeisen-

balin, Gasbeleuchtung, alles wie bei uns. selbst Bierbrauereien fehlen

nicht, und man möchte sich eher in einer deutschen oder französi-

schen, als in einer spanischen Stadt wähnen. Auch die gepriesene

Schönheit spanischer Frauen bemüht man sich vergebens aufzufinden,

auf ziemlich grossen Füssen bewegen sie sich ohne Grazie, sind meist

sehr korpulent, und den etwas plumpen Gesichtszügen fehlt die gei-

stige Belebung. Ueberreich war das Militär vertreten, man hatte meh-
rere Regimenter nach Barcelona dirigirt, um sie nach Cuba einzu-

schiffen, als diess aber bewerkstelligt werden sollte, erklärten sie

einfach, dass sie sich nicht einschifFen liesscn, und bei der gänzlich

gelockerten Disziplin blieb nichts übrig, als ihren Willen zu thun;

an Exerzieren war ebenfalls nicht zu denken, und so bummelten sie

denn truppweise auf den Strassen herum und trieben allerhand Kurz-
20*
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weil. In botanisclier Bezieliiing- ist der Monat Miirz für das östliclisto

Spanien noch zu wenig- ergiebig, und besonders war es in diesem

Jahre ungewöhnlich kühl und regnerisch gewesen, so dass verliäU-

nissuiiissig nur wenige Pflanzen sich zur Blüthe entwickelt hatten.

In Hecken vor der Stadt fand sich Fumaria capreolata L., an dem
Hügel, auf welchem das Kastell liegt, eine überwinterte Centaurea
aspera und ähnliche, nicht allein auf Spanien beschränkte Pflanzen,

so dass man Zeit genug fand, sich des schönen Blickes über den
Hafen zu erfreuen und der Thatigkeit, welche in demselben herrschte.

Durch einen im Bau begriffenen Damm will man dem Meere einen

Strich Landes abgewinnen, und es war mir interessant, dass man
diess verhallnissmässig leicht mittelst gewaltiger Onadersteine aus-
führte, welche am Ufer selbst aus zerkleinerten Kalkfelsen mit Zu-
satz von cementartiger Masse in grosse Holzformen gegossen wurden,
so dass einer genau die Dimension des anderen hatte und der Ver-
band sich durch eingegossene Verliefungen mit entsprechenden Er-
höhungen des Nebensleines bequem herstellte.

Den zweiten Nachmittag wurde eine Partie nach dem Monle
Tibidado unternommen, eine Eisenbahn führt nach Gracia, wo die

wohlhabenden Kaulleule ihre Villen besitzen, umgeben mit sauber
gehaltenen Gärten, in denen man eine grosse Anzalil fremder Ge-
wächse bemerkt. Von Gracia steigt man aufwärts und erreicht in

etwa IV2 Stunden den 1600' hohen Gipfel des Berges. In Felsen-
ritzen entwickelte sich PoJygala rvpestris Pourr., weiterhin auf einem
Grasjtlatze Silene riibella L., auf Aeckern Hi/pecoum grandlßorum
Bth. und Muscari comoswn L., sowie zerstreut am Berge selbst:

Bunias Erucago L., Coriaria myrtifoUa L., Coris monspeliensis L.,

welche durch das ganze südliche Spanien verbreitet, mit seinen leb-
haft rothen Blüthentrauben oft die ödesten Stellen in bunte Farben-
pracht kleidet, ferner Erica orborea L., Erodititn cicutariwn L. und
E. moschalnm L., Helianlhemum ginfinosnm Pers., Hippocrepis uni-
siliquosa L., Larandula Stoerhas L., Medicago trmicatula Gartn.,

Ononis ramosissima DC, Paroni/chia argentea Lam., Passerina hir-

sula L., Salvia rerhenaca L., Ulex pari'ißorus Pourr., Uropefalum
serotiniüii Ker. u. a. — War auch die Ausbeute nicht gerade sehr
bedeutend, so genügte sie doch zu der Ueberzeugung, dass in spä-
terer Zeit hier eine reiche und lohnende Vegetation zur Entfaltung
kommen muss, und die kösllicliste Fernsicht entschädigte reichlich

für die Mühe der Wanderung. Im Osten erhoben sich die noch mit
Schnee bedeckten Pyrenäen, hierauf folgten im Nordost und Nord
die düsteren Bergzüge Calaloniens, hervorragend unter ihnen der
wild zerklüftete Montserrat, m^^i^n Westen dehnte sich in üppig grü-
nem Frühlingsschmucke die reich kultivirte Vega aus, und den Süden
erfüllte das wogende Meer, über welchem ein leichter Dunst ansge-
breitet lag, der, dem Auge fast unbemerkt, Hiiiunel und Wasserfläche
verband, so dass es schien, als schwebten die Schiffe hoch in den
Lüften.
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Der lelzle gemeinschaftliche Ausflug- war nach Taragona ge-
richtet, wo wir uns von unserem bisherigen Reisebegleiter, Herrn
Slaalsrafh Willkomm und Herrn Prof. llcgelmaier verabschiedelen,

welche nach Barcelona zuriicIvKchrlcn, um \on dort aus nach den
Balearen überzuscliiiren, wahrend Freund Frilze und ich nacli kurzem
Aut'enl halte in Taragona und Valencia uns nach dem iinssersten We-
sten Spaniens wendeten. — Taragona, die alte Hauptstadt des römi-

schen Spaniens, zeigt noch die kolossalen Festungsmauern, welche

einst zum Schutze derselben bestinnnl waren, noch ragen die Siiuleu

und Bt)gen des mächtigen A(|ua(lukles als Zeugen friihcrer Grösse

empor, aber verschwunden ist die alte Monlithkeit, der Hafen, wel-

cher einst die Flotten und Handclsschiüe der riunischen NV^dtmacht

barg, ist versandet, und nur wenige kleine SchilTerbooIe schaukeln

auf demselben umher, die Stadt selbst macht einen betrübend elen-

den Eindruck. Auf den Hügeln um die Stadt wachst Chamaerops
humilis in ungeheurer Menge, auch Rosmarinus ist häufig, und auf

den Wurzeln dessell)en fand ich (leider nur I Exemplar) von Oro-
banche macroJepis Cass., an einer Hecke schlang sich Vinca ma-
jor L. empor, ferner sammelte ich Sfachi/s hirta L,, Paro/njchia

capitata Lam., so wie mehrere andere schon bei Barcelona beob-

achtete Pflanzen.

Grosses Interesse gewahrt die Fahrt nach Valencia, weil mau
auf derselben in den vollen Süden hinein gelangt, schon bemerkt
man Hecken aus Cactus oder Agare americana gebildet, es finden

sich Orangenhaine und endlich vereinzelte Dattelpalmen. Die Gegend
steht in reicher Kultur, wird mit vielem Fleisse bearbeitet und durch

staunenswerthe Bewässerungsanlagen zur Fruchtbarkeit gezwungen.
Der flulhenreiche Ebro muss einen grossen Theil seines Wasserreich-

tluims den durstenden Feldern überlassen, nach allen Seilen führen

Kanäle durch's Land, welche die Vertheilung bewirken, und wo des

mangelnden Gefälles wegen diess nicht thunlich ist, sieht man lau-

sende von Schopfrädern in ThiUigkeit, welche durch Esel oder Maul-
thiere im Betriebe erhallen werden.

So grosse Befriedigung auch Feld und Flur in dem Ueisenden

erweckt, so wenig fühlt man sich von Valencia selbst, der stolzen

Stadt des Cyd, angezogen. Fast durchgängig krumme, enge und oft

recht schmutzige, übelriechende Strassen, in denen die wenigen statt-

lichen Gebäude kaum zur Gellung kommen, sehenswerth ist eigent-

lich nur die Cathedrale und (was für Spanien charakteristisch ist)

die Arena, in welcher die Stierkämpfe abgehalten werden. Letzlere

ist ein neues, massives, in riesigen Dimensionen aufgeführtes Ge-
bäude, welches für 16.000 oder wohl gar für 20.000 Zuschauer Raum
bieten soll.

Als wir in Valencia ankamen, regnete es und regnete den

ganzen nächsten Tag, was allerdings meine Stimmung nicht gerade

erheiterte und wohl zu dem Unbehagen beigetragen haben mag, mit

der ich die neue Umgebung betrachtete; da ja oft der erste Eindruck

auf unsere spätere Beurtheilung von entscheidendem Einflüsse ist.
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Wir hatten uns in einer sogen. Casa de pupillos eingemiethet, einem

Piivatgasthause, in welchem Fremde in Wohnung und Kost genom-
men werden, die Wirthsleute waren äusserst freundlich und zuvor-

kommend und thaten wirklich, was sie uns an den Augen absehen

konnten, aber die Zinnner lagen auf ein finsteres, dumpfes Neben-
gässchen hinaus, und die echt spanische Kost mit dem schlechten

Oel und übermassigen Knoblauchdnft wollte meinem Gaumen in kei-

ner Weise behagen. Die Strassen waren den ganzen Tag mit einem

tollen Larine erfüllt, alles Verkaufliche wird in eigenthümlich sin-

gender Manier mit lauter Stimme ausgerufen. Beim ersten Morgen-
grauen erscheinen schellenbehangene Ziegenheerden, deren Inhaber

die Freunde frischer Milch durch ihr Schreien benachrichtigen, dass

sie nun ihren Bedarf direkt vom Euter weg entnehmen könnten,

dann folgen Obst- und Gemüseverkäufer aller Art, deren heiseres

Organ mit den Eseln, welche die ausgebotenen Waaren tragen, um
die Wette kreischt, ein Mann bietet Holz- oder Blechwaare an und
klappert dabei unaufhörlich mit denselben; so geht es den ganzen
Tag fort, ein Jeder sucht den Andern durch höheres oder tieferes

Gurgeln zu überbieten, und tritt endlich die Dunkelheit der Nacht
herein, und man fühlt sich glücklich, diesem tollen Spektakel ent-

ronnen zu sein, da tönen Guitarre und Mandoline, und hundert ver-

schiedene Stimmen singen liundert verschiedene Melodien auf- und
abwandelnd durcheinander, dass die Oliren schmerzen, und man das

müde Haupt vergeblich in die Kissen vergräbt, um die Ruhe zu fin-

den, deren man bedarf. — Das Mittagsmahl des ersten Tages mag
auch noch erwähnt sein, da es mir noch deutlich in Erinnerung
schwebt, und vielleicht irgend ein Gourmand Lust hat dasselbe zu
wiederholen; erst kam Nudelsuppe, dick eingekocht, dass, wie man
zu sagen pflegt, der Löffel darin stecken blieb, und überreich mit

Knoblauch gewürzt, dann kleine, langbeinige Krebse, hierauf junge
Aale, in einem Ozean von Knoblauchbrühe schwimmend, ferner Rost-
braten fett in Oel gesotlen, dann das Lieblingsgericht der Spanier,

Namens Buchero, bestehend aus Garbanzos — Kichererbsen — mit

Speckschniften und Stückchen Rindfleisch zusammengeschmort, und
den Beschluss maclit Spinat, aber nicht als Gemüse gekocht, sondern
im rohen Zustande fein zerhackt und in Oel halbprasselig gebraten.

Unsere Wirthin mochte wohl von dem Grundsatze ausgehen: wer
Vieles bringt, wird manchem Hungrigen Etwas bringen, und sie hatte

nicht Unrecht, denn die Garbanzos schmeckten mir wirklich ganz gut

und der Naciitisch, welcher aul'gelragen wurde, nicht minder. Er be-
steht aus Früchlcn aller Art, wie sie gerade die Jahreszeit bietet,

Orangen, japanisclie Mispeln, getro(;knete Feigen, Rosinen und Man-
deln, später trelen daz;! frisi^he Feigen, Bananen, Weintrauben und
sog. indische Feitjcn, au(;h frische Datlein aus dem Palmenhaine von
Elche wurden uns vorgesetzt, welche zwar kleiner und weniger fein

im Gesclimacke sind, als die afrikanischen, aber doch eine angenehme
Abwechslung bieten.

Die Sehenswürdigkeiten der Stadt waren schnell abgefertigt,
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auch der bolanisclio Garten l)csucht, der friilicr seiner ganzen An-
lage nach in sorglicher und Avissenschafllichcr Pflege geslanden hal)en

mag, wie ans der Reichlialligkeit der vorliandenen liltercn Biiunie

und Slr;iuch(!r hcvoi-gehl, der aber gi^gcnwärlig sich in gaazlich ver-

nachhissigUnn Zuslande hefindel, wenigstens in so weil, als der Haupt-
zweck, dem bütanisclii'u Interesse zu dienen, kaum ^vahrgeIU)mlnen

werden kann. Der erste schiMie Tag war einem Ausflüge nach dem
See Alhufera gewidmet, einem weilgedehnlcn sumpfigen Terrain mit

kleiiuMi Wasserflächen, welches nur durch eine massige Landzunge
vom Meere getrennt ist, und in dessen Umgebung viel Reis ange-
baut wird, mit dessen Aussaal man eben bescliäfligt war. Auf" dem
AVege dorlliin fanden wir AUium ncapolilannm Cyr., Äriim ifaUcum
und Lacalera arburca L,, auf" den Dünen am Strande zeigte sich

die Vegetation din-|"lig und der allgemeinen Flora der Mitfelineer-

kiisten entsprechend. Crepis hulbosa Tsch., Echivtu maritimnm W.
sp., Uevniaria hirsula L., Lohis crelicus L., Medlcago liltoralis Rhod.
und M. marina L., Parumjchia polygonifolia DC, Polf/carpon alsi-

naefolium DC. und in dem Waldclien, welches sich auf der Land-
zunge i)efindet: Anagallis parrißora Heg., Coronilla glaiica L., Cy-
ihius Ili/pocistis L., Hclianlhemum Sfoechas DC, Linum angiisfifolhim

Hnds., Pistacia Lenliseus L., Trichonema Culumnae und Valanlia

muralis L.

Um alle Vergnügungen durchzukosten, hatten Avir uns zur Fahrt
nach dem See, welche ungefähr eine Stunde Zeit beansprucht, eine

sog. Tartana, gemiethet, ein Folterwerkzeug von wunderbarer Kon-
struktion; es besteht aus einem hölzernen Kasten, dessen Boden nicht

mit Pfosten, sondern nur mit Lallen verkleidet ist, über welche eine

Decke aus Spartogras gelegt isl, damit man nicht mit den Füssen
hindurch fallen kann, darüber wölbt sich eine Plane von wasser-
(liclilem Slofle. Im Innern sind zwei seilliche Sitze angebracht, und
das Ganze ruht ohne jede Federverbindung direkt auf einer Axe,
die in zwei Rädern läuft. Da die Strasse möglichst schlecht war und
ein Loch sich an das andere reihte, auch der Kutscher in schnellem

Tempo dahinfuhr, musslen wir uns mit den Händen an die Sitze an-
Ivlanunern und in einem Ralanciren bleiben, um nicht an die Decke
zu fliegen oder an den Boden zu fallen. IIal!)gerädert kamen wir an

uiul dankten dem Himmel, aus diesem Älarlerkaslen erlöst zu sein;

aber wir hallen doch gelernt in einer Tarlana zu fahren und im
Rückwege ging es schon bedeutend besser.

Den näclislen Tag führte uns die Eisenbahn nach der Station

Murviedro, dem alten Sagund. Halle uns schon Taragona durch sein

herabgekommenes Aussehen erschreckt, so leistete Murviedro hierin

noch unbeschreiblich mehr, dort fand sich doch noch ein passables (iasl-

liaus, hier nur eine schmutzige, ch^nde Fonda, wo man kaum einige

Eier aufzutreihen vermochte. S))ätere Erfahrungen haben allerdings

den Beweis geliefert, dass es in Spanien noch viel schlechtere Wirllis-

häuser gibt als in Murviedro, aber damals fehlte mir noch der rich-

tige Vergleichspunkt, und ich glaubte bereits an der untersten Stufe der



300

M()glichkeil angeliommen zu sein. Es fand sich in dem Räume, wo die

Gaste beherbergt wurden, nuch ein Herd zum Kochen, es waren
Teller, Messer und Gabeln vorhanden, selbst ein Tisch und einige

Holzsessel, die Esel und Maulthiere verkehrten nicht gemeinschaftlich

mit den Menschen, sondern mussten sich begnügen, in der Vorhalle

zu bleiben, auch an Reinlichkeit fehlte es nicht, wenn es auch nur eine

besondere Art derselben war. Am Fenster hing nilmlich ein grauer

Lappen, dessen Bedeutung mir anfanglich nicht klar war, als wir

jedoch unsere in Oel gesottenen Eier verzehrt hatten, kam er sofort

zur Geltung; Teller, Messer und Gabeln wurden damit abgewaschen,
hierauf kam auch der berusste Tiegel daran, später der Herd und
zuletzt der gepflasterte Fussboden um denselben. Nachdem er diese

Arbeit verrichtet hatte, wurde er leicht abgeschweift und wieder an's

Fenster zum Trocknen gehangen', um dem naclistfolgenden Gaste

abermals Teller und Besteck zu reinigen.

Heber der Stadt auf einem felsigen Hügel liegt die alte Feste,

mit einem noch ziemlich gut erhaltenen romischen Amphitheater, und
ihre massiven Mauern scheinen der Ewigkeit zu trotzen. Hier war
der erste Punkt in Spanien, wo uns eine reiche Ausbeute interessan-

ter Pflanzen zu Theil wurde, so dass wir schwer beladen unseren
Rückweg antraten; ich nolirte: Aloe rvigaris L., Anthyllis tefra-

phylla L., Arenaria montana L. B., Asparagus horrklus L., Astra-
galus sesameiis L., Bellis microcephala Lg., Emex spinosa Camb.,

Fiimaria anatolica Bun., Helianlhemum hirlum Pers., Lamarkia aurea
Mnch., Lavafera maritima Gon., Lysimachia Linum stellatum L.,

Ononis sicula Guss., Orohus saxatilis L., Osyris alba L., Parietaria

lusitanica L., Physalis somnifera L., Planfago albicans L., Plant,

amplcxicanlis L., Plant, argentea Cliaix, P. Psyllium L., Psoralea

bituminosa L., Rhamnus lycioides L., Ruta chalepensis L., Salma
dandestina L., Silene ambigtia Guss., Sisymbrium Irio L., Stipa

parviflora Desf., Tillaea nmscosa L., Trichonema Bulbocodinm Kern.,

Urospermum picroides Desf-, Urtica balearica L. , Vicia amphi-
carpa Dorth.

Mit dieser Partie war indess der Cyklus unserer Exkursipnen um
Valencia geschlossen, denn der niichsle Tag brachte wieder anhalten-

des Regenwetter, Nachdem die Pflanzen nothdürftig getrocknet waren,

wurden die Reiserequisilen zusammengepackt und die lange Eisenbahn-

tour nach Cadix angetreten. Der erste Tiieil der Fahrt bis Almanza ist

überaus herrlich, die Maulbeerbäume hatten eben ihr hellgelbes Laub
entwickelt, und diess trat zwischen den graugrünen Oelbäumen, Aaw
dunkelfarbigen fruchlbeladcnen Orangenhainen und den üppigen, saftig

grünen Saatfeldern zu einem k()stliclien Frühlingsbilde zusammen,
welches rechts von der Sierra mayor und links von ähnlichen, dü-
steren, wildzerklüfletcn Felsenbergen eingerahmt wurde. Wohl mag
im Sommer der glühende Hauch der Sonne dieses Eden vernichten

und in eine ausgebrannte Wüste verwandeln, aber in der Frühlings-

zeit kann man sich kaum einen wohithuenderen Anblick denken.

Bei Almanza lenkt die Bahn in das Gebirge ein, und pittoreske An-
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sichten treten an Slellc der üppigen Kultiirfliiclien, bis man in nalio

2000 Fnss Höhe auf die casülisclie Hochebene tjcianfrf. Hier waren
die ^aten kaum weiter entwicivell, als um dieselbe Zeit in Deutsch-
land, die Luft ziemlich rauh und die Gegend recht einförmig. Bald

senkte die Nacht ihren dunklen Fillig herab und hinderte jeden L'in-

lilick. Von Alcazar, wo die Eisenbahn sich verzweigt, sahen wir
nichts, erst nachdem wir Manzanares passirt hatten und uns Valde-
peuiias näherten, graute der Tag; aber auch hier wurde die Auf-
merksamkeit durch die landschaftliche Umgebung wenig gefesselt.

Dasselbe kann von der Morenakette gesagt werden, ein Berg reiht

sich an den anderen und einer gleicht dem anderen; keine Kegel,

keine hervorragenden Spitzen, sondern ein ewiges Einerlei, auch be-
ziiglich der Vegetation, welche nur aus niederem Gestrüpp besteht.

Felsen und Wasser geboren zu den seltenen Ausnahmen, nur gegen
die Ivammhöiie ist eine kurze Strecke voll wilder Romantik.

Nachdem man wieder in die Ebene eingetreten ist, fiihlt man
sofort den vollen Süden, sowohl an den diversen Wirivungen der

Sonnenstrahlen, als indirekt an den umgebenden Vegetationsformen.

Als das Gestirn des Tages sich zum Abschiede wendete, vergoldete

es noch die Kuppeln und Thürme von Cordoba, welche Stadt eben
erreicht wurde, gegen Mitlernacht fuhren wir glücklich in Cadiz ein.

Die erste Arbeit in Cadix bestand darin, dass wir einige Em-
pfehlungsbriefe abgaben, auf der Post nach Neuigkeiten aus der Hei-
mal frugen, die Catliedrale besuchten und durch die Strassen der

Stadt flanirten; zwar sind sie schmal, oft so schmal, dass kein Wagen
darin fahren kann, aber äusserst reirdich gehalten und mit freund-

lichen hohen Häusern besetzt, auch von einigen hübschen mit Park-
anlagen bedeckten Plätzen unterbrochen. Es ist die eleganteste Stadt,

die mir in Spanien vor Augen gekommen ist; aber sie macht doch
den Eindruck, als ob die Zeit ihrer Blüthe vorüber sei, und die

Gegenwart mehr von der Vergangenkeit zehrte, als von der eigenen
That, denn die Zahl der Schiffe im Hafen und der Verkein- auf den
Strassen war nicht gerade bedeutend. Die Hauptexportprodukte sind

Wein und Salz, welches letztere in der Nähe der Stadt zwischen
Aguada-Punlales und S. Fernando aus Seewasser gewonnen wird.

Haushohe spitze Haufen lagen, weissen Zelten ähnlich, auf den Flä-

chen der Salinen, welche durch die sich entwickelnden Halophyten
wie grünende Wiesen aussahen.

Auf den Mauern um die Stadt wurzelte ein UmbUicus, dem U.

penduUnus nahe verwandt, Capsella procunibens Fries, Campannia
Erinus L., Lepignnum fimbrialum B. H. u. a. Auf den grossen Salz-

steppen konnte man ausstn* Podospermum calcitrapifolium Koch und
Orobanche tinctoria W. sp. kaum etwas Blühendes bemerken, da die

eigentlichen Salzpflanzen sich noch in einem zu frühen Stadium der

Entwicklung befanden. Eine Pflanze, die sich so schwer trocknet als

Orobofiche tincforia, ist mir noch nicht vorgekommen, auch direkt den
glühendsten Strahlen der Sonne ausgesetzt, mag sie nicht welken,
sie bleibt frisch bis ilu* Lebenslauf erfüllt ist.
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Chiclana, ein Badeort und Sommeraiifenllialt der feineren Welt,

ungefähr zwei Stunden von Cadix gelegen, war der erste Punkt, den

wii im botanischen Interesse aufsuchten, und hier hatte Flora ihr

reiclies Füllhorn über Feld und Flur ausgeschüttet; da galt es im

Schweisse seines Angesichtes zu pflücken und zu graben, um die

gesegnete Ernte rechtzeitig zu bergen. Schwerbeladen, aber auch

glücklich im Bewusstsein, so viele seltene Pflanzen heimzutragen,

wurde endlich der Rückweg angetreten und die nächsten Tage dem
Trocknen gewidmet.

Es fand sich: Alchemilla macrocarpa B. Rt., Anemone pal-

mata L., Anthemis furcata Brodt. und A. maritima L., Anthoxan-
thnm Ptielü Lee, Antirrhymim calycimim L., Avetia neglecla Porlt.,

Bellis anniia L. und B. silcesfris h., Biscutella microcarpa DC,
Briza minor L, , Carex Linkii W. sp., Cetitaurea pullata und Cefit.

sphaeracephala L., Cerinthe major L., Convohnlus althaeoides L.,

Corrigiola telephioides Pourr., Erodiwm Jacqniniamim F. M., Erax
pygmaea Pers., Fedia cormicopiae Giirtn., Iris Xiphiiim L., Lathyrus
sphaericus Retz., Leucojnm (richophyllnm Berth., Linaria pedvncnlata

L. und L. viscosa Dum., Lilhospermvm apnhun Vill., Medicago ci-

liaris Willd., M. hispida Giirtn , Mesonbrianlhemtim nodißorum L.,

Moenchia octandra Gay., Nonnea nigricans DC, Paronychia echinata

Lam., Planfago Bellardi All., Polycarpon telraphyllnm L., Polygala

nicaeensis Asso, Ranunculus flabellatns Desf., R. chacrophyllus L.,

R. parriflorus L., R. trilohus Desf., R. velutimis Ten., Reseda cris-

pata Link., Serapias cordigera L., S. Lingua L., Trifolium stella-

tum L., Triglochin Barrelieri L., Valanfia hispida L.

Die Halbinsel, auf welcher Cadix liegt, ist nur durch eine schmale

Landzunge mit dem Festlande verbunden, so dass man an einigen

Stellen rechts und links von Strasse und Eisenbahn das Meer über-

blicken kann und die Brandung gegen das Ufer stürmen hi>rt; da-

durch erhielten die botanischen Spaziergänge, die wir melirfach stun-

denweit hinaus unternahmen, einen doppelten Reiz, und die wechselnde

Szenerie lenkte oft genug die Aufmerksamkeit von den bescheidenen

Pflänzchen ab, welche sich theils im Flugsande, theils am Meeresstrande

oder auf fruchtbarerem Boden in der Nähe bewohnler Orte ange-
siedelt halten; ausser vielen bei Chiclana bereits g(;sammellcn zeigte

sich hier noch Aslrnoalus baelicus L., Linum angvsfifolinm Huds.,

Lotus arenarins Brot., Malcohnia litlorea DC, Ononis variegata L.,

Picridiiim gaditannm Wilk., Ranunculus muricatus L., Relama mo-
nosperma Boiss., Scorpiurus rermiculaia L.

Es lag in unserer Absicht, uns in Cadix nur wenige Tage
aufzuhallen und dann nach Xeres zu übersiedeln, weil sowohl das

Trocknen der Pflanzen, als vorzunehmende Ausflüge in einer grös-

seren, eng gebauten Stadt immer gri)ssere Schwierigkeiten machen,
auch Xeres fast in der Mitte zwischen Cadix uiul Sevilla gelegen,

nach zwei Seiten täglich bequeme Eisenbahnverbindungen bietet, um
fernere Punkte zu erreichen; aber Avir fanden mehrere Deutsche als

angenehme Gesellschafter, die Stadt selbst gefiel uns ausserordentlich,
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und so halle sich unsere Abreise nacli Xeres länger hingezogen, als

Avir urspriniglifh woillen. Endlich wurde sie ins Werk gesclzl, und
wir hallen alle Ursache d.unil zufrieden zu sein; denn l'ür hotanischo

Zwecke licgl die Sladt iiussersl giinslig, in der Fonda von Xeres hat

man ein guics bequemes Logis, in welclicni man kein gcwohnles Bc-
diirl'niss verniisst, saubere Bellen, schmackhafte Kost, und auf dem
flachen Dache des H()lels genügenden Raum und Sonne, um die zu
trocknenden Pflanzen ausbreiten zu können. Leider blieb nur das Weller
immer noch unbeständig, Regenschauer und heftige Winde wollten

nicht aufhören, aller Versicherungen der Eingeborenen ungeachtet,

dass nun die Zeit bestandiger Witterung herangekommen sei.

Man sagte uns, dass Xeres 6().ü00 Einwohner zähle, doch
möchte ich in Betracht des geringen Umfanges des Stadt einen Zweifel

darüber hegen, aber jedenfalls ist es eine volkreiche Mittelstadt,

welche durch den berühmten Weinbau in der Umgebung zu grossem
Wohlstande gelangt ist und bedeutende Handelsfirmen ausgebildet

hat. Die Hauplrnenge des überaus starken und angenehm arornaü-

schen Weines geht als sog. Sherri nach England, und die Kellereien

von Gonzales, Blas etc. sind ausserordentlich sehenswerth; in end-
losen Lagerräumen liegt ein Riesenfass am anderen, und alle sind

mit dem edelsten Traubensaft gefüllt, dessen älteste Jahrgänge noch
tief in das vorige Jahrhundert zurück datiren. Hundert Böttcher sind

beschäftigt mit Anfertigung kleiner Versandlfässer, und ausserdem
sollen 3Ü0 Tagarbeiler zu den verschiedenen Verrichtungen der Pflege

und des Versandtes in Thäligkeil sein. Sobald die Sonne höher tritt

und der Weinslock seine Blätter entwickelt, wird in Xeres ein gros-
ser Arbeitsmarkt abgehalten, um die für die Weinberge erforder-

lichen Kräfte zu acquiriren, von allen Seilen strömen die arbeils-

kräfligen Männer herbei, da die Arbeit bei der grossen Hitze des
Hochsommers zwar schwer, aber auch lohnend ist; denn die Kon-
kurrenz zwingt hohe Löhne zu bewilligen.

Xeres hat zwei sehenswerfhe Kirchen, von denen die Haupl-
kirche in ihrem Aeusseren reich mit Ornamentik dekorirl isl, das
Innere derselben soll ebenfalls kunstreich ausgeführt sein, doch konnte
man nicht hinein gelangen, da sie reparaturbedürftig ist und ganz
mit Gerüsten verkleidet war. Nicht minder hervorzuheben ist die

Wasserleitung, welche in mächtigen eisernen Röhren das herrlichste

Ouellwasser aus den Bergen von Ronda über 6 Meilen weit herbei-
führt. Auf einer kleinen Anhöhe oberhalb der Sladt ist ein Reservoir
angebracht, von mehreren 100 Fuss im Quadrat, innen und an den
Seitenwänden wasserdicht verkleidet, eine grosse Anzahl starker
Pfeiler tragen das Gewölbe, welches mehrere Fuss hoch mit Boden
überschüttet und bepflanzt ist, um die äussere Wärme abzuhalten.
Von hier aus vertheill sich das Wasser über die ganze Stadt und
füllt auf dem Hauptplatze ein mächtiges Bassin, um welches herum
8 stolze, schlanke Dattelpalmen sich erheben, die schon ein hohes
Alter haben müssen; eine derselben war eingegangen, und man halte

kurz vorher aus einem Klostergarten ein eben so starkes Exemplar
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hierher verpflanzt, welches wohl nicht so kräftig stand als die übri-

gen, aber doch die Verpflanzung zu ertragen schien.

(Fortsetzung folgt.)

Eine neue Cuscnia,
Von Jos. L. Holuby.

Cvscuta Solatii. Stengel stielrund, ästig, bis 1'^' dick, gelb-

lich bis purpurn; Deckblätter breiteifürmig, dünnhäutig, durchschei-

nend; Blüthen sitzend, weiss oder blassrosa, in dichten kugligen

Knäulen; Kronenrohre hüglig, etwas länger als der Saum, im In-

nern schuppen los, die Zipfel des Kronensaumes dicklich, stumpf,

aufrecht abstehend; Kelch zipfel stumpf, so lang als die Kronen-
röhre und an dieselbe eng anschliessend, bei der Fruchtreife über

die Mitte der Kapsel reichend; Kelch nach dein Verblühen stark

anschwellend, fleischig, undeutlich 5kantig; Staubfäden 5, über

der Mitte der Kronenrohre eingefügt und nur wenig aus derselben

hervorragend; Narben 2, fädlich; Kapsel kuglig, undeutlich vier-

kantig.

Auf Stengeln von Solanum tuberosum L. bei ßusäca im Trcnt-

schiner Comitate. August, September.

C. Solani sieht in der Tracht der C. major DC. sehr ähnlich,

unterscheidet sich aber von dieser ebenso wie von C.^ Schkuhriana
Pfeiff. (C major ß. nefrens Fr. nach Celak. Prodr. Kv, Ceske p. 305)

sogleich durch den gänzlichen Mangel an Kronenschuppen und die

kuglige nicht walzliche Kronenröhre. Ich erinnere mich, vor mehre-
ren Jahren auch bei Lubina im Neutraer Komitate auf Solanum tu-

berosum eine Cuscuta gesehen zu haben, doch habe ich sie nicht

näher untersucht, da ich sie für C. major DC. hielt. Es ist möglich,

dass auch die Lubinaer Pflanze hierher gehöre.

Ns. Podhrad, am 11. September 1874.

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXXII.

1330. Lamium amplexicaule L. — Auf bebautem Lande, an

Dämmen, seltener auch auf wüsten Sandflächen und Sandhügeln. —
Erlau, Gran, St. Andrae, Ofen, Pest, Csepelinsel, Crosswardein. —
Tert. diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 95—500 Met.
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13:11. Laminm jmrpvrcum L. — An iilinliclien Slaiidorlon wie
(Vw vorlH^rgolicndo Arl. — Krhiii, Wailzoii, (Jrnii, OCcii, PesI, Ujfalü,

Kagy Koros, (jlrosswardoin. 9J—650 Motor. — Von Tauscher bei

Ujrairi und von Grundol (Ocs'orr. bolan. Zeilsclir. XV, 12) auf dem
Gerorsoliogy bei Heregli niiclist Gran aurb mit weissen Bililiien be-
obaciitel.

1332. Laminm maculafiim L. — Im Grunde und am Rande
schattiijer Geliölze. in H(dzs<"hlii(ren, auf sfliattii»'en Geridlliablen und
Schultstellcn, an Zäunen und ^Veinberitsrändc'rn. Im mitlelunfr. Berg-
lande bei Felsi) Tarkany, Kriau, Paräd, Näna, Waitzen, F. Csaba, auf

dem Piliserl)erg- (bis zu dessen bix'hster Kuppe), auf dem Schwaben-
])erge und im Wolfstliale, im Leopoldifelde und Auwinkel und auf dem
Johainiisberg bei Ofen; im Bereielie des Biliariagebirges auf dem
Batrinaplateau im Walde nächst dem Eingange zu der Geislerliühle

bei der Slana Oncesa (bier d(>r böelistgelegene im Gebiete l)eol)acli-

tele Standort), dann auf der Pietra |)ulsului und auf dem Bontoski)

bei Petrani; im Vorlande des Biliariagebirges in der Fasanerie bei

Grosswardein. — Im Gebiete vorherrschend auf Kalk, ausserdem auch
auf tert. düuv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 150— 1300 Met.

—

Im Tieflandc nicht beobachtet.

1333. Laminm alhum L. — Im mittelung. Berglande bei Parad

in der Maira und auf den höchsten Erhebungen der Pilisgruppe bei

P. Szt. Kereszt, Visegrad und DömiJS. In der Pilisgruppe eine Pflanze

des Waldschattens und dort gewöhnlich gesellig auf felsigen mit

Laubholz bewaldeten Kuppen. Nirgends häufiger als auf dem Gipfel

des Dobogokü bei Dömi»s. — Im Bereiche des Biliariagebirges in

Obstgärten, an Zäunen, Sfrasscnrändern und Schuttstellen von Gross-

wardein über Bischofsbad und Miclo Lasuri und überhaupt über das

ganze tertiäre Vorland verbreitet, dann auf Schutt in Rezbanya und
Körösbiinya und bei Vidra im Aranyosthale. — Trachyt, Schiefer,

Kalk, tert. diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 220—650 Met. —
Im Tieflande nicht beobachtet.

1334. Lamium Orvala L. — Nach Janka (Oest. bot. Zeitschr.

XIV, 187) bei Szekelyliid am (jsllichen Rande des Tieflandes nahe
der Grenze des hier behandelten Gebietes. — Szekelyliid biklet einen

der Punkte, webher in der nordwestlichen, von Croalien in die Mar-
maros ziehenden Vegetalionslinie des Lamium Orvala liegt.

1335. Lamium Gahohdolon (L.). — Galcohdolon hiteiim Huds.
— Im Grunde und am Rande schattiger Haine, zumal an steinigen,

zugleich aber auch humusreichen Stellen. Im mittelungar. Berglande
auf dem Nagy Eged bei Erlau; bei Parad und zwischen Feinemet
und Szarvaskö in der Matra; auf dem Nagyszal bei Waitzen; auf

dem Kishegy bei Csev, auf dem Piliserberg, Johannisberg und Lin-
denberg in der Pilisgruppe. Im Bereiche des Biliariagebirges bei dem
Bischofsl)ad nächst Grosswardein und auf der Stanesa bei Rezbsinya.
— Von Kanitz aucli im Tieflando und zwar auf der Kecskemeter
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Landhöhe bei Nagy Koros angegeben. — Von mir im Gebiete nur

auf Kalk beobachtet. Wenn die Angabe von Kanitz richtig ist, auch

auf diluv. Sandboden. 95— 950 Meter. — (Die mir aus dem Gebiete

vorlieo-enden Exemplare gehören allerdings sämmtlich dem Lamium
Galeobdolon L.) = Galeohdolon luteum Huds. an; doch ist es mir

kaum zweifelhaft, dass sich sowolil im mittelungar. Berglande, als

auch im Biliariageb. neben G. luteum das G. montanum [Pers. var.]

finden werde. Mulhmasslicli ist auch mit der von S ad 1er in der

2. Aufl. der Fl. Com. Pest. 253 bei G. luteum aufgeführten „var.

foliis ovato-lanceolatis, inciso-serratis" nichts anderes als G. mon-
tanum [Pers. var.] gemeint. Ohne sichere Belege wage ich jedoch

diese Art hier nicht als im Gebiete vorkommend aufzuführen.)

1336. Galeopsis angustifoUa Ehrh. — Auf steinigen Plätzen

und GeröUhalden, auf Kiesbetten an Flussufern, in Holzschlägen, an

Dämmen und auf bebautem Lande. Im mittelungar. Berglande auf

dem Nagy Galya in der Matra: bei Nana, Parkäny, Gran, Set. An-
drae, Ofen; auf der Csepelinsel bei Ujfalü, bei P. Szt. Marlon nächst

Grosswardein. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Schotter und Sand,

95—700 Meter.

1337. Galeopsis canescens Schult es. — An ähnlichen Stand-

orten wie die vorhergehende Art. Bei Feketetö nächst Bodony und

auf dem Särhegy bei Gyöngyös in der Matra; in Holzschlägen im Au-
winkel und im Wolfsthale bei Ofen. — Trachyt, Kalk. 95—800 Met.

— (Galeopsis Ladanum Sa dl er Fl. Com. Pest. 251 [excl. var. an-

gustifOi:rt} ist wahrscheinlich hieherzuziehen. — G. Ladanum L. [=
G. latifnla Hoffm.] wurde von mir im Gebiete nicht beobachtet. Auch
was ich ?us dem Gebiete als „G. Ladanum L." zugesendet erhalten

habe, gehörte theils zu G. angustifoUa Ehrli., theils zu G. canescens

Schuhes.)

1338. Galeopsis dubia Leers. — ((?. ochroleuca Lam.) —
Nach Sa dl er Fl. Com. Pest. ed. H, 251 „in arvis, inter segetes, in

dumetis, ad sepes." — Von mir im Gebiete nicht beobachtet.

1339. Galeopsis Tetrahit L. — An WaUh'ändern, in Holz-

schlägen, in Auen, auf bebautem Lande, im Bihariagebirge gewöhn-
lich auch um die Heuhütten und Heuschober auf den Bergwiesen.

Im mittelungar. Berglande bei Paräd in der Matra; bei Visegrad,

Set. Andrac und Ofen. Auf der Csepelinsel bei Ujfalü und Schilling.

Auf der Kccskem. Landliöhe zwischen Monor und Pilis und bei Nagy
Koros. Im Biliariageb. bei Rczbänya auf dem Deahil velrilor ober der

Pietra lunga und im Aranyosthale bei Vidra. — Kalk, diluv. Sand-
und sandiger Lehmboden. 95— 1000 Met.

1340. Galeopsis pubescens Besser. — An ähnlichen Standorten

wie die vorhergehende Art. Im mittelung. Berglandc auf dem Kirä-

lyüt bei Felsö Tärkany und in der Matra bei Paräd; in der Pilis-

gruppe bei Hidegkiit nächst Ofen. Auf der Kccskem. Landh. in dem
Waldreviere zwischen Monor und Pilis; im Bihariageb. bei Fenatia
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iiTid Monesa. — Trachyt, Kalk, diluv. Lelim- und Sandboden. 95

—

360 3Ielcr.

1341. Galenpsis spcriosa Mill. (1768) — (G. versicolor Ciirt.

1777) — Im Grunde und um Rande lithler Gehölze, in H()lz.s(liliigen,

auf bebautem Lande. Auf der Csepelinsel hei Schilling; im Biiiaria-

gebirge bei dem Eingänge in die Geisterliühle nächst der Staiia On-
cesa auf dem Balrinaplatean; l)ci Negra im Aranyosthale, auf dem
Plesiu und nächst dem Bischofsl)ad bei Grosswardein. — Trachyt,

Schiefer, Kalk, tert. und diluv. Sand- und sandiger Lehmboden. 95

—

1300 Meter.

1342. Starhi/s germanica L. — An Waldrändern, auf Wald-
blössen, auf Sieinschnit, am Rande der Weinberge, an Strassenrän-

dern und an wiisfen Stellen in den Dörfern. Im milfelung. Berglande

bei Ajnacskö, Erlau, Visegrad und Ofen. Auf der Csepelinsel bei Uj-

fali'i. Auf der Kecskemeter Landhöhe in dem Waldreviere zwischen

Monor und Pilis und bei Nagy Kör()s; in der Tiefebene bei Koka,

Jaszbereny, Kümlö, T. Füred, Egyek; auf der Debrecziner Landliöhe

bei Bogdäny; im Bereiche des Bihariageb. bei Boniküt nächst Gross-
wardein und bei Vasköh. — Trachyt, Kalk, diluv. and alluv. Lehm-
und Sandboden. 75—480 Meter.

1343. Starhj/s lanala Jacq. — Nach Hildebr. (Verhandl. des

zoolog.-botan. Vereins in Wien VII, 40) bei Vajia und Ker in der

Stuhlweissenburger Niederung. (Von mir im Gebiete nicht beob-
achtet.)

1344. Stachys alpina L. — Im Gestände der Waldränder im
Bihariagebirge. In der Randzone des Batrinaplateaus auf siebenbiir-

gischer Seite im Valea Odincutia und auf ungarischer Seite auf dem
Vertopu und Cärligatu ober Valea seca, auf dem Deaiu! vetrilor und
unterhalb der Pictra Innga nächst Rezbanya: auf dem Yasköher Kalk-

plateau in der Nahe der Eisengruben von Rescirata ober 3Ionesa. —
Vorherrschend auf Kalk, seltener über thonreichem Schiefergestein.

310—1245 Meter.

1345. Stachys sUvatica L. — Im Gestände der Waldränder, in

Holzschlägen und insbesondere in der Nähe von Waldbächen. Im
mittelungar. Berglande in der Mägustagruppe auf dem Spitzkopf bei

Gross Maros; in der Pilisgruppe hei Domös, Visegrad, Szt. Läszlö,

Set. Andrae, P. Csaha, auf dem Piliserberge, bei M. Einsiedel, im
Wolfslliale und auf dem Schwabenberge bei Ofen. Auf der Kecskem.

Landhöiie in dem Wahlreviere zwischen Monor und Pilis; auf der

Debrecziner Landhöhe bei Debreczin; im Biliariageb. hinter Rezbanya
gegen die Pietra lunga und nächst dem Bischofsbade bei Grosswardein.

— Trachyt. Schiefer, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden.

95—570 Meter.

1346. Stachys pahisfris L. — In Sümpfen, an Flussufern, am
Rande von Wassergräben und an quelligen Plätzen in lichten Wäl-
dern, mitunter auch auf feuchten Aeckern. Im mittelungar. Berglaiulo

selten; zwischen dem Paphegy und Hajduhegy bei Erlau; bei der

Anna-Kapelle auf dem Särhegy bei Gyöngyös in der Matra; bei der
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Pulvermühle oberhalb Altofen. Auf der Kecskem. Landhühe entlang

dem Rakosbache bei Pest und in den Eschenwäldern bei Also Ne-
melhi und Sari; auf der Debrecziner Landhohe bei Debreczin, Vas-
väri und in den Eeseder Sümpfen. Häufig- in der Tiefebene entlang

der Theiss von T. Fiired über Szolnok nach Szegedin. Im Bereiche
des Bihariagebirges als Ackerunkraut bei Fenatia nächst Rezbänya
und in der Fasanerie nächst Grosswardein. — Trachyt, tert., diluv.

und alluv. Lehm- und lehmiger Sandboden. 75—360 Met.

Stachys arvensis L. — Wird von Steffek in der Oesterr. bot. Zeitschr.

XIV, \19 bei Grossw-ardein angegeben, wo ich aber vergeblich nach derselben

gesucht habe. — Da Steffek die bei Grosswardein als Ackerunkraut vorkom-
mende Stachys annua in seiner Aufzählung der bei Grosswardein beobachteten
Pflanzen nicht erwähnt, so zweifle ich nicht, dass er diese letztere Art für

Stachys arvensis L. genommen habe.

1347. Stachys annua h. — Auf wüsten Sandhügeln und Sand-
flächen und auf bebautem Lande. — Am Fusse des Nagy Egedhegy
bei Erlau; bei Ofen und Pest; bei Ujfafii auf der Csepelinsel; bei

Soroksar, Monor, Pills, Nagy Koros auf der Kecskem. Landliöhe; bei

Egyek in der Tiefebene und bei Grosswardein, Vasköh und Körösbanya
im Bereiche des Bihariagebirges. — Schiefer, Kalk, tert., diluv. und
alluv. Lehm- und SandI)oden. 75—315 Meter.

1348. Stachys recta L. — Aufwiesen und an grasigen Plätzen.

Im mitfelungar. Berglande auf dem Sarhegy bei Gyimgyös in der

Matra, in der Pilisgruppe auf dem Ketagohegy bei Csev nächst Gran,
im Auwinkel und auf dem Schwabenberge bei Ofen; häufig auf den
Sandhüg(^hi der Kecskemeter Landhijhe bei R. Palota, Pest, Soroksar,
Pills und Monor; auf der Debrecziner Landhöhe bei Debreczin; im
Bihariagebirge auf dem Moma, bei Fenatia und Rezbänya, auf den
tertiären Hügeln bei Hollodu, auf dem Bontoskö bei Petrani und bei

Grosswardein. — Schiefer, Kalk, Dolomit, tert. und diluv. Sand- und
sandiger Lehmboden. 95—445 Meter.

1349. Betonica officinalis L. — Auf Wiesen und an grasigen
Plätzen, auf Waldblossen und im Grunde lichter Hochwälder. — Im
mittelungar. Berglande im Bajüsvölgy bei Erlau; in der Matra bei

Paräd und auf dem Sarhegy bei Gyöngyös; in der Pilisgruppe bei

Visegrad, Szt. Laszlö und Set. Andrae, auf dem Kishegy bei Csev
nächst Gran, im Wolfstliale und auf dem Schwabenberge bei Ofen
und bei Väl im Weissenburger Comitate; auf der Csepelinsel bei

Makäd; auf der Kecskemeter Landhohe auf den Grasfluren entlang
dem Rakosbache bei Pest und in dem Waldreviere zwischen Monor
und Pills; im Bihariagebirge auf dem terl. Vorlande von Grosswar-
dein über Felixbad, Bischofsbad und Lasuri nach Hollodu; in der
Randzone des Balrinaplatcaus auf der Tataroea (hier der höchstge-
legene im Gebiete; beobachtete Standort) und ober der Pietra lunga
bei Rözbanya; im Tliale der schwarzen Koros bei Fenatia, Vasköh
und Bclenyes; in der Plesiugruppe auf dem Moma; in der Hegyes-
gruppe auf der Chiciora südöstlich von Buleni; auf den tert. Hügeln
im Thale der weissen Koros bei Körösbanya, Halmadiu und Plescutia.
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— Trachyt, Schiefer, Kalk, tert. und diluv. Lehm und Sand. 95

—

1290 Meter.

lieber Eucalypti-Anpflanzungen.

Von Fr. Antoine.

In einem Briefe, welchen ich vor kurzer Zeit von Dr. R. Schom-
burgk, Direktor des botanischen Gartens in Adelaide (Siidaustralien),

erhielt, rülimte derselbe die vorzügliciien Eig-enschaftcn der Euca-
lypti-Anpflanzungen in Gegenden, wo ungesunde, mit Miasmen ver-
pestete Luft herrscht. „Es ist ein Faktum", sagt er, „dass diese

Bäume die wunderbare Eigenschaft besitzen, die Lokalitäten in sani-

tärer Beziehung vollkommen wohnlich zu machen. — Nach meinem
Dafürhalten sollten diese Bäume in defi wärmeren Gegenden der

österreichischen Monarchie gedeihen können, da sie nur eine mas-
sige Wärme verlangen und da gut fortkommen, wo die Orange
prosperirt."

Dieser Aeusserung zu Folge wäre Eucalyptus in den südli-

cher gelegenen Theilen Tyrols oder in Dalmatien etc. mit Vortheil

anzupflanzen.

Der k. k. Hofgärtner Franz Maly (im k. k. Belvedere in Wien),
welcher soeben von einer botan. Exkursion aus Dalmatien zurückge-
kommen ist, fand in den Anlagen bei Pola, welche das Marine-
Commando allenthalben vornimmt, E. globulus in vielen Exemplaren
und in vorzüglicher Vegetationsentwicklung.

Die Umgegend am dreiarmigen Ausflusse der Narenta in Dal-
matien dürfte ein Gebiet sein, welches zur Probe einer Anpflanzung
geeignet wäre, da diese Gegend durch die dort herrschenden Fieber

gefürchtet ist.

Abgesehen von der vorzüglichen Eigenschaft, die Luft zu ver-
bessern, ist er auch der Schnellwüchsigkeit wegen hervorzuheben.

Er ist sehr produktiv an Holz, welches, wenn es auch nicht in die

erste Linie werthvoUer Bauhölzer gestellt werden kann, dennoch hin-

reichend gutes Brennholz abgibt. Ueberdiess ist noch des Arznei-
mittels zu gedenken, welches aus einigen Arten (vorzugsweise aus

E. globulus und E. amygdalinus) gewonnen wird und bei Fieber-

kranken mit bestem Erfolge angewendet wurde. Es ist wohl kaum
zu zweifeln, dass die Bäume, auf einer ihnen zusagenden Stelle ge-
pflanzt, Eucalyptus Kino liefern würden.

Dr. Schomburgk hielt über die Eigenschaften des „Gum trees"

in Beziehung auf die Luftverbesserung vor nicht langer Zeit einen

ausführlichen Vortrag, welcher in einem der in Adelaide erscheinen-

den Blätter seine weitere Verbreitung fand.

Bei der ungewöhnlichen Kälte, welche im Februar dieses Jahres

in Athen auftrat, wobei das Thermometer bis auf —4*/»*' R- sank
Oeiterr. bolan. Zeitschrift. 10. Heft. 1874. 21
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und mehrere Tage anhielt, wurden ausser E. globulus alle übrigen

Evcalyptus-Ar\en bis auf den Grund getüdtet. Eucalyptus globulus

ist demnach zu den härtesten Arten dieser schönen Gattung zu

rechnen.

Dr. Schomburgk's Angabe, dass Eucalyptus und Citrus gleiche

Temperaturverhältnisse theilen, ist durch das oben angeführte Faktum

gerechtfertigt, da auch die stärksten Orangenbäume in Athen und in

anderen Gegenden Griechenlands durch diese seltene Kälteerscheinung

fast bis an den Stamm zurückgefroren sind.

Zur Kryptogamen - Flora von Ns. Podhrad.

Von Jos. L. Holuby.

Die Phanerogamen des südlichen Theiles des Trencsiner Komi-

tates sind schon so ziemlich bekannt und lassen nur wenig neue

Funde in Zukunft hoffen; dagegen ist aus unserer Gegend von Algen,

Pilzen und Flechten so gut wie gar nichts veröffentlicht worden. So

will ich denn gegenwärtig ein kleines Verzeichniss jener Algen,

Pilze und Flechten geben, die ich in der Umgebung meines Wohn-
ortes bisher gesammelt und meinem Herbarium einverleibt habe.

Freilich kann ich nur wenig bieten, da ich mich vorzugsweise mit

Phanerogamen befasst habe, aber dies Wenige ist verlässlich bestimmt,

so dass man keine Fehler zu befürchten hat. Die Bestimmung der

weiter unten aufgezählten Arten verdanke ich grösstentheils der Güte

meines verehrten Freundes, Hrn. Prof. v, Hazslinszky.

Algen.

Batrachospermum moniliforme Roth. Im Ausflusse des Stwrteker Sum-
pfes bei Bohuslavice auf Rohrlialmen, Holzstücken, Weidenwur-
zeln, sehr häufig.

Cladophora glomerata Ktzg. Sehr häufig in Bächen, Quellen, auch in

der Waag.
Closterium acerosiim Ehrh. Häufig im Herbste am Grunde des Baches

vor dem Podhrader Pfarrhause.

Draparnaldia glomerata Ag. Auf untergetauchten Grasblättern und
Holzchen in einer Quelle bei Bosäca.

Nostoc commune Ag. Höchst gemein auf trockenen Hügeln, Schotter-

bänken, besonders häufig auf Wegen des Ostrolucky'schen Parkes

zu Ns. Podhrad.

Oedogonium tumidulum Ktzg. Auf faulenden Pflanzenstengeln im Bäch-
lein unterhalb der grossen Wehre zwischen Bosäca und Ns. Pod-
hrad, häufig.

— fonticola A. Br. Auf untergetauchten Grasblättern in einer Quelle

östl. vom Podhrader Schulhause.
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Oscillaria Froehlichii Ktzg. In Wasserlümpeln zwischen Bosäca und
Ns. Potlhrad.

— viridis Ktzg-. Auf nassem Schlamme des Bosacka-Baches, stellen-

weise häufig.

Phormidium membranaceum Klzg. In quellenreiclien Hanfgruben bei

BoSäca y,na MoCaroch", manclimal in grosser Menge sowohl am
Grunde als auch oben auf dem Wasser schwimmend.

— vulgare Ktzg. Ueberzieht im Herbste oft grosse Strecken in Hö-
fen, an Häusern und Mauern, in feuchten, sciialtigen Winkeln.

Spirogyra nitida Ktzg. Sehr häufig in Hanfgruben, stehenden Wässern,
in Quellen.

— quinina Ag. In stehenden Wässern bei der Podhrader Sägemühle,

Sporotrichum roseum Lk. cc. ollare Lk. Im Jänner 1871 sah ich die

Wände einer Bauernwohnung in Bosäca ganz flockig von dieser

rosafarbigen Alge. Obwohl die Wände oft abgekratzt und mit

Kalk übertüncht wurden, kamen die centrifugalen Flecke von
Neuem zum Vorschein. Dieses Jahr bemerke ich dieselbe Alge
auch an feuchten Stellen im Innern der Podhrader Kirche.

Synedra truncata Grün. Zwischen Vaucheria gemmata am Rande
des Bo.säcka-Baches, häufig.

— Vlna Ehr. Zwischen Vaucheria caespitosa im Brunnen vor der

Podhrader Kirche in grosser Menge.
Ulothrix rivularis Ktzg. Am Bache vor dem Podhrader Pfarrhause.

Vancheria caespitosa Ag. Höchst gemein an Ufern des Mühlbaches
sowohl in Ns. Podhrad als auch in Bosaca; dann in Bächen des

M. Ljeskover Thaies.

— gemmata D C. Am nassen Schlamme des Baches unterhalb der

grossen Wehre zwischen Ns. Podhrad und Bo§äca. Zwischen
dieser Alge wächst eine Masse von Synedra truncata.

Zygnema deciminurn Ag. In Wassertümpeln unterhalb der grossen
W^ehre zwischen Bosäca und Ns. Podhrad.

Unser Landvolk nennt alle grünen, im Wasser schwimmenden
Algen „zaboskreciny", und hält sie für einen aus dem Körper der

Frösche ausgeworfenen Schleim,

Pilze.

Agaricus bombycinus Schaff, Auf modernden Buchenslämmen im
Walde Resefärovec,

— campestris L. Im Spätsommer auf Brachen stellenweise. Wird
hier „Peciarka" genannt und fleissig gesucht.

— deliquescens Bull. Auf Balken im Innern einer feuchten Bauern-
wohnung zu Ns. Podhrad. Am 3. Jänner 1871 waren die Balken
in das schöne Ozonium auricomum Lk, ganz gekleidet, das ab-
gekratzt, immer wieder zum Vorschein kam. Die arme Bewoh-
nerin dieser ungesunden Wohnung schickte mir dann am 27, März
ein Tuch voll Pilze, die aus dem Ozonium herausgewachsen
waren. Ich begab mich sogleich in die Wohnung und sah die

Balken, obwohl sie schon stellenweise gereinigt wurden, von
21 *
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iinzälilliaren jungen, mit viel(3n diclitgedrängten Warzen gekrön-

ten Pilzen wie besiiet. Herr Fritze in Rybnik hatte die Güte,

die Bestimmung dieses sonderl)aren Pilzes zu besorgen. Die

Balken, auf welchen diese Pilzart so üppig wuchs, sind aus

Buchenholz.
— melletis Vahl. Sehr häufig in Wäldern. Wird hier „Väclavka"

genannt und sackweise von armen Leuten gesammelt, im Back-

ofen gedörrt und bildet einen nicht unbedeutenden Theil der

Nahrung der Aermeren während des Winters.

.— Prunvius Scop. Auf Wiesen häufig. Heisst „Mäjovka", duftet

und sclnneckt sehr angenehm und wird fleissig gesammelt. Die

Stellen, wo diese Pilzart auf Wiesen wächst, sind von weitem

an den dunkelgrünen, 1— 2' breiten und oft mehrere Klafter

langen, meist im Bogen gekrümmten Streifen Rasens kenntlich.

Oft sind diese Rasenbogen kalbkreisförmig. An einer solchen

Stelle kommt dann A. Prunuhis \iele Jahre nacheinander vor.

Diese Pilzart wird bei uns nur frisch gesammelt genossen; ge-
trocknet und für den Winter aufbewahrt wird sie nicht.

— stijpticus Bull. Häufig in Wäldern an modernden Baumstrünken,

seltener auf Obstbäumen.
— iielutipes Curt. Auf faulendem Holze in einem Kuhstalle in Ns.

Podhrad, nur einmal gefunden.

Bulefus cyanescens Bull. Ziemlich häufig auf Bergwiesen und deren

buschigen Orten, auch in Wäldern. Heisst „Siiiäk" und wird

gegessen.
— edulis Bull. Kommt in Buchen- und Eichenwäldern häufig vor

(„Dubäk), wird in grosser Menge gesammelt und sowohl frisch

zur Speise bereitet, als auch in Oefen oder an der Sonne ge-
trocknet und für den Winter aufbewahrt. Ersetzt den Bergbe-

wohnern (Kopanieiari) so zu sagen die Fleischspeise. Im Gebirge

gibt es wohl kein Bauernhaus, das nicht mit gedörrten Pilzen

dieser Art versehen wäre.
— luteiis L. („Masläk") In Buchenwäldern, häufig. Wird meist nur

frisch gesammelt zur Speise bereitet und nur selten gedörrt.

Cyathus strialns Willd. Häufig an Zäunen.

Exidia Auricula Judae Fr. Bisher nur auf alten Stämmen von Sam-
bucus nigra im Ostrolucky'schen Parke zu Ns. Podhrad, auch

hier sehr selten.

Geeister hijgrometricus Pers. Bisher nur auf trockenen steinigen Stellen

im lichten Gebüsch der Babia Hora in den Bosäcer Rodungen,
äusserst selten. Ich fand bislier nur zwei Stücke.

Hekella esculenfa Pers. („Sinrz oiler Smreek") In einem Obstgarten

am Nordwestabhange des Kalkhügels Budisovä, selten.

Lycoperdon Bovista L. („Prasiiavä Huba oder Fükacka"). Häufig auf

Bergwiesen. Wird vom Volke als Heilmittel gegen offene Wun-
den gebraucht.

— excipuüforme Scop. Auf morschen Baumstrünken im Walde Re-
Setarovec, oft in Menge.
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Morchella bohcmica KroinMi. In meinem Hausgarlen und im Ostro-

lucky'schen Parke unter ß/fies-Striiuciien im Jahre 1871, sehr

häufig.

Peziza auranliaca Fl. dan. Hiiufig" in Wäldern, dann an Zäunen, auf

faulenden Holzstückchen. Wird hier „Vranie ucho" (Krähenohr)

genannt. Wird von Kindern als lieher Vorhote des Frühlings ge-
sammelt und als Spielzeug verwendet.

Phallus impudicus L. („Muchotravka" oder „Smrdutä Huha"). An
Zäunen, nicht gemein, verräth sich aber durch seinen unerträg-

lichen Gestank.

Polyporus adiistiis Fr. An Baumstrünken in Reselärovec, häufig.

— hispidus (Bull). Häufig auf alten Nussbäuinen („Orechovä Huha").

Wird im Spätsommer eifrig gesammelt und an Gärber verkauft.

(S. auch Hazslinszky, Oest. bot Ztg. 1870, p. 77).

— fomentarius Fr. („Hubän, Trüd). In Wäldern an Buchen, häufig.

Wird hier nur für Raucher zu Feuerscliwamm bereitet, in Stara

Tura (Neutraer Komitat) macht man aus diesem Schwämme
Mützen, die dort getragen und zu Markte gebracht werden.

— squamosus Fr. In Wäldern an morschen Baumstrünken, nicht

selten; erreicht eine ansehnliche Grösse und wird auch, jedoch

seltener, gegessen.
— zonatns Fr. Häufig in Wäldern an morschen Baumstrünken.
Thelephora purpnrea Schum. An alten Buchen im Walde Resetarovec,

ziemlich häufig.

Trametes gibbosa Fr. An eichenen Ouerbalken unter der Brücke beim
Podhrader Pfarrhause.

Tuber cibarium Sibth. r.,Hubka"). Wird schon seit vielen Jahren
von einem Bauer in den Wäldern der M. Ljeskover Rodungen
unweit von der mährischen Grenze mit eigens dazu abgerich-

teten Hunden gesucht. Man nennt ihn dort „Hubkär" (Trüffel-

sucher).

— albidum Caesalp. Sah ich zwar auf unserem Gebiete nicht, doch
was mir über die zweierlei Trüifel, die im M. Ljeskover Thale

vorkonnnen und gesammelt werden, berichtet wurde, unterliegt

es keinem Zweifel, dass die „Bielä Hubka" nur diese Art sein

kann. Auch in Lubina im Neutraer Komitate wurde vor mehre-
ren Jahren in der Gemeinde-Baumschule diese Triilfelart ausge-
graben. Ich besitze zwar keine Exemplare davon im Herbar,

doch dürften sich einige entweder im Herbarium des Vereins

für Naturkunde in Pressburg oder im Herbarium Sciineller's vor-
finden, da ich mich recht gut erinnere, diese Lubinaer Trüffel

nach Pressburg gebracht zu haben.

Flechten.

Änaptychia ciliaris Kbr. Massenhaft auf Bäumen, überall fruchtend.

Biafora vernalis Kbr. In Waldern auf der Erde.

Cetraria islandica Ach. Häufig unter Wachholdergebüsch des Hügels
Chümy, seltener auf schlechten Bergwiesen.
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Cladonia fimbriata HfTm. var. ceratostelis Wallr. und var. cladocar-

pis FIk. Auf dem Hiigel Budisovä.

— furcafa HfFm. mit var. racemosa Fr, Auf dem Hügel BudiSova

und Kamenicne, häufig.

— gracilis Schär, mit var. hyhrida. Nicht selten mit der vorigen.

— pungens Flk. Hügel Chümy und im oberen Kamenicne, zerstreut.

— pyxidafa Fr. Gemein.
— ran(ßferina Hffm. Hciufig auf mit Wachholder bewachsenen Kalk-

hügeln.

Collema furvum Ach. Zwischen Moosen bei dem Felsen Marttäkova

Skala.

— multißdum Schär. Ebendort, beide häufig.

Endocarpon miniatum Ach. Auf Kalkfelsen am nordlichen Abhänge
des Hügels Häjnica bei Stvrtek, nicht häufig (Im Neutr. Komit.

auf Kalkfelsen bei Hrusove sehr häufig!).

Evernia primastri Ach. Höchst gemein auf Wald- und Obstbäumen.

Graphis scripta A("h. An Buchen, gemein.

Imbricaria caperata DC. Auf Pflaumenbäumen.
— physodes DC. Mit der vorigen.

— saxafilis Kbr. Mit den vorigen, auch auf alten Schindeldächern.

— tiliacea DC. Auf Pflaumenbäumen.

Lecanora pallida Schreb. An Buchen, gemein.

Lecidea enterolenca Ach. Mit der vorigen.

Nephroma laerigatum Ach. Auf dem Hügel Budisovä.

ParmeUa pulverulenta Ach. Auf Erlen-, Pflaumen-, Pappelbäumen
ind auf Schindeldächern, gemein.

Peltigera aphthosa Hfl'm. In Wäldern.
— canina Schär. Sehr häufig in Wäldern, auch auf alten Stroh-

dächern.
— venosa Hffm. Häufig in Hohlwegen der Wälder.

Physcia parietina Kbr. Gemein.

Polychidium muscicolum Sw. Zwischen Moosen im Walde Rese-
tärovec.

Ratnalina calicaris Fr. Gemein auf Buchen.
— farinacea Schär. Selten auf Pflaumenbäumen im Thale Chümy.
— fraxinea HlTm. Sehr gemein auf Buchen- und Pflaumenbäumen,

oft spannenlang und länger.

Sphyridhim fungif'orme Schrad. In Wäldern auf der Erde, stellen-

weise.

Stereocaulon tomentosum Laur. Bisher nur an einer Stelle zwischen

Cladonien auf dem Hügel Kamenicne, auch da nur selten.

Sticta pulmonaria Schär. Am Grunde alter Buchenstämme, dieselben

manchmal weit überziehend, seltener auf Felsen. Diese Art, sowie

die grosseren Peltigera-Arlon werden „Plücnik" genannt und als

Volkslieilinittel gegen Brustkrankheiten gebraucht.

Synechoblastus flaccidiis Kbr. Auf Felsen des Thaies Resetärovec.

ThaUoidima nesicnlare Mass. Auf Kalkfelsen bei der Haluzicer Ruine.

Dieselbe Flechte sammelte ich auf Felsen bei Rothenstein und
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Lednica, nordlicli von Pruske im TreiKsiner Komitate.

Usnea florida Fr. Häufig* auf Buchen und IMlauinenbäumen.

Variolaria communis Ach. Auf Buchen, häufig^.

Das Kalniker Gebirge.

Von Dr. J. C. Schlosser.
(Scliluss.)

Die Careaj-Formation findet ihre Repräsentanten in der: Carex
syhatica, C. pilosa, C. bryzoides, C. distans, C. digitata, C. vul-

garis und C. pallescens, die oft alle massenhaft auftreten; die Carex
alba auf dem Felsen bei Vratno und C. ornifhopoda auf jenem der

Nordseite des Vranilac. — Auch Carex paniculata, C. elongata und
C. maxima finden sich, besonders an Wegrändern und in Holz-

schlägen ein.

Die Ranunkel - Formation (Zabnjäce) wird durch Ranunculus
lanuginosus, R. pilyanthemus, R. nemorosus, R. auricomus und im

Hochgebirge selbst durch R. aconitifolius vertreten, welche jedoch

nicht wie auf Wiesen massenhaft, sondern einzeln und zerstreut,

wenn auch zahlreich, vorkommen. Stellenweise entwickelt sich mas-
senhaft Dentaria enneaphyllos und an Waldbächen D. trifolia W. K.,

dagegen kommt D. bulbifera in allen Wäldern zerstreut vor. Lamium
Orvala erscheint am Fusse der Felsen massenhaft und Rubus fruti-

cosus durchdrängt alle Holzbestände.

Ein wichtiges Formation bildendes Element sind Orobus niger

und 0. vernus, denen sich 0. variegatus Sm. und 0. vicioides DC.
nicht selten anschliessen. — Eine wichtige Rolle, besonders im ersten

Frühlinge, spielt im Gebirge die Hyoseris foetida, deren Blätter ge-
wohnlich in Gesellschaft der Oxalis Acetosella, Asarum europaeum,
Majanthemum bifolium und Asperula odorata das wesentlichste Grün
des Waldbodens bilden.

Die Gräser- Formation ist im eigentlichen Buchenvvalde nur

schwach vertreten. Von den lachten Waldgräsern trifft man gewöhn-
lich an: Melica ciliafa, M. uniflora und M. mifans, zwar nur ver-

einzelt, aber doch häufig, dagegen erscheinen Poa nemoraUs, Festuca

omna, Bromns erecfus und B. giganteus oft massenhaft und fast

eben so zahlreich, aber nur an lichten Stellen und in Holzschlägen

treten auf: Agrostis imigaris und stolonifera, Aira caespitosa und
Poa pratensis, ferner: Calamagrostis sylratica, Holcus lanatus und

E. mollis, nebst vielen anderen sonst den Wiesen angehörigen Rispen-

gräsern.

Wie aus diesem Allen zu ersehen, ist es schwer, in einem

dichten Buchenwalde die stillen Bewohner desselben nach den auf-

gestellten Formationen zusammenzustellen und aufzufassen, daher will

ich auch am Schlüsse dieser Abtheilung dieselben der leichteren
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Auffassung wegen nach den Familien, zu denen sie gehören, an-

führen und hierbei abermals die Reihenfolge meiner „Flora croatica"

befolgen und werde also mit den Papilionaceen (Leplirnice) beginnen.

Diese repräsentiren : Cytisus falcatus und C. elongatns, Trifolium

rubens, Trif. alpestre und lYif. ochroleucum, Astragalus Cicer und

A. glycyphyllos und endlich Vicia dumetoruni, V. sylvatica und V.

pisiformis.

Besonders häufig erscheinen im Kalniker Gebirge ßwöws-Arten

(Malinjaki), und diese sind nebst dem schon oben besagten Rubus

fruticosus noch R. Idaeus, R. einereus, R. candicans und R. hir-

sutus, zu denen sich noch Rosa arrensis nicht selten anschliesst, und

deren überwinternde Blätter im Frühlinge beim völligen Abgange
wintergrüner Pflanzen (Zimzelene bilje) das erste Grün des Waldes

bilden. Ein weiteres Kontingent stellt die Familie (Pleme) der Ro-

saceen (Ruzatice) durch: Potent illa rupestris, P. caulescens, P. hirta

und P. recta. An lichten steinigen Stellen erscheint die grossblüthige

Rosa gallica mit ihrer Zwillingsschwester, der Rosa pumila, und am
Fusse der mächtigen Kalksleinfelsen erscheint das dickblätterige Se-

dum maximum gleichsam als Wächter der kleinen Formen ihrer

Familiengenossen, wie des Sedum repens, S. rupestre und des Sem~
percivnm hirfum, ober ihm aus den Felsspalten üppig hervorsprossen.

Delphinium Halteramim, der Familie der Ranunculaceen angehörend,

findet man auf den machtigen Felsen des Ljubelj in Gesellschaft des

Aconitum Vulparia und Thalictrum aquilegifolium , und tiefer im

Walde begegnet man nicht selten der Actaea spicata entweder noch

im weissen Blüflienschmucke oder mit ihren glänzend schwarzen, in

dichte Trauben gedrängten Beeren.

Die Familie der Cruciferen (Krstasice) liefert vor allen anderen

die : Turritis glabra, Arabis turrita, A. incana, A. crispata, A. auri-

culata^ A. sagiftata und A. hirsuta, letztere bis nun nur auf Felsen

des Ljubelj gefunden, ferner: Erysimum crepidifolium , Alyssum

Schlosseri, Lunaria rediviva und Thlaspi montanum.
Eine ganz besondere Erscheinung ist die Viola suams MB., die

am Fusse des mächtigen Felsens, auf dem die Burgruine „Mali Kalnik"

steht, getroffen wird, in Cesellscliaft des Prunus Chamaecerasus und

P. Mahaleb, die sich gleichsam als deren Beschützer präsentiren, wo
sie unter ihrem Schutze üppig gedeiht. Ebendaselbst findet man am
iniiclitigen Felsen den Rfius Cotinus und nicht minder das zarte He-
liafithenium rineale.

Eine wahre Zierde der Wälder und ganz vorzüglich der nack-

ten Kalkfelsen sind die Repräsentanten der Caryophylleen (Klincevice),

wie z. B. Tunica Saxifraga, Dianthus prolifer und D. barbatus,

Silene nemoralis, S. ilalica, S. infracta und S. inridißora, Lychnis

vespertina und L. diurna, und nicht minder die Moehringia flaccida

und muscosa aus der Familie der Alsineen (Misjakenje). Im Gerolle

des eigentlichen Kalniker Felsenkolosses trifft man das in allen seinen

Theilen rothsciiimmornde Geraninm lucidum und nicht weit von ihm

an lichten Stellen das G. sanguineum in Gesellschaft mit Stier aqui-
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legifolimn und LascrpUium latifolivm, un«l weiter im Wnldo an Buchen

ChaerophyUum hirsutum und Ch. Villarm.

Zu den wenigen iinineroiriinenden Pflanzen dieses Gebirg-es gehört

der Hex aquifolhnn und die niedliche Pyrola secunda, welche letztere

jedoch für diesen Antheil des Florengebietes bisher nur am Ljubelj

gefunden wurde.

Eine Hauptzierde dieser Wühler im ersten Friihlinge ist die

aus den Wäldern der Niederungen selbst in das Hochgebirge in

Massen aufsteigende Melius Melissophjflium.

Besonders interessant ist in diesen Buchenwäldern das Auf-

treten des Verbascum lanatum, der Scrophularia \iernalis und der

Linaria genistifolia, all»; drei aus der Familie der Scmphulariaceen

(Slrupnikovice), und von denen die letztere bis nun nur am Fusse

der Felsen am „Kozjilirbet" gefunden wurde.

Die artenreichste Familie unserer Flora, d. i. die der Compo-
siten (Snevietke) stellt zum Kontingente dieser Gebirgswaldflora die

Centaurea monfana und C. sfricfa, Homogyne sylvestris, Senecio

nemorosa und 5^. Doria, die Cineraria spafhulaefolia, C. alpestris

und C. pratensis, Prenantkes purpnrea, Anthetnis tinctoria, Ächillea

tanacetifolia, Crepis praemorsa, das Hieracium pratensi'Xcymosum,

H. leptocephalum, H. sphaerophyllum, H. vulgattim, H. mllosum, H.

racemosum und foliosiim.

Valeriana tripteris und V. saxafilis sprossen freudig aus den

Felsenritzen des altersgrauen Vranilac, während Phyteuma spicatum

var. nigrum ganz bescheiden im Schatten des nächsten Felsengebü-

sches dasteht.

Ein weiterer immergrüner Strauch ist die Daphne Laureola,

deren Vorkommen jedoch bis nun an die Nordseite des schattenrei-

chen Kozjihrbet nächst Drenovec beschränkt zu sein scheint, wenig-

stens ist es mir nie gelungen, selbe in einem anderen Theile dieses

Waldgebirges aufzufinden.

Ganz besonders verdient der Standort der Euphorbia saxatilis

am Kalniker Felsenkolosse angeführt zu werden, nicht minder der

des Malaxis monophyllos am Berge Ljubelj, eben so interessant ist

das Vorkommen des Ruscus aculeaius und R. Hypoglossimi, Anfhe-

rirtim ramusum, Ornithogalum pyrcnaicvm, Allium fallax, endlich

der Luztila maxima, L. albida und L. miiltiflora in diesem Gebirge.

Aus der Zahl der Gcfässkryptogamen (Tajnocvietke) verdienen

hier erwähnt zu werden: Lyropoditim Selago, Ceferach officinarum,

Polypodium Diopteris und P. calcaretim, Wondsia ilrensis , Aspi-

ditim Lonchitis und A. Oreopferis, ferner: Aspleniwn septemtrionale

und A. Trirhomanes, Blechmim spicant und dieses zwar nur am
Ljubelj; endlich Adiantum CapiUns Veneris, welches die Reihe dieser

Waldbewohner schliessen mag.
Schliesslich will ich nur noch diejenigen Pflanzen anführen, die

dem eigentlichen Kalniker Felsenkolosse ganz eigenthümlich zukommen,

und diese sind: Dianthus serrafifolius Schloss. et Vuk., Rosa alpina,

R. pyrenaica und R. recersa, Helianthemum Fumana, Spiraea cha-
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maedrifoUa, Äremonia agrimonioides^ Aronia rotvndifolia, Coto-
neaster vulgaris und C. tomentosa, Genista pubescens, Seseli elatum,

Primula ciliata Moretti, Cirsium ochroleucum All. und Hierackim
cymoso X pratense Jord. — Am höchsten Kamme des Vuklec wird
man von dem gewöhnlich nur auf steinigen Hügeln vorkommenden
Bupleurum falcatum höchlichst überrascht, wo es in Gesellschaft der

Saxifraga elatior u. S. Äizoon, sowie der schlanken Sesleria tenui-

folia und S. juncifolia Host ein stilles bescheidenes Leben führt.

Literaturberichte.

Szarvas virAiiya. Feljegyezte Koren Istvän (Flora von Szarvas; aufgezeichnet
von Steph. Koren). Programm des evang. Obergymnasiums zu Szarvas.

Gyula 1874. 4". Seite 3—19.

In früheren Jahren brachten die Programme des Szarvaser ev.

Obergymnasiums so manche werthAoUe botanische Abhandlungen von
dem damaligen Professor J. v. Dorner; es ist daher nur erfreulich,

wenn Herr Professor Koren seine botan. Funde aus der Umgebung
Szarvas's im Bekescher Comitate in systematischer Aufzählung in eben
diesem, bei den Botanikern in gutem Rufe stehenden Programme
publizirt. Es ist dies nicht ein nach Hören-Sagen, oder nach flüchtiger

Aufzeichnung des Gesehenen zusammengestelltes Register von Pflanzen-

namen, sondern ein Verzeichniss selbstgesammelter und untersuchter

Pflanzen, deren Belege sich im Gymnasial-Herbarium befinden. Nach
einer höchst anziehenden Skizzirung des Florengebietes werden da

628 Arten Phanerogamen und 48 Kryptogamen mit genauen Stand-
ortsangaben aufgezahlt und den lateinischen auch die magyaris'iien

Pflanzennamen beigefügt. Von den 628 Phanerogamen kommen aber

um Szarvas nur etwa 350 Arten spontan vor, die übrigen sind Garten-
oder gar Topfpflanzen. Um Missverständnissen vorzubeugen, werden
letztere mit einem Sternchen (*) und Kreuz (f) bezeichnet. Zu den
interessantesten Pflanzen dieses Gebietes gehören : Trifolium striatum,

T. recuri^mn WK., Glijcyrrhiza echinata, Astragalus contortuplicatus,

Allhaea hirsuta, A. pallida WK., Ranunculus lateriflorus DC, R.

pedatus WK., Delphinium Orientale Gay., Verbena supina, Plantago
tenuißora WK., Alliwii atropurpureum WK., Beckmannia erucaeformis
Host., Triticum cristatum Schreb., Lepturus pannonicus Kunth, Hor-
deum maritimum With. u. A. Einige Unrichtigkeilen in der Bestimmung
mögen auch nicht unerwähnt bleiben, und sollen den fleissigen Verf.

nicht abschrecken, das trotz der Einförmigkeit doch so interessante

Gebiet auch ferner zu durcliforschen und uns in Bälde einen Nachtrag
zu dieser willkommenen Aufzählung zugeben. ,,Robinia sarvasiensis'^

Seite 10, dürfte wohl nur ein überflüssiger Name irgend einer als

Ziergewächs kultivirten Form sein. Unter ^Silene rosea'^ ist wahr-
scheinlich Silene pendula zu verstehen. y^Crambe Tataria,'^ S. 13,
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ist nach einem vom Verf. mitf^et heilten Exemplare Är/p/s/rw/nperenwe,

y,Hürdeum lyulgare^, S. 19, wird blos H. distichon sein. Dass Isofhe-

ciujii Myunim^ Homalothecium PhilUppeanum, Brachytherium Gehebii

um Szarvas vorliommen könnten, ist sehr unwahrscheinlich. Unter

y^Protococcus viridis'^ Avird vielleicht Phormidium vulgare Ktzg-. zu

verstehen sein. Diese wenigen Unrichtigkeiten abgerechnet, ist der

Aufsatz ein sehr willkommener Beitrag zur Kenntniss der vaterländi-

schen Flora. H.

Correspondenz.

Pest, am 31. August 1874.

Den 14. August 1. J. fuhr ich per Wagen von Bad Schmecks

zur Dobschauer Eishöhle im Gömörer Komitate, 2683 Schuh hoch

gelegen, welche, abgesehen von der imposanten Eismenge und den

pittoresken Eisbildungen, welche sie enthält, auch für den Botaniker

zu den interessanteren Partien gehört. Der Weg dahin führt über

Poprad durch das wild romantische Straczena-Thal, dessen Kalkfelsen

zu beiden Seiten des Thaies oft senkrecht emporstarren. In diesem

Thale selbst beobachtete ich von selteneren Phanerogamen: Semper-
twiim sohoUferum Sims, im Felsengerölle; Campanula carpatica Jcq.

mit Vorliebe in den Ritzen der Felsenwände; Astrantia major in

Nadelwäldern; Gymnadenia cnnopsea R. Br.; Cimicifuga foetida in

Holzschlägen; Cirsium eriophoritm Scop. an den Strassenrändern in

])rachtvollen Exemplaren; Carlina acaulis, Achillea dentifera DC.
am Rande der Laubwidder. Vor dem Eingange der Eishöhle selbst,

welche in einem kleinen Kessel liegt, ausgesetzt den kalten Luft-

strömen der Höhle, überraschte mich ein Mixtum compositum von

Alpen-, Voralpen- und Bergpflanzen, — es blühten da in schönen,

kräftigen, gesunden Exemplaren, auf einem Räume von wenigen Qua-
dratklaflern gleichzeitig: Saxifraga adscendens, Ärabis arenosa Scop.,

Adenosfijles albifrons, Campanula carpatica Jacq., Chrysosplenium

alternifoUum, Vaccinium Myrtillus, Senecio abrofanifolius und Hie-

racitim sp.? — Am Abhänge des Berges, an dessen halber Höhe

die Höhle liegt, fand ich Genfiana cruciata, G. asclepiadea und G.

Amarella, alle drei Arten massenliaft nebeneinander, einzeln: Spi-

ranthes aestivalis Rieh., Epipactis latifolia All., Origanum vulgare,

Melampyrum sylvaficum, Asfranfia major, Sempervivum soboliferum

Sims, an Felsen, Campanula persicifolia, Anthyllis Vulncraria und

Sambucus racemosa in Frucht. Ludwig Richter.

Kalksburg bei Wien, am 11. September 1874.

Ihre letzte Nummer enthält S. 285 einen Literalurbericht über

das Jahrbuch des botanischen Vereines zu Landshut. Mir fielen na-

mentlich zwei Punkte auf. Erstens sagt Dr. Dompierre, die Salix

Mauternensis Kerner sei ein „muthmasslich aus caprea und purpu-
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rea entsprungener Bastart." Zweitens ist nach Schonger's Ansicht

die Viola sciaphila die Graiiitform, deren entsprechende Kalkform die

V. collina darstelle. — Was nun die Salix Maufernensis betrifft, so

scheint mir der ausgesprochene Zweifel doch kaum gerechtfertigt.

Denn auch abgeselien von den Beweisen der Salikologen von Fach,

sowie von ihrem Vorkommen in Niederösterreich (wo ich sie übri-

gens erst an der Liesing bei Kalksburg gesellen habe), kommt diese

schöne Weide, welche ich in Ungarn noch nicht angegeben finde,

im Zalaer Komitate in einer einzigen c? Staude mit S. caprea und
purpurea unter Umständen vor, welche an deren Entspringen von
caprea und purpurea kaum mehr zweifeln lassen. Sie findet sich

nämlich im sog. Zwetschkengraben (Szilva-gödör) bei Nagy-Kapor-
nak, wo ausser den genannten weit und breit keine andere Weide
wächst. — Schonger's Ansiclit betreffs V. sciaphila und V. collina

scheint auch nicht ganz stichhältig zu sein; wenigstens erleidet sie

Ausnahmen. Regel mag sein, dass V. sciaphila mehr Granit- oder

Schieferboden liebt, während V. collina Kalkberge vorzieht. So traf

ich selbst erstere am Burgstall zu St. Andrae im Lavantthale Unter-

kärntens (für welches Kronland diese Art neu sein dürfte) auf

Schiefer an, während hier um Kalksburg V. collina auf Kalk zahl-

reich wächst. Zu berücksichtigen aber bleibt das Vorkommen dieser

Pflanzen um Innsbruck, wo beide Arten unter beiden Verhältnissen

sich finden. Viola sciaphila erhielt ich aus der Umgegend von Mül-
lers, wo P. Resch sie 1870 auf Schiefer antraf; Prof. Kerner hin-

gegen erwähnt ihrer Seite 168 dieser Blätter als im Kalkgeridle

vorkommend, und auch ich habe sie beim Weiler Allerheiligen, also

auch im Kalkgebiele wiederholt gefunden. V. collina kommt gleich-

falls nicht nur im Kalkgebiete (Taur, Mülilau, Höffing, Kranabilter,

Zirl), sondern auch im Thonglimmerschiefer von Ampass über Amras
und Willen bis zur Spaur'schen Villa und vielleicht noch weiter vor.

Sie ist auf diesem Boden sehr oft weissblühend, aber wie Kerner

a. a. 0. konstalirl, doch die echte V. collina Besser. — Geranium
sibiricum L. scheint nicht nur der ganzen Leitiia entlang, sondern

auch darüber hinaus in Niederösterreicb verbreitet. Voriges Jahr ent-

deckte sie P. Eschfäller diesseits der Leitha zu Sarasdorf näclist

Brück, worüber in den Verhandl. der zoolog.-bolan. Gesellsch. 1873

Näheres berichtet wurde. Heuer fand P. Alois Diciitl dieselbe Pflanze

an der Parkmauer zu Frohsdorf und in der Günserstrasse zu Wr.-
Neusladt (gegenüber der Akademie). Ich selbst traf sie zweimal

am rechten Leithaufer an, jedoch stets auf niederösfcrr, Gebiete. Zu-
erst nächst Saibersdorf, wenn man ül)er die Kotzeninühlbrücke

gegen Ungar.-Brodersdorf gehl; dann gestern zu Zillingdorf, wo
sie von der Brücke an, welche diesen einsl ungarischen Marktflecken

mil Unler-Eggendorf verbindet, flussaufwärts eine bedeutende Strecke

fast massenhaft vorkommt und sich vom Damme sogar in die Vieh-

weide hinein verbreitet liat. Potentilla anserina ist gerne in ihrer

Gesellschaft. — Die massenhafte Ärleinisia Absi/nlhium des Stein

-

feldes um Wiener-Neusladt soll von den Bauern recht praktisch zu



321

Flohhesen verwertlict wcrdon, d. li. zu Bösen, mit denen die Stuben

im Sommer gekehrt von Ungeziefer frei l)leil)en sollen.

J. Wiesbaur S. J.

Ns. Podhrad, am i1. September 1874.

In den ersten Tagen d. M. unternahm ich eine Reise id)e'^

Trentschin, SiUein nach Tur. Szt. Marton, wobei ich jedoch die Zeit

so knapp a])gemossen hatte, dass ich nur hie und da eine Pflanze

erhaschen konnte. Unter der Schlossruine zu Trentschin fand ich

einige Stocke Lappa tomentosaX, minor zwischen den dort massen-

haft vorkommenden mullimasslichen Adlern. Bei Dobra sah ich Ku-
bus caeskis >C foiiientosus OK. mit dreizähligen, oberseits spärlich

behaarten Bliitlern und in eincMU Graben Berula angustifolia in Menge
und noch immer bliiiiend. Bei Sillein und Budafin, wo ich einige

Stunden zubrachte, wurde am Eisenbahndamme Xanthium spinosum

beoi»rtchtet, dessen Vorkommen in dieser Gegend wohl niclit alt sein

dürfte; auf Strassenrändern blühte noch hie und da Carduus crispus

und Cenlaurea stenolepis Kern. In Turoc Szt. Marton lernte ich in

Prof. Gustav Derer einen eifrigen Botaniker kennen. Ich hoffe, dass

er uns mit der Zeit die Schatze der Turöcer Flora aufdecken wird.

Jos. L, Holuby.

Sexten, am 22. September 1874.

Die Herren Porta und Rigo sind glücklich mit ihren Samm-
lungen Ende August nach Hause gekommen. Die Pflanzen sind augen-

blicklich noch nicht in meinen Händen, um schon jetzt ein Urtheil

darüber abgeben zu können. Meine Freunde sammelten, nach Porta's

flüchtigen Berichten um Ascoli und Monte Fiori Ende Mai; von

Anfang Juni bis 7. Juli im Monte Gargan o, von Hälfte Juli bis

18. August in der M ajella-Kette. Die Leiden und Anstrengungen

waren enorm: 6 Tage konnte Rigo wegen eines Fussleidens in Gar-

gano das Haus nicht verlassen; später bekam Porta angeschwollene

Füsse wegen der Hitze; vom 20. bis 28. Juli wurden sie durch Ge-
witter von den Bergen abgetrieben; die letzten zwei Nächte konnten

sie vor Kälte auf dem Majella Keinen Augenblick schlafen u. s. w. —
Sobald die Pflanzen einigermassen durchmustert sein werden, werde
ich darüber bericlifen; nach allem ist zu hofl'en, dass die Pränume-

ranten gut befriedigt werden köimen. Huter.

Vereine, Anstalten, Unternelimungen.

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissen-
schaften am 9. Juli in Wien legte Prof. Dr. Zöller eine Abhandlung

:

„Ueber Ernährung und StofThildung der Pilze" vor. Er knüpft seine

Mittiieilunoen an die von ihm früher unternommenen Versuche, welche
das Verbal ten der organischen Säuren der chlorophyllfreien
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Zelle (Pilzspore) gegenüber aufklaren sollten. Diese Versuche

hatten ergeben, dass minimale Mengen von Pilzsporen, welchen in

einer wässerigen Lösung, neben den Aschenbestandtheilen und Ammoniak,
als einzige Kohlenstoffquelle organische Säuren (Essig-

säure, Apfelsäure) dargeboten waren, sich zu einer ansehn-

lichen Pilzmasse entwickelten und hierbei, unter Verminderung der

organischen Säuren, die Endprodukte des pflanzlichen Stoffwechsels:

Eiweissstoffe, lösliche (Fehling'sche Flüssigkeit reducirende) und
unlösliche Kohlenhydrate, sowie erheblich Fett gebildet hatten.

In der Apfelsäure-Nährstofflusung war nach Unterbrechung der

Pilzvegefation Asparagin nachweisbar. Die neuen Versuche waren
mit einer Nährstofflösung angestellt, welche 6*4 Grm. Salze in einem

Liter Wasser enthielt; die Salze waren Ammoniumphosphat, Ammonium-,
Kalium-, Natrium-, Magnesium- und Calciumacetat, nebst etwas Cal-

ciumsulfat. Auch in diesen Versuchen entwickelten sich die Pilzsporen

zuerst zu kleinen weissen Rasen, um später zu einer zusammenhän-
genden Decke und zahlreichen in der Flüssigkeit schwimmenden
Flocken sich auszubilden. Nach 36tägiger Vegetation (durchschnittlich

Temp. 20« C.) wurden 2-107 Grm. Pilz-Trockensubstanz mit 5-16 Proz.

Asche aus einem Liter Nährflüssigkeit erhalten. Bei der Analyse der

rückständigen Nährflüssigkeit zeigten sich nur unbedeutende Aende-
rungen im Gehalte an Phospliorsäure, Alkalien und alkalischen Erden,

und auch die Ammoniakmenge hatte sich nicht sehr erheblich ver-

mindert. Dagegen war der ganze Essigsäuregehalt der Lö-
sung verschwunden. Wenn man von äusserst geringen Mengen
flüchtiger, höchst unangenehm riechender Säuren absieht, so fand

sich statt der Essigsäure nur Kohlensäure in der rückständigen Nähr-
flüssigkeit. Letztere reagirte stark und bleibend alkalisch, sie zeigte

nur mehr Spuren von Phosphorsäure und brauste mit Säuren auf;

die Wandungen des Vegetationsgefässes waren dicht mit Calcium-

carbonat überzogen. Die vorhandene Kohlensäure rührte von
der Essigsäure her, denn es war Sorge gelragen, dass nur voll-

kommen von ihrer Kohlensäure befreite Luft in das Vegetationsgefäss

treten konnte. Hinsichtlich der qualitativen Aenderung der Nährflüs-

sigkeit ist anzuführen, dass die Reaktion der letzteren innerhalb der

ersten 12 Tage sich nicht geändert habe und erst am 20. Tage eine

schwach alkalische Beschaffenheit und an den Wandungen des Ge-
fässes ein Anflug von Calciumcarbonat sich bemerklich machte. Nach
dieser Zeit nahm die alkalische Reaktion unter Ammoniakentwicklung
bedeutend zu; es erfolgte ein starker Absatz von Calciumphosphat,

und die Wandungen des Vegetationsgefässes überzogen sich dicht

mit Calciumcarbonat. Die Ermittelung der Elementar - Zusammen-
setzung bezog sich auf Pilze, welche eine verschieden lange Zeit

vegetirt hatten. Es konnte hierbei konstatirt werden, dass die Pilze

in der ersten Zeit ihres Wachsthums relativ an Kohlenstoff ärmer

und an Stickstoff reicher sind, mit dem fortschreitenden Wachsthum
sich dieses Verhältniss jedoch ändert. 100 Theile Pilz-Trockensubstanz

enthielttMi:
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I. II. HI.

Nach lätägiger Nach 24Uigiger Nach 36t{jgiger

Vegetation. Vegetation. Vegetation,

Kohlenstoff . .^TTe-lT^"^ 24-26" ^"^gT
Wasserstoff. . . 5-01 4-83 6-60

Stickstoff .... 2-40 3-25 4-80

Der Stickstoff verhält sich demnach zu Kohlenstoff wie

I. II. III.

1 :
6-7 1:7-5 1 :

8-0

Fasst man die Resultate der Versuche zusammen, so ergibt

sich: 1. Die chloroi)hyllose Zelle (Pilzspore) hat die Fähigkeit, aus

organischen Säuron (Essigsäure) im Vereine mit Ammoniak und den

Aschenbestandtheilen der (Jewächse die höheren Pflanzenstoffe: Eiweiss-

körper, Fett, Kohleniiydrate zu bilden. 2. Bei dieser Bildung ver-

schwindet die organische Siiure vollständig; ihr Kohlenstoff findet sich

zum Theil in organischer Form in der Pflanze, zum Theil als Kohlen-

säure in der rückständigen Nährflüssigkeit. 3. Um 0-82 Grm. Koh-
lenstoff zu assimiliren, mussten in der Nährflüssigkeit den Pilzen

3-608 Grm. Essigsäure mit 1-44 Grm. Kohlenstoff dargeboten sein;

062 (irm. KohlenstolF nahmen hierbei die Form der Kohlensäure an.

Ob die Umbildung der Essigsäure durch Oxydation und Spaltung

gleichzeitig, oder durch SpaltungsVorgänge allein statt hatte, bleibt

unentschieden , so walirscheitdich auch die erstere Annahme ist.

4. Die Zusammensetzung der Pilze ändert sich mit der Dauer ihrer

Wachstluimszeit; die Pilze von langer Vegetationszeit enthalten re-

lativ mehr KohlenstoiF und weniger Stickstoff' als die Pilze von kür-
zerer Vegetationszeit.

In einer weiteren Sitzung am 23. Juli legte Alfred Burgerstein,

Assistent am pflanzen-physiolog. Institute der k. k. Wiener Univer-

sität, eine Arbeit vor unter dem Titel: „Untersuchungen über das
Vorkommen und die Entstehung des Holzstoffes in den
Geweben der Pflanzen", welche in dem genannten Institute von
ihm ausgeführt wurde. Zur Nachweisung des Holzstoffes in den Mem-
branen vegetabilischer Gewebe benützte er das einzige für diesen Zweck
bekannte positive Reagens, welches bis jetzt in beschränkter Anwen-
dung stand. Es ist diess das schwefelsaure Anilin, dessen Eigen-
thümlichkeit das Holz zu färben von Runge und Hofmann entdeckt

und von Wiesner in die Pflanzenanatomie eingeführt wurde. Mit

diesem Reagens wurden die Gewebe der Pflanzen systematisch durch-
nntersucht und die Existenz oder Nichtexistenz des Holzstoffes in

vielen bis jetzt zweitelhaften Fällen konstatirt. Unverholzt erwies sich

das Gewebe der Algen, Pilze und «lancher Flechten, sowie das Col-

lenchym, das Cambium und die Siebröhren der Gefässpflanzen. Da-
gegen zeigten sich bei letzteren alle anderen Gewebselemente mehr
oder weniger verholzt. Mit Zuhilfenahme dieses Reagens konnte man
auch Aufschluss erhalten über die Zeitfolge der Entstehung des Holz-

stoffes in den verschiedenen Elementen eines Gewebes. Es stellte
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sich beispielsweise heraus, dass im Gefüssbündel zuerst und ausser-

ordentlich früh die Gefasse verholzen, hierauf die Holzzellen und das

Holzparenchym und sehr bald nach diesen die Bastzellen, und dass

im Stamme der Pflanzen das Mark viel später als die Gefässbündel

zu verholzen beginnt.

Botanischer Tauschverein in Wien.
Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Holuby mit Pflanzen

aus Ungarn. — Von Herrn Poläk mit Pfl. aus Böhmen,
Sendungen sind abgegangen an die Herren: Herpell, Uechtritz,

Matz, Machanek.

Aus Ungarn: Ar)ena caryophyllea, Bromus squarrosus, Carex
axillaris, Epipactis microphylla, Galium veroy<iMollugo, G. pusillum

var. glabrum, Hieracium brachiatum, H. floribundum, H. haematodes,

H. pratense, Scleranthus Dnrandoi, S. Holubyi, S. intermedius, S.

Knazicanus, S. seticeps, Silene tiridiflora, Sisymbrium strictissimum

u. a. einges. von Holuby.

Aus Böhmen: Bupleurnm longifolivm, Camelina microcarpa,

Campanula bononiensis, Carex echinata, C. supina, Conringia per-

foliata, Hypochocris glabra var. Balbisii, Milium effusum, Panicum
ciliare, Polygala Chamaebuxus, Potentilla canescens, Ranunculns ne-
morosus, Thalictrum foetidtim u. a, eing. von Poläk,

Obige Pflanzen können im Tausche oder kauflich die Centurie zu

6 fl. (4 Thlr,) abgegeben werden.

Berichtigung.

Seite 270 Zeile 3 von unten soll es statt „Zellen" heissen:

„Zwergzellen."

Inserat.

Im Verlage der Akademischen Buchhandlung in Upsala er-

schien soeben und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Hymenomycetes Europaei
sive

Epicriseos systematis Mycologici.
Editio altera.

Scripsit

Elias Fries.

8. 756 Seilen. — Preis G Thlr.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von C. Oerold's Sobn.

Druck uoii Fapier d«r C. Ueberreuter'sctiea Bucbdruckerei (M. Salzer),
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Das Artrecht der Stttlx flasycitulos Wimmer.

{S. longifolia Host.)

Begründet von Dr. Heidenreich in Tilsit.

Obwohl mein unvergesslicher Freund, der um die Salicologie

hochverdiente Wimmer, diese Weide schon (Regensh. Flora 1849)

als eigene wohl unterschiedene Form gekennzeichnet hatte, wurde
sie dennoch von ähnlichen nicht immer unterschieden. Tii. Hartig

(Lehrbuch der forstlich angewandten Pflanzenkunde 1850) hielt sie

für identisch mit Salix acummafa Koch (non Sm.), d. i. S. CapreaX.
vimi7ialis; A. Kerner (Kiederoslerr. Weiden 1860) und ihm folgend

G. H. Bauer (Ascherson Flora der Pro\inz Brandenburg 1864) für

S. cinereaycriminalis. >^'ichura (Bastartbefruchtung im Pflanzenreiche,

dargestellt an den Bastarten der Weiden 1864) unterscheidet sie

zwar sehr wohl von diesen binaren Bastarten, erklärt sie aber für

ternäre Verbindung von S. Caprea, S. riminalis und S. cinerea.

Wimmer selbst stellt sie in der Flora von Schlesien 1851, sowie in

den Salices europaeae 1866 zwar unter die Arien, äussert sich aber

doch zweifelhaft über ihr Artrecht. „De hac specie multa adhuc
dubia manent. Primum palria ejus ignota est ac nulluni unde ad nos

venerit \estigium reperiri poluil. Suspicari quidem possis venisse e.\

«)e»t«rr. botan. /eitsclirift- H. Heft. 1'474. 21i
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Anglio, quae multaruni Cornianirn ad nos invectariim patria est: sed

testiinonia cerla non adsunt. Deinde vero id quoque dubium est, au

haec stirps species sit, an potius liyhriditate üiia, uli ainicus Wiehura
credit. Hybridam esse ex eo colligi potest, quod semper sterilis

apud nos mansit, et quod cum aliis loriuis ita cuhaeret, ut bae quasi

gregeni hybridarum efficere videantur'"'), quae sunt: Salix stipnlaris

Sniitb, S. holosericea Willd., S. acnminata Sni. (Fries Herb. Norm.)"

(Salic. europ. p. 44).

So verschieden nun auch die Ansicht dieser Autoren in Bezug
auf diese Weide ist, alle sind mehr oder weniger für die Bastarl-

natur ilorselben eingenommen.

Wenn ich es hier unternehme, ihr Artrecht zu begründen, so

geschieiit diess nicht, weil ich mir eine bessere Beobachtungsgabe
als diesen berühmten Salicologen zutraue, sondern, weil ich mehr
Gelegenheit gehabt habe, die hier sehr verbreitete Weide kennen zu

lernen. Hartig, Kerner, Bauer sahen wohl nur getrocknete Exemplare
oder höchstens einzelne im Garten kultivirte Slriiucher. Wiehura und
Wimmer haften zwar Gelegenlieit die Weide an einem natürlichen

Slan(hirte zu beobachten, doch finden sich an den beiden in Schlesien

bekannten Standorten nur weibliche Sträucher, sowohl an der Olsa

bei Teschen, als auch an der alten Oder bei Scheitnich und an letz-

terer Stelle, welche von Breslau aus leicht zu erreiciien ist, werden
von Wimmer nur deren wenige angegeben, welche überdiess sämml-
lich eine hik-hst übereinstimmende Form zeigen. Freiherr v. Uechtritz

sandte mir ein Exemplar von dort, welches vollkommen überein-

stimmte mit denen durch Wiumier in dev Collectio Salicum Nr. 99

von demselben Standorte ausgegebenen, und bemerkte dabei, dass

die von mir mitgetheilte eine andere sei. Ich erlaube mir zu erwie-

dern, dass auch Wimmer von der Identität der preussischen Pflanze

und der schlesischen überzeugt war, was er wiederholt ausgesprochen

hat. (Sitzungsber. d. bot.. Sekt. d. schles. Ges vom 11. April 1861,

p. 130) und Salic. eur. p. 44). Wiehura und anfänglicii auch Wim-
mer kannten demnach nicht die grosse Variabilität der Weide, da

die fast kahlen, die schmalbhitterigen, die grünen, fast freudig grü-
nen Formen in Schlesien gänzlich vermisst werden. Durch Mittheilung

dieser von mir hier bei Tilsit beobachteten Formen erweiterte sich

Wimmer's Kennlniss dieser Weide, wie man durch Vergleichung sei-

ner Beschreibungen in der Flora Schlesiens 1857 und in der Salic.

eur. 1866 ersieht. Er würde wohl auch nicht den leisesten Zweifel

an ihrfsm Artrecht mehr gehegt haben, wenn er dieselbe in hiesiger

Gegend selbst hätte beobachten kimnen. Sein wiederholt geäusserter

Wunsch, diess durch Kultur übersandler Stecklinge zu ersetzen, kam
leider wegen Mangels an Müsse, und wegen Emgehens seines Sa-
lictums nicht mehr zur Erfüllung. Um den Ursprung einer Weide zu

ergründen, scheint es aber nicht genügend, wie Wiehura und Wim-

*) Wie dadurch die Ansicht von der Bastartnatur der aS'. daHyclados
unterstützt werden soll, ist mir niclit verständlich.
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mer lliakMi, im (iaricii einzcliiü uns iihcrsaiidleii Siecklingcn erzo-

oene Slraiiclier wenn auch Jalire lang- zu beubacliteu, mau muss sie

in ihrem Aultrelen an tlen natiirliclien Standorten, in ihrer Verbrei-

tung, in ihrer Entwicklung-, in ihren verschiedenen Formen, in ihrem

Consortium kennen zu lernen eine Reihe von Jalu'en Gelegenheit

haben. Andererseits kann es zur Beurlheilung eines einzelnen Strau-

ches auch nothwendig werden, durch Verpflanzung in den Garten

seine Vegetationsverhältnisse zu verändern.

Zuvörderst eine Bemerkung wegen des von mir vorangestellten

Namens. Zuerst schon von N. J. Host (Salices Vindobonae i828),

welcher die Weide auf den Donauinseln bei V\^ien gefunden hatte,

unterschieden, beschrieben und abgebildet, wurde sie gleichzeitig von

G. I). J. Koch, der sie durch Hauptmann v. Mükusch zu Troppau von

der Olsa erhalten hatte, in der Commentatio de Sal. europ. Erlangen

1828 ( zusammengeworfen mit anderen sehr verschiedenen Formen)
unter ^\ mollissinia Ehrh. aulgefiihrt und auf seine Autorität auch von

Günther mit dieser Bezeichnung in der 14. Centurie getrockneter

schlesischer Pflanzen herausgegeben. S. molllssima Eiirh. ist nun zwar
eine gänzlich verschiedene Pflanze, die vom Autor am Schnellen-

graben bei Hannover gefunden wurde, und welche nach AVimmer zu

den Baslartl'ormen der S. viminalis mit S. triandra gehört. Koch
war aber zu dieser irrthtimlichen Benennung dadurcli gekommen,
weil er damals S. acuminala Koch (non Smith) d. h. die Baslartlorm

der iS\ viminalis mit S. Caprea und mit S. cinerea für die N. inol-

lissima Ehrh, hielt, welcher letzteren er daher (in Boeningh Prodr.

Fl. Monaster) einen neuen Namen ^S. puhera'" gab. Die später so oft

noch sich wiederholende Vermengung der S. CapreaX^vimitialis und
S. cinereaXriminalis mit der in der That ähnlichen S. dasyclados

hat also schon Koch sich zu Schulden kommen lassen. Auch von

Wimmer wurde letzlere anfänglich mit iS. aciiminata Koch vermengt.

Erst nachdem Krause den Standort an der alten Oder entdeckt hatte,

überzeugte sich Wimmer von der gänzlichen Verschiedenheit beider,

und da er sie nicht beschrieben fand, so veröffentlichte er sie (Rc-

gensburger Flora 1849) wegen der Bekleidung mit dichtem Zotlen-

haar, welche die jungen Zweige der schlesischen Weide zeigen,

unter dem neuen Namen ^S. dasyclados.^ Durch Vergleichung von

Host's „Salices'' überzeugte er sich später, dass die Weide schon

längst von Host als ^S. longifolia Host" angeführt war, da nament-
lich die dort gegebenen Abbildungen vollkommen übereinstimmten^').

Er stellte daher diesen älteren Namen an Stelle des von ihm ge-
wählten wieder her. (Sitzungsber. der bolan. Sekt, der schles. Ges.

vom 11. April 1861 und Salices europaeae 1866). Nun ist aber der

Name S. longifolia schon 1803 von Mühlenberg (Neue Berliner Schrif-

*) Die abweichende Ansicht A. Kerner's, welcher tab. 62 q für Salix
CapreaX viminalis, tab. 63 ^ für S. einereaX viminalis hielt, erklärt sich

wohl einfach daraus, dass derselbe i?. dosvdados von diesen Bastarten nicht

unterschied.

22 *
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ten, IV, p. 238j an eine andere >'\'eide, eine amerikanische, vergei)en

Nach dem Gesetze der Priorität hat diese also den Namen zu führen,

sofern sie nämlich nicht vielleicht Bastart oder Varietät (etwa der

S. Hvmboldtiana W^illd.) ist, oder sofern ihr sonst nicht ein anderer

Name, etwa ein älterer, zukommt. Dieses vermag ich beim Mangel
sämmllicher Hilfsmittel natürlich nicht zu entscheiden und bin daher

veranlasst, für die hier behandelte Weide zu dem von Wimmer ihr

anfänglich gegebenen Namen zurückzugehen, obwohl Prof. Dr. Garcke,

der doch in Berlin an der Quelle der Wissenschaft sitzt, noch in der

10. Auflage der Flora von Nord- und Mitteldeutschland 1871 für

diese Weide den Namen S. longifolia Host ohne weitere Bemerkung
gebraucht.

Koch, Hartig, Kerner, Bauer u. A. haben S. dasyclados mit

den Bastarten S. CapreaXviniinalis und S. cinereaXmminaiis
zusammengeworfen. Wimmer, der ja einst auch von diesem Irr-

thume befangen war, fertigt denselben in den Salices europaeae kurz

ab : „sunt plantae diversissimae." Von der Bichtigkeit dieses Satzes

werden die angeführten Salikologen auch bald sich überzeugen, wenn
sie Gelegenheit erhalten, beide Formen, sowohl Salix dasyclados, als

auch die genannten Bastarte der S. viminalis^ an ihren natürlichen

Standorten zu beobachten. Da, wie ich vermulhe, schon Wimmer
(Begensburger Flora 1849) die Verschiedenheit beider meisterhaft

auseinandergesetzt hat, so beschränke ich mich hier darauf, die

liauptsächlichsten Unterschiede kurz anzuführen, zumal die von

diesen Autoren vertretene Ansicht einer derartigen Bastartabstam-

mung der S. dasyclados durch dieselben Gründe widerlegt wird,

welche gegen die hybride Abkunft derselben überhaupt und insbe-

sondere gegen die von Wichura für sie angenommene ternäre Ver-
bindung weiter unten näher erörtert werden. Der vorzugsweise Stand-

ort an Flussufern fern von .S. Caprea und S. cinerea, der kräftigere

Wuchs, die frühere Blüthezeit, die häufige Bekleidung der ein- und
zweijiihrigen Zweige mit weissem, resp. grauem, ja schwärzlichem,

kurzem , dichtem Zoftenhaar, die längeren auf der unteren Seite

dünnweichhaarigen Blätter, die feisteren, wolligen Kätzchen, die rauh-
haarig-filzigen aus eiförmigem Grunde kegelförmigen Fruchtknoten

mit konstant sehr langem Griffel unterscheiden S. dasyclados zur Ge-
nüge von S. CapreayCviminalis und S. cinerea'Xviiminalis, denen ein

sammtartig-weichhaariger Ueberzug der jungen Zweige, auf der un-
teren Seite gewöhnlich seidenartig-fdzige Blätter, cylindrisch-pfriem-

liche fast seidenartig-filzige Fruchtknoten mit massig langem Griffel

eigen sind.

Dass iS'. dasyclados in den meisten Spezialfloren von den ge-
nannten Bastarien der .S. riminalis bisher nicht unlerschieden wurde,
ist um so mehr zu bedauern, als dadurch die Kenntniss der geogra-
phischen Verbreitung einer so herrli(;hen Art in ferne Zeiten ver-

schoben ist. So wird in Folge dieser Nichtunterscheidung für die

grosse Provinz Brandenburg in Ascherson's Flora nicht ein einziger

Standort angel'iihrt. obwohl die Weide dort an Flussufern und in
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Niederungen wenigstens des östlichen Theiles wahrscheinlich nicht

vermissl wird. Ich selbst fand sie nicht weil von der (irenze der Provinz

1867 in der Nahe des Bahnhofes „Kreuz." Erfreulich dagegen ist,

dass in der neuesten Auflage Garcke's Flora von Nord- und Mittel-

Deutschland 1871 S. longifolia Host als Spezies wohl unterschieden

\oi\ den genannten Bastarten aufgeführt wird, wobei auch schon

einige neue Standorte sich erwiesen haben, welche sich bald mehren

würden, wenn die Aufmerksamkeit der Botaniker auf diese Weide
gerichtet wird. Auch in Neilreich's Schriften wird die Weide nicht

unterschieden; die Angabe Berdau's bei Krakau (Neilr. Nachtr. etc.

p. 74) dürfte sich in der That auf ^'. dasyclados beziehen, da ich

dieselbe gleichfalls in jener Gegend fand, auf meiner Reise in die

Tatra 1867 nämlich beobachtete ich auf dem Wege von Krakau nach

Neumarkt zwischen Glykosota und Liewo am Wege angepflanzte

Bäume dieser Spezies.

Wichura unterscheidet zwar 8. dasyclados sehr wolil von den

genannten Bastarten der S. viminalis, hält aber diese Weide für ter-

nare Verbindung \on S. Caprea, S. cinerea und S. viminalis und

zwar unzweifelhalt (!) nach der Kombination S. [.CaprcaX.viminalis)

Xcinerea. Er hat eine solche Verbindung achtmal künstlich darzu-

stellen versucht („Bastartbefruchtung'- etc. §. 14) nämlich (Ver-

such 52—DJ) viermal nach der Formel S. cinerea V X (CapreaX.
viniinaiis) 5 spont. et arlific. und (Versuch 58—61) viermal nach

der Formel S. (CapreaXuniinaiis) ? spont. X cmerea 5- Sammt-
liche Versuche misslangen, sowie einer von mir 1861 nach der letz-

teren Formel gemachter. Wichura hat seine Ansicht also nicht durch

das Experiment bewiesen, sondern stützte sie nur auf die interme-

diäre Form, welche S. dasyclados nach seiner Ansicht zwischen den

vermeintlichen Stammeltern zeigt. Dabei hatte er aber nur die Weide
Schlesiens in ihrer stets gleichen Gestalt vor Augen und berücksich-

tigte nicht die grosse Variabilität, welche dieselbe bei ihrem häu-

figen Vorkommen in Preussen zeigt. Hier findet sich bei den meisten

Sträuchern kaum eine Andeutung \on der Bekleidung der jungen

Zweige mit Zottenhaar. Auch die Blätter sind hier im Aligemeinen

viel schwächer bekleidet, auf der unteren Seite häufig grün, meist

nur die oberen mit meergrünem Anfluge. Das Laub zeigt demnach
in der Mehrzahl eine grüne, ja hellgrüne Farbe mid hat nicht das

dunkle graue Ansehen des schlesischen Strauches. Die schmalblättrige

Form, welche in Schlesien gänzlich vermisst wird, ist hier die vor-

lierrschende, doch findet man auch die verschiedenste Gestalt der

Blätter, oval-lanzettliche, lanzettliche, lineale, bei unteren Blattern

bisweilen verkehrteiförmige. Ich kultivire derartige Formen, welche

von einander so wesentlich unterschieden erscheinen, dass es schwer
ist, von der Identität der Art bei ihnen sich zu überzeugen, und man
immer wieder in Versuchung geräth, sie wenigstens als Baslartver-

bindungen der Salix dasyclados mit anderen Arten zu betrachten,

welche Annahme bei weiterer Beobachtung man aber wieder aufzu-

geben sich genöthigt sieht So wurde der von Patze (Fl. der Prov..
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Preuss. 1848, p. 135j aufgestellte Bastart ^,8. viminaliXacuminata"^
von Wimmer mit Recht nur auf eine schmalblättrige Form von S.

dasyclados zurückgeführt. Ein sehr interessantes (leider 5 ) Exem-
plar, welches ich kultivire, erinnert in Betreff der Blätter an .S. ci-

nerea^ S. nigricans Sm. und S. riminalis L. Eine andere (schmal-

blättrige, kahle) Form zeigt so grosse Aehnlichkeit mit S. rubra Hds.,

dass, als ich den Strauch mit fast ausgewachsenen Blättern entdeckte,

ich anfänglich glaubte, S. dasyc(ados5<pvrpiirea gefunden zu haben.

J. N. Andersson, welchem ich Exemplare sandte, erklärte die Weide
geradezu für S. rubra Huds. hinzufügend, „filamentis staminum semi-

connatis opiime cognita"; leider aber erweisen sich die Staubfäden

nicht verwachsen; doch war auch Wimmer die grosse Aehnlichkeit

mit S. 7'iibra iiinsichtlich der Blätter auffallend.

Mag nun ancli die sch'.esisclie Weide durch die graue Farbe

des Laubes und namentlich der jungen Zweige an S. cinerea er-

innern, die Mehrzalil der hiesigen Formen mit ihrem grünen, ja hell-

grünen Laube zeigt auch nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit

dieser, und deinnacii inüssten die Charaktere der S. cinerea^ welche
nach Wichura's Kombination der drei supponirten Faktoren zu V2
vertreten wäre, deutlich \orhanden sein. Noch unwahrscheinlicher wird

Wichura's Annahme, v»enn man die charakteristische Länge sowolil

der Blätter als auch der Griffel in Betracht zieht. Sind schon bei

S. CapreaXviminalis die Blätter theils länglich- oder oval-lanzett-

lich, theils lanzettlich, die Griffel bald massig, bald lang, so kann
durch Hinzutreten von iS. cinerea mit ihren verkehrteiformigen Blät-

tern und ihren kurzen Griffeln nicht S. dasyclados entstehen mit

stets sehr in die Länge gezogenen Blättern, mit stets recht langem
Griffel. Auch die rauhliaarige Bekleidung des Fruchtknotens, sowie

das liäufige Auftreten des charakteristischen zottigen Ueberzuges der

jungen Zweige lässt sich nicht durch die von Wichura angenommene
Abstammung erklären. Die Blüthezeit ferner, welche bei Baslarten

gewöhnlich zwischen die der Slammarten oder wenigstens mit der von
einer derselben zusammenfällt, spricht gegen Wichura's Annahme.
S. dasyclados enl wickelt sich bei Tilsit im Allgemeinen zuerst von

allen hier im Freien wachsenden Weiden (S. daphnoides Vill. kommt
hier nicht vorl noch etwas früher als S. Caprea. Dagegen würden
SIräucher von der Abkunft, wie Wichura sie für S. dasyclados an-

nimmt, in der Mehrzahl später als S. Caprea ausnahmsweise gleich-

zeilig mit derselben blühen, da S. riminalis und S. cinerea später

als S. Caprea zur Bliithe kommen- Endlich stellt die von Wichura
angenommene Abkunft im Widerspruch mit dem Konsortium der

Weide. Auf ihrem vorzugsweisen Standorte an Flussulcrn wächst sie

in Gemeinschaft mit Salix riminalis L., Salix pnrpurea L., Salix

rubra Huds., Salix fragilis L., S triandra L., dagegen werden hier

Salix Caprea, S. cinerea, S. Caprea^riminalis vermisst. Auf dem
Tilsiter Haideland an den Puszinen, wo S. Caprea und S. cinerea

wie überall in hiesiger Gegend in Menge, wo iS^. CapreaXviminalis
ziemlieh zahlreich gefiuiden wurden, wo es also an den vermeint-
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liehen Slammeilern nicht fehlt, IrilFl man S. dasyclados aber vorzugs-

weise vereinzeil und wegen der Trockenheil des Bodens kümmerlich
vegetirend.

Ergibt sich nun demnach die Annahme einer Abstamnmng, wie

Wichura sie für S. dosyclados aulslelU, als unslallhaH, so Tragt es

sich, ob man für die Weide überhaupt hybride Abkunft anzunehmen
berechligl und geniUliigl ist.

lieber die mangelnde Samenentwicklung, welche Wimmer
als Grund für die Vermuthung von der Baslarlnatur der iS'. dasy-

clados anführt, äussert sich W'iciiura (Baslartbefruchlung §. 51) fol-

gendermassen: „Gänzlich uniruclitbar sind die Ovarien von S. lonyi-

f'olia Host; ihre Samen zeigen nie eine Spur von Samenentwicklung,

auch wenn zu ihrer Befruchtung durch den Pollen der Slammart
durch künstliche Bestäubung oder im Freien durch Insekten Gele-

genheit geboten war. Die weiblichen Kätzchen entwickeln sich schein-

bar krallig, reifen sogar und springen auf, enthalten aber keinen

Samen."
Wichura scheint also in den Fruchtknoten der S. dasyclados

zur Zeit der Reife nicht einmal Haarschopfe und Samen gefunden

zu haben; doch hatte er in Schlesien auch wenig Gelegenlieit, zahl-

reiche Individuen im Freien auf ihre Fruchtbarkeit zu untersuchen.

Ich selbst habe meine Aufmerksamkeit selten auf dieselbe bei der

Weide im Freien gerichtet, habe aber bei Slräuchern am Memelufer
Haarschopfe nebst Samen gefunden, welcher sich in der That als

nicht keimfähig erwies, in der Zusammenstellung seiner Versuche

(1. 0. §. 14) führt Wichura nur zwei Bestäubungen der ,S\ longi-

folia ^ und zwar (Vers. 7.^ mit Pollen von S. viminalis 5 und
(Vers. 79) von S. purpurea 5 an, dagegen keine Bestäubung der-

seliien mit dem Pollen der Stammart. Auch habe ich die künstliche
Bestäubung der ^S. dasyclados mehrfacii \ersuciit und zwar:

S. dasyclados c- x S- viminalis 5 '^•^- April 1865, 22. April

1870, 20. April 1872.

S. dasyclados ^ X S. Caprea 5 25. April 1865, 2. u. 3. Mai

1867, 21. April 18 70, 25. April 1871, 18. April 1872.

S. dasyclados c x S. cinerea 5 29. April 1865, 20. April 1872.

S. dasyclados c x S. dasyclados 5 4. Mai 1865.

Meine Versuche waren bisher gleichfalls erfolglos, nach keiner

der z\v(iir Bestaubungen gelang es, keimfaliige Samen zu erhalten.

Ich kaiui aber das Fehlschlagen keineswegs für beweiskräftig halten,

da dasselbe in der Mehrzahl sehr wohl von äusseren Umstanden ab-

hängig sein konnte. Namentlich ist die während der Biüthezcit herr-

schende Witterung, welche bekanntlich auf die Befruchtung der Eier

von ungcnuMn grossem Einüuss ist, bei unserem Klima in den mei-

sten Jahren sehr ungünstiij. Dabei ist meine Zeit oft so besetzt, dass

ich die nöthigen Vorbereitungen selten rechtzeitig treffen kann, um,
sobald Frost, Schnee, Regen — oft nur für einen Tag — nachlassen,

die Bestäubung machen zu können. Da für die 3 Sträucher kein

Raum in meinem Salicelum ist, muss ich deren Kätzchen aus dem
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Freien in gr()sserer Enllernung holen. Das Herbeiscliairen derselben

von S. dasyclados hat aber besondere Schwierigkeiten, weil das jen-

seitige Memelufer, wo die Weide noch am leichtesten erreichbar

wäre, im Frühjahre verhiiltnissmässig spät ohne Umstände zugänglich

wird, da unsere Pontonbrücke, welche während des Winters al3ge-

nommen wird, erst bei gesunkenem Wasserslande wieder aufgestellt

werden kann. Dass mir aber keine Bestäubung von S. dasyclados

gelang, während doch ^iele von anderen, namentlich spät blühenden

Weiden nicht fehlschlugen, erklärt sich wohl durch folgenden Um-
stand: Da S. dasyclados zu den am frühesten blühenden Weiden
gehört, so ist zumal in dem geschützten wärmeren Garten, wo alle

Weiden früher blühen als im Freien, die Entwicklung der weiblichen

Kätzchen stets schon weif vorgeschritten, bevor männliche Blüthen

im Freien überhaupt zu finden oder am jenseitigen Meinelufer zu

erlangen sind. Ist dann endlich nach langem Suchen und Warten
der gewünschte Pollen beschafft, so zeigen sich die Narben der S.

dasyclados im Garten an den Hauptzweigen schon trocken, und es

können nur noch untere Scitenzweige. welche bekanntlich weniger
fruchtbare Kätzchen fragen, zum Bestäuben dienen. Ueberdiess habe
ich sammtliche zwölf Bestäubungen nur an zwei o Sträuchern voll-

zogen, welche ich ohne Auswalil in den Garten verpflanzt hatte. Es
erweisen sich aber auch von anderen Weidenarten einzelne Sträu-

cher unfruchtbar; so gelang mir an einem in den Garten gepflanzten

Strauch von S. nigricans Sm. keine Bestäubung, und zur Zeit der

Reife fehlten bei ihm sogar Haarschopfe und Samen. In dem Protokoll

über meine Bestäubungen ist leider nur in einigen Jahren das Fehlen

der Haarschopfe nebst Samen zur Zeit der Reife bei Salix dasyclados

\ermerkt, und ich weiss nicht, ob diess bei den beiden zum Bestäu-

ben benutzten c Sfräuchern in jedem Jahre und bei jeder Witterung
der Fall gewesen ist. Es dürfen also diese beiden Sträucher, an wel-
chen meine zwölf Bestäubungen fehlschlugen, desswegen noch nicht

für vollkommen unfruchtbar gehalten werden. Keinesfalls darf man aber

aus dem Fehlschlagen der Bestäubungen an meinen l)eiden und an

dem einen oder zwei Siräuchern, an welchen Wichura seine Ver-
suche machte, auf allgemein bei dieser Weide bestehende Unfrucht-

barkeit schliessen.

Neben der Unvollkommenheit im weiblichen Geschlechtsapparate

der S. dasyclados betont Wichura die weit vorgeschrittene Unre-
gelmässigkeit des Pollens als Zeichen ihrer Bastartnatur. Diese

Unregelmässigkeit ist aber keineswegs so hochgradig, dass die Pollen-

körner dadurch vidlig steril werden. Unter vier Bestäubungen mit

Pollen von S. dasyclados, nämlich:

S. viminalis ^ X S. dasyclados ^ 16. April 1863, 24. April

1864, 4. Mai 1865;

S. dasyclados ^ X S. dasyclados 5 4. Mai 1865
gelang es mir einmal 1865 Sämlinge von S. viminalis ^ X S. da-
syclados^ zu erziehen, welche später leider eingingen.
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Wiiiimer miiss wohl S. ilasyclados fiir iiklit oanzlii-h uiirruclil-

bar gehalten haben, da er (wie oben niilgelheiltj verinuthel, dass sie

mit anderen "Weiden Verbindungen eingehe, in Folge dessen er drei

Weiden als Baslarte von ihr zn erklären geneigt ist, nümlich: S.

caludendron Winiiner (S. acuminata Sm.) (Denkschrill p. 163) als

i>. CapreaXdasyctados, später (.Sal. eur. p. 188) als S. CapreaX
lotujifolia oder als S. cinerea Xlonyifolia; S. stipularis Sni. (Denk-

schrift p. 162, Sal. eur. p. 180) als S. viminalisXdasycladus; S.

holosericea Willd. (Sal. europ. p. 190) als S. longifuliaXvinerea,

wobei vielleicht noch S. L'iminalis einen Antheil haben soll.

Ausser der inangelhalten Ausbildung der Reproduktiunsorgano

scheint das zerstreute Vorkommen und die geringe Zahl der Indi-

-siduen die Ansicht von der Basfartnatur der 8. dasyclados unter-

stützt zu haben. Es waren aniänglich nur sehr zerstreute Standorte

bekaruit. niaulich die beiden geuannlen in Schlesien; nur den an der

alten Oder scheinen Wichura und Wimmer selbst besucht zu haben,

und hier fanden sich nicht zahlreiche Sträucher. Später kam dazu

der Standort am Pregel bei Königsberg (Patze, Mayer, Elkan Flora

d. Prov. Preussen, 1848 p. 135). So mochte man wohl voraussetzen,

dass die Weide überhaupt nur zerstreut und vereinzelt vorkomme.

Sie findet sich aber in O^tpreussen überall, wo überhaupt Feuchtig-

keit liebende Weiden wachsen, in Niederungen, an Gräben, an Wald-

randern (Schilleningker, Tilsiler, Mouliner Wald) und an Flussufern

sogar zahlreich. Liesse sich nicht aber vielleicht die grosse Zahl der

Individuen an Flussufern dadurch erklären, dass die Weide dort durch

Stecklinge verbreitet wurde? Wegen des raschen Wachsthums, in

Bezug auf welches dieselbe alle anderen Weiden übertrifl't, würde

ihre Anpflanzung und Verviellältigung durch Stecklinge auch loh-

nender sein als die jeder anderen. Gleichwohl wird zur Erzielung

von Stecklingen fast ausschliesslich S. fragilis L., S. alba und deren

Zwischenform S. Rvsseliana Sm. benützt; diese findet man überall

an Wegen als sogenannte „Kopfweiden"', deren nach wenigen Jahren

abgehauene „Kopfhaare" anderweit verpflanzt werden. Wegen der-

artiger allgemeiner Verwendung, welche diese Weiden von jeher

gefunden haben, bcobaclitct man sie auch viel häufiger angepflanzt

als spontan wachsend, in Folge dessen man auf die Vermuthung kam,

dass diese Weiden in Europa ursprünglich nicht heimisch wären,

zumal sie hinsichtlich ihrer Charaktere mit solchen übereinstimmen,

welche im Süden zu Hause sind, Aon allen in Europa vork()mmenden

aber abweichen. In anderer W'eise hat sich bisher die Kultur gegen-

über der <S. dasyclados verhalten. In unserer Provinz wenigstens, wo
die Weide doch sonst häufig ist, fand ich sie nirgends an Wegen
angepflanzt, um etwa als Kopfweide Stecklinge zu liefern; sie wächst

vielmehr unbeachtet und ungekannt unter ihren Nachbarn an Fluss-

ufern. Hier wird sie zwar durch die künstlichen Uferanpllanzungen

getroffen, doch hat für diese die Bemerkung Wichura's volle Geltung,

dass durch Anpflanzen von Stecklingen das Zahlenverhältniss der

Bastarte und Spezies nicht wesentlich gestört wird. Alljährlich näm-
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lieh wird im Friihliiig das Weidengebüscli an grösseren Strömen auf

gewissen Strecken, welche in bestimmten Zeitabschnitten sich wieder-

holen, bis an die Wurzel abgehauen und ohne Unterschied wieder

an anderen Stellen der Ufer als Stecklinge und Faschinen verwendet.

Es muss also die Weide schon ursprünglich im jetzigen Zahlenver-

hällnisse zu ihren Nachbarn an den Flussufern vorhanden gewesen
sein, Oder h;it man sie vielleicht früher einmal von anderweit dorthin

verpflanzt? Woher hiiUe man sie aber zu diesem Behufe nehmen
können? Auf dem Haideland an den Puszinen bei Tilsit z. B., wo sie

nach dem Vorhandensein ihrer von Wichura vermutheten Stammeltern

ursprünglich zu Hause sein müsste, würde man sie von den ähn-
lichen dort besser gedeihenden Formen der an jener Lokalität viel

häufigeren S. Caprea'xi'ciminalis und der selteneren S. cinereaXvi-
minaiis schwerlich so gut unterschieden haben (welche Unterscheidung

doch Salikologen ersten Ranges nicht gelang), dass man nicht die eine

oder andere der letzleren gleichzeitig mit an die Ufer verpflanzt hätte,

und doch werden diese dort gänzlich vermisst. Auch darf wohl nicht

die Vcvmutliung rege werden, dass man das Zahlenverhältniss der

S. dasycladüs an den Ufern früher einmal dadurch vermehrt habe,

dass man von ihr vorzugsweise Stecklinge schnitt und diese wieder
an die Ufer pflanzte. Die Annahme einer von den Ufern selbst aber

mit Auswahl, sowie einer von anderweit früher stattgehabten Ver-
pflanzung an die Ufer verliert alle Wahrscheinlichkeit, da man die

Weide durchwegs an allen Flüssen verbreitet findet, nicht bloss

an grossen mit künstlichen Uferanpflanzungen (wie Pregel, Memel),
sondern auch an kleinen (liister, Tilszele) und sogar an Bächen
(Suialuppe), wo solche nie stattgefunden haben. Das im Vergleich zu
anderen Standorten vorzugsweise so gute Gedeihen an Flussufern,

wo sie in wenigen Jahren eine Hidie von 3—4 Meter erreicht, und
wenn sie nicht früher der Axt verfällt, bald baumartig wird, spricht

^vohl auch dafür, dass ihr natürlicher und ursprünglicher Standort

die Flussufer sind ; ausserhalb der Provinz Preussen wird die Weide
vorzugsweise und last ausschliesslich an diesen beobachtet und ist

auch zuerst an solchen von Host und Mükusch gefunden.

Wimmer gibt die Gründe nit;ht an, durch welche er sich zur

Annahme bewogen fiihll, das.s die Weide in Deutschland nicht hei-
misch sei. Aus der wiederholt an mich gerichteten Frage, ob sie in

Preussen auch an Stellen vorkomme, wo sie mit Zuverlässigkeit nicht

anyepflanzt ist, ergibt sich aber wohl ein solcher Grund darin be-
stehend, dass er die Standorte in Deutschland für ursprünglich nicht

spontan zu halfen geneigt ist. Nur mögen einige derselben vielleicht

gerade der von Winimer selbst gesehenen an der alten Oder bei

Breslau, wo nur wenige und nur weibliche Sträuchcr angeführt
werden, einer solchen Vcrmulliung Raum geben. Ich selbst habe über
die meisten ausserhalb der Provinz Preussen aus eigener Anschauung
kein Urtlieil; in der Nähe von Neumarkt waren die Bäume an der
Strasse offenbar angepflanzt, wahrscheinlich wächst die Weide aber in

der Nähe spontan, un<l dass die Kultur sich ihrer bedient, kann wohl
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als Zeichen ilirer dorli^tMi lliiuligKeit auly-efasst wertleii. Mcht weil vom
Bahiihol'e Kreuz laud ich sie jedoeh oliiie Zueitel sponlaii, und dass

diess auch in unserer Provinz allenthalben der Fall ist, habe ich schon

oben milgetlieilt. Bei ihrer ungi meinen Verbreitung, auf welche die

Kultur bisher keinen Einfluss gehabt hat, ist an ihrem autochthonen

Auftreten hierselbsl kein Zweifel in()glich.

Ein Beispiel einer von anderweit nach Europa durch Menschen-

hände verpilanzten Weide haben wir in ^S. prninosa Wendland; sie

findet sich hier schon seit alten Zeiten angepflanzt, nicht allein in

Gärten, sondern auch an Hecken und Wegen, und doch hat sie sich

nirgends eingebürgert, nie wird sie verwildert und gleichsam spon-

tan an Ufern von Flüssen und Blichen beobachtet. Ein gerade umge-
kehrtes Verhiiltniss zeigt sich bei S. dasi/cladns , wir finden sie

wenigstens in Preussen häufig, aber nur spontan, nirgends ange-

pflanzt. Sollte letztere bei uns ursprünglich nicht heimisch sein, so

wäre demnach bei ihr auch nicht an eine absichtliche Verpflanzung

durch Menschenhände, sondern vielleicht an ein spontanes Einwan-

dern zu denken. Aber auch ein solches wird sehr unwahrscheinlich

wegen der fehlenden oder wenigstens geringen Fruchtbarkeit der

Weide, welche sich aus Wichura's und meinen Beobachtungen er-

geben hat. Gleichfalls wegen derselben ist auch nicht zu vermuthen,

dass sie einst durch Anpflanzung an die Ufer grösserer Strome ge-
kommen, ^on dort spontan sich weiter verbreitet habe und so in die

Wälder und an die Buche gelangt sei.

Wimmer hegt die Vermuthung, dass England ihr Vaterland sei,

wohl wegen ihrer Verwandtschaft mit »S. stipularis Smith, S. acumi-
nata Sm. {S. calodendron Wimmer) und S. holosericea Willd., von

welchen die beiden ersteren bekanntlich in England zu Hause sind.

Zunächst ist es aber sehr unwahrscheinlich, dass S. dasi/clados dort

wenn überhaupt, doch zahlreich vorkommt, da sie sonst dem scharf-

sichtigen Salikologen Forbes nicht entgangen wäre. Wimmer konnte

sie jedoch in den naturgetreuen Abl)ildungen des Salictum Wobur-
nense mit Sicherheit nicht h.erausfinden (Salices euroj). LXX und
pag. 186).

Wimmer's Schluss ist allem Anscheine nach folgender:

S. calodendron und S. stipularis sind Bastarte von S. dasyclados.

S. calodendron und S. stipularis sind in England heimisch, also ist

S. dasyclados in England heimisch.

Erwägt man aber, dass in England nur die Aermeinllichen

Baslarle, aber nicht die Stannneltern gekannt werden, so erhellt,

dass die erste Prämisse Wimmer's höchst wahrscheinlich falsch ist.

Er hat diese Bastartabstammung der S. calodendron und S. stipu-

laris auch nur aus der ungefähren intermediären Form derselben

entnommen. Die künstliche Darstellung der .S. stipularis nach ihrer

von Wimmer vermutheten Zusammensetzung, welche Wichura einmal

versuchte ^Versuch 73: S. longifolia ^ X S. viminalis 5) schlug

fehl und auch meine diessbezüglichen Versuche sowohl in Betreff

der .S". stipularis, als auch der S. calodendron Cs. oben) misslangen
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lind zciglen nur die MogUclikeil der Darslellung einer Verbindung-,

wie Wimnier sie für S. stipularis annimmt. Bei der grossen Varia-
bilität der S. dasyclados erscheint es aber von vornherein sehr

unwahrscheinlich, dass die, so weit ich sie kenne, wenig variablen

iS. calodendron und S. stipularis Bastarterzeugnisse von jener sein

sollen. Uebrigens habe ich hier zwei Straucher am Memehifer ent-

deckt, welche in Bezug auf Kiitzchen und Blattform derart die Mitte

halten zwischen S. dasyclados und S. viminalis, dass ihre Bastart-

abkunft von dieser höchst wahrscheinlich ist, namentlich da auch die

späte BUitliezeit dafür spricht, welche erst beginnt, wenn die 5
Kätzchen der S. dasyclados schon abfallen und auch die Mehrzahl
der 5 Sträucher von S. viminalis schon lange blüht; von W^immer
selbst wurden diese Sträucher als S. longifolia X viminalis aner-
kannt, UTid doch ist ein wesentlicher Unterschied zwischen ihnen und
S. stipularis.

Um eine etwa stattgefundene Einwanderung und deren Aus-
gangspunkt auch nur irgend wahrscheinlich in Betreff der S. dasy-
clados machen zu können, würde zunächst eine genaue Kenntniss

der jetzigen Verbreitung nebst dem Zahlenverhältnisse erforderlich

sein, welche aber zur Zeit noch gänzlich fehlt. Stellt man die bis-

herigen Fundorte zusammen: Krakau (Berdau), Neumarkt (Heiden-
reich), Donauinseln bei Wien (Host), Olsaufer bei Teschen (Mü kusch),

alte Oder bei Breslau (Krause), Ponikau in Sachsen bei Grossenhain
((iarcke Fl. von Nord- und Mitteldeutsch!., 10. Aufl., 1871, p. 361),
Posen (Ritschl), hier jedocli nur angepflanzt, Bahnhof Kreuz (Heiden-
reich), Bromberg (Garcke 1. c), Danzig (Klinsmann), Ostpreussen

(Patze und Heidenreich) und erwägt man, dass die Weide von allen

Gegenden am häufigsten in Ostpreussen gefunden wurde, so scheint

im Gegensatz von Wiminer's Vermuthung, dass England ihr Vater-
land sei, ihr Verbreitungsbezirk vielmehr ein östlicher zu sein,

welcher sich vielleicht noch weit in das russische Reich hineiner-

strecken mag.
Tst also S. dasyclados ursprünglich bei uns heimisch und lässt

sich ihre Form, wie diess Wimmer selbst gesteht, durch den Kontakt
irgend Avelcher hier bekannter Weiden nicht erklären, so heisst es

den Tliatsachen doch offenbar Gewalt anthun, wenn man sie dennoch
für hybride halten will. Wenn Wimmer in den Salices europaeae

dieser Vermuthung noch Raum gibt, so erkläre ich mir diess dadurch,

dass dieses Werk, welches bereits 1848 begonnen wurde, schon

abgeschlossen war, bevor er mit der Art und Weise der hiesigen Ver-
breitung, welche in grellem Widerspruche mit dieser Ansicht steht,

näher bekannt wurde; er hielt wohl an seine einmal gefasste Mei-
nung um so fester, als diese auch mit seiner Deutung der S. calo-

dendron und S. stipularis zusammenhängt.
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Beiträge zur Flora Niederösterreichs.

Von J. Kerner.

IV.

Centfitirea Kochii F. ScliuUz Herb. norm. Nr. 882.

CCentaurea n iyrescetis W'iWii.; — Centaurea nigrescens a trans-

alpina KülIi Syn.; — Centaurea transalpina Schleicher.)

Centaurea Kochii F. Schultz wurde von meinem Bruder Dr. A.

Kerner schon im Jahre 1867 (sielie Oeslerr. bot. Zeilschr., XXll. Jahrg.,

pag. 51, Note) in Niederosterreich bei Rossatz in wenigen Exemplaren

und von mir in diesem Jahre (1874) an dem mir von meinem Bruder

angegebenen Standorte, sowie auch an einem zweiten Standorte bei

Rossatz auf Bergwiet.en an quelligen Stellen, an Letzterem ziemlich

haulig getunden.

W illd., sowie Schult. Oest. Fl., 11. Ausg., p. 549 und Host Flor,

austr., 11. p. 519 geben h^iVi^Ws Centmirea nigrescens yW in Oesterreich

an; Neilreich in seiner Flora Niederusterreichs 1859, pag. 378 be-

zweifelt aber dieses VorKonmien und sagt, dass die in Oesterreich

angegebene C. nigrescens allem Anscheine nach die \ar. ß der Cent.

Jacea L. (d. i. Neilreich's Centaurea Jacea L. ß pectinata) sei —
in Folge dessen Centaurea nigrescens aus der Flora Niederusterreichs

gestrichen wurde.

Durch den Fund der Centaurea Kochii F. Schultz werden aber

die Angaben der alteren Autoren wieder bestätigt und hiedurch ein

alter Bürger der niederosttrr. Flora wieder neu eingeführt, — denn

Centaurea Kochii F. Schultz ist jene Pflanze, welche Koch in seiner

Synops als Centaurea nigrescens a transalpina beschrieb und (mag
auch zugegeben sein, dass [Neilreich, Flora \on Niederosterreich, 1859,

p. 378] in Willdenow"s Herbarium unter dem Namen Cent, nigrescens

verschiedene Pflanzen unter einander gemengt sind und sich nicht so

genau sagen lasst, was Centaurea nigrescens des Willdenow sehen

Herbars sei) — die Diagnose, welche Willdenow von seiner Centaurea

nigrescens gibt, lasst keinen Zweifel, dass unter Centaurea nigrescens

Willd. jene Pflanze, welche Koch in seiner Synops Centaurea nigre-

scens nennt, beziehungsweise die bei derselben aufgeführten Formen
« transalpina, ß vochinensis, y Candolii., — demnach auch Centaurea

Kochii F. Schultz begriffen ist Koch zilirt bei seiner Centaurea ni-

grescens a transalpina (nun Cent. Kochii F. Schultz) die Centaurea
transalpina Schleicher als Synonym. — Ich glaubte auch hierin Koch

folgen zu sollen, denn unter den Schleicher'schen Originalexemplaren

der Centaurea transalpina im Innsbrucker Univers.-Herbar befinden

sich, wie mir mein Bruder Dr. A. Kerner mittheilt, einig'e, deren grosse

Anhängsel sich gegenseitig berühren oder decken, andere, deren

sämmtliche Anhangsei sich nicht berühren und es ist daher anzunehmen,

dass Schleicher beide Formen, welche Koch als Centaurea nigrescens

« transalpina (nun C. Kochii F. Schultz) und y Cnndolii (nun ('.
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transaipina der jüngeren Botaniker) aunVilirt, unler dein Nainen ("ent.

fransalpina ziisainmenfasste.

Ivocli scheint nur Scljlcicher'sche Originalexemplare, deren sanimt-

liche Anhängsel sich nicht berühren, vorliegen gehabt zu haben, da

er nur diese als Centaurea transaipina Schleicher aulTasst, dagegen
die andere obenerwähnte Form, welche nun von den Botanikern als

C. transaipina Schleicher genannt wird, Centaurea nigrescens y Can-
dolii nennt.

Nach mir vorliegenden Exemplaren der Centaurea Kochii F.

Scliultz und der Centaurea transaipina (der jüngeren Botaniker, nicht

Koch) diirften überhaupt beide nicht verschieden sein, denn, wenn auch

die Mehrzahl der Exemplare der Cent. Kochii von Cent, transaipina

Schi, der jüngeren Botaniker ^C nigrescens y Candolii Kochl durch

die aus eifiirmigem (irunde zylindrischen Köpfchen, durch Anhängsel,

welche die Anthodialschup[)en nicht ganz bedecken und welche das

Anthodium niclit bloss in der Mitte, sondern auch gegen die Basis

nicht einfiirmig braunschwarz, sondern schwarz und grün gefleckt er-

scheinen lassen, sich unterscheiden, so finden sich Exemplare, bei

welchen diese Merkmale wenigi-r prägnant erscheinen und welche

Centaurea Kochii F. Schultz mit Cent, transaipina der jüngeren Bo-
taniker (Cent, nigrescens y Candolii Koch) vericetten, was auch bereits

Koch iu der Synops erwäiint.

Nach den wenigen Exemplaren, die mir vorliegen, wage ich aber

keinen bestimmten Ausspruch.

So viel steht aber fest, dass der Name Centaurea transaipina

Schleicher nur dann in Anwendung gebracht werden kann, wenn die

beiden von Koch Syn. aufgeführten Formen Centaurea nigrescens cc

transaipina (Cent. Kochii F. Schultz) und y Candolii zusammenge-
fasst werden, dass dann aher, wenn beide Formen auseinandergehalten

werden, weder für die eine noch für die andere Form der Name C.

transaipina in Anwendung gebracht werden darf und es dürfte ange-

zeigt sein, denselben in diesem Falle ganz fallen zu lassen und für

die eine von Koch Syn. Cent, nigrescens a transaipina genannte Form
den bereits gangbaren Nainen Cent. Kochii F. SchuUz — für die von

Kocli Syn. Cent, nigrescens y Candolii genannte Form A^in Namen
Cent. Candolii zu gebrauchen und ich habe auch deshalb den Namen
Cent. Kochii F. Schultz vorangeselzt.

Schliesslich sei noch erwähnt, dass bei den auf den Bergwiesen

bei Rossatz gefundenen Pflanzen die Achenien in der Regel pappus-

los sind, dass aber mein Bruder (siehe seine Bemerkung am angef.

Orte) an den von ihm im Jahre 1807 gefundenen Exemplaren theil-

weise auch Achenien mit einzelnen Pappustiaaren, mit halbem und ganzem
Papi)us beobachtete, und dass ich diese Beobachtung, wenn auch nur

an sehr wenigen yVchenien , au(;li bei den im Jahre 1874 an den

Exemplaren, welche ich an den von mcMuem Bruder mir bezeichneten,

als auch an dem neugefundenen Standorte gesammelt hatte, neuer-

dings machte.

Krems, am 1. Oktober 1874.
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Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXXllI.

1350. Siderifis montana L. — An slciiiigen sonnigen Bt'i'g.ib-

hängen, wüsten Sanilliügcln, an üänuiien nntl ant bebaulcin Laude.

Im niilteinngar. Berglande in der Maguslagruppe bei Gross Maros;

in der Pilisgrnppe bei Visegrad, Gran, P. Csaba, Set. Andrae, auT

dem Piliserberge, im WoH'stbale, auf dem Sehwabenberge, Adlers-

berge, Spissberge und Blocksberge bei Ofen und bei Buda Örs: l)ei

Stulilweissenburg; auf der Csepelinsel Ixü lijl'alü; auf der ivecskem.

Laiullu)lie bei PesI, Soroksar, Monor uiui Pills und in der Tiefebene

auf dem Eisenbahndamme bei Szolnok. — Trachyl, Kalk, lert. und

dilijv. Lehm- und Sandboden. 75— 750 Meier. — im Bihariagebirge

nicht beobachtet.

1351. Marrubium pereyrinvm L. — Auf Sandflachen und Sand-
Ijügeln, an Slrassenrandern, auf Viehweiden, zumal in der Umgebung
der Puszienliofe und Piiszlenbrunnen, auf Schuttslelleu und unkulti-

virten Pliitzcn in den Dörfern, gew()lmlich in grosser lndi\iduenzalil

und oft f(>rmli(lie Bestünde bildend. Im miüelungar. Berglande bei

INäna, Gross Maros, Wailzen, Set. Andrae, Visegrad, Gran, P. Csaba,

an der Strasse zum Auwinkel und auf dem Blocksberge bei Ofen;

bei Ujfalii auf der Csepelinsel und bei Duna FOldvär; sehr verbreitet

über die Kecskemeter Landhöhe von P. Csörög über R. Palota, Pest,

Soroksar, Cinkota, Isaszegh, Monor, Pills, Nagy Koros. In der Tief-

ebene bei Czegled, Szolnok, Kömlö, T. Füred. Egyek, lljväros, Gyula;

auf der Debrecziner Landhöhe bei INvir Bator und im Vorlande des

Bihariagebirges bei Püspöki nächst (iiosswardein. — Terl. diluv. und
alluv. Sand- und sandiger Lehmboden. 75— 450 Meter. — (Welche
Pflanzenart Linne unter M. peregrinum verstanden hat, ist bereits

Gegenstand mehrfacher Erörterungen gewesen, und es gehen die

Ansichten in dieser Frage ziemlich weit auseinander. — Den JVamen

^peregrinum- hat Linne augenscheinlich der ßauhinsclien, \on ihm

auch in erster Linie zitirten Phrase ^Marrubium albiunperegrinum"
entlehnt. Er akzeptirte auch weiterhin Bauhin's Unterscheidung eines

^Marrubium albntn l a t ifolium peregrijiiim~, welches er als die

Hauptform [a], und eines ^Marrubium albitm angust ifolium pe-
regrinum''', welches er in Spec. plant, ed. sec. p. 816 als var. ß.

aufführt. — Unter „M. album lalifolium peregrinum^ Bauh. aber,

auf welches Linne sein M. peregrinum [a] gegründet hat, begriff

Bau hin, wie aus dessen Pinax j). 280 zu ersehen ist, zwei Arten:

1. Marrubium hispanicum Tab. = M. candidum Dod. = M. can-
didum alterum hispanicum Lob. und 2. y,M. alterum pannonicum
eins. — Mit den ersteren Namen kann auf keinen Fall eine dem
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südwestlichen Europa felileiule und dein sü(l()slliilien (Gebiete an-
geliörige Art geineint sein, sondern es beziehen sich obige Namen ent-

weder auf das im mediterranen Florengebiete heimische, vom südli-

chen Spanien iiber Italien, Dalmatien etc. verbreitete M. candidissimum

L.*) oder auf das in Spanien hiiufige j¥ sm^/ww/« L. **}. — Die zweite

Pflanze, welche Bauhin als y^Mcwrnbhim albvm latifolinm peregri-

7mm'' auffahrt, ist M. altevum pa nnonicinn Clus., und über

diese ist kein Zweifel möglich. Clusius sagt \on diesem Marrubium
in Rar. stirp. Fannon. Austr. et vicin. prov. p. 590 und gleiclilautend

in Rar. plant, bist. IV. 34 _Adeo vulgare hoc genus est toto Viennensi

agro, ut vinetorum agrorumque margines, siccique et graminei campi
eo abundent." Clusius hatte dalier jedenfalls ein um Wien allent-

halben häufig vorkommendes Marrubium vor Augen. Geradezu mas-
senhaft findet sich aber im Gebiete der Wiener Flora und zwar bis

heute noch in den Liniengraben, auf Viehtriften, Ackerrandern und
wüsten Platzen in allen Dörfern der südostlichen Umgebung Wiens
nur jenes Marrubium mit 5 gerade vorgestreckten Kelchzähnen,

welches alle älteren Wiener Botaniker: Kramer, Jacquin, Schul-
tes unbedenklich immer für M. peregrinum L. genommen haben, und
welches von Jacquin in der Fl. austr. II. t. 160 trefflich abgebildet

worden ist. Das M. alteruni pannoniciim Clus. auf eine andere als

auf diese Art beziehen und mit R ei ebb. pat. behaupten zu wollen,

Clusius habe jene Pflanze gemeint, welclie später ^on Kit, M. re-
motum benannt wurde, kann nur Floristen einfallen, welche mit den
Verhältnissen der Wiener Flora ganz unbekannt sind. Es ist selbst nicht

einmal wahrscheinlich, dass Clusius — wie Koch angenommen hat

— neben dem M. peregrinum Jacq. auch noch das M. remotum Kit.

unter seinem Marrnbinm altervm pai^nonirum miteinbegriffen habe.

Ans der Clusius'schen Beschr(>ibung ist darüber allerdings nicht klar

zu werden, da gerade jene Merkmale, worauf es v(tr Allem ankom-
men würde, im Texte nicht berücksichtiget sind; aber wenn man
sich strenge an die Abbildung, welche von Clusius in den Rar.

stirp. Fan., Austr. et vicin. prov. p. 589 gegeben wird, hält, so wird

man auch Koch's Atuialnne verwerfen müssen. Sämmtliche Kelche

sind nämlich dort deutlich füufzähnig gezeichnet, was wohl auf M.

peregrinum. aber nicht auf M. remotum passt. Uebrigens ist M. re-

moium Kit. eine bei Wien sehr seltene Erscheinung, M. peregrinum
Jacq. dagegen, wie schon (»ben bemerkt, eine dort sehr häufige

Pflanze, und wenn man iille diese Umstände erwägt, kann wohl kein

Zweifel mehr darüber walten, dass Clusius unter seinem Marrnbinm

*) Rchb. pat. nannte darum auch das 3f. candidissimum L. : M. pere-

qrinum Linne. Da aber unter dem Namen 3L candidissimum im Linnö'sclien

Herbar Ihatsiichlich die dei- mediterranen angehörende Art liegt, so wird von
Benth., Visiani und den meisten neueren Autoren auch diese für 31. candi-
dissimum L. genommen.

**) Asso hielt 31. supinum L. für 31. peregrinum L. und führt in sei-

nem Syn. stirp. indig. Aragon, das 31. supinvm L. irrlhiinilich als 3f. pere-
grinum. L. auf
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alterum pannonicvni nur jene Pflanze verstanden hat, welche Jacq.

in der En. stirp. agri Vindob. und in der Fl. austr. als Marrubium
pereyrinum L. aufführt. — So viel geht also mit Sicherheit hervor,

dass Bauhin unter seinem Marrubium album latifolium peregrinum

neben einer im siid westlichen Europa heimischen Marrvblum-kri

auch das Marrubium all. pannonicvm Clus. verslanden lial, und da

Linne neben Bauhin ausdrücKlich auch noch Clusius, be-

ziehungsweise dessen Marrubium alt. pannonicum zu sei-

n e m M

a

rriib i u m p c r eg r i n u m [a] z i t i r t, so ist kein Grund zu sehen,

warum man auf diese Pflanze des Clusius niclit den Namen M. peregrinum

L. in Anwendung bringen sollte. Ich halte darum auch das Vorgehen neue-

rer Autoren, wornach der Name M. peregrinum L. ganz beiseite

gelassen und für denselben M. creticum Mill. substituirt wird, für

unjtassend. Allerdings gehört M. crelicum Mill. hieher, ist aber als

Synonym dem M peregrinum L. beizufügen und zwar speziell dem
von Linne als var. ß. aufgeführten M. alt. angust if'olium pere-
grinum Bauh. Pin. '230 = Marrubium cre'/r?/W(( Dal ecii. Hisl. 962,

welches aber nebenbei bemerkt durchaus nicht die Bedeutung einer

Varietät beanspruciien kann, da man ja an einem und demsell)en

Exrinplare des M. peregrinum L. immer alle m<)glii;hen Blattbreiten

beobachten kann. Die zueist zur Enlwii klung kommenden Laubblatler

des Hauptstammes sind immer eiförmig bis rundlich, die spater ent-

wickelten Laui)bl..tter der Aeste dagegen länglich und lanzetllich.

Zur Zeil der Blüthe sind dann häufig die alteren Bli.tter abgefallen;

man sieht dann nur mehr schmale, lauglich-lanzeltliche Laubblatter

an der blühenden Pflanze, zumal an den von den umfangreiclien

vieliistigen Stauden abgeschnittenen, getrockneten und in Herbarien

aufbewahrten Zweigen, und in vielen Herbarien trifft man geradezu

die Exemplare, welche in jüngeren Entwicklungsstadien gesammelt
wurden als M. peregrinum latifolium., die Exemplare aber, welche in

spateren Entwicklungsstadien eingelegt wurden als M. peregrinum

angustifoimm aufbewahrt.)

1352. Marrubium remotum Kit. — An ähnlichen Standorten

wie die vorhergehende Art und mit dieser gesellig vorkommend. Im
mittelungar. Berglande bei Nana, Gran, Dorogh, Visegrad, P. Csaba

und auf dem Piliserberge ober P. Szantö; auf der Csepeliusel bei

l jfalü und in der Stuhlvveisseninirger Niederung; auf der Kecskem.
Laudhohe bei P. Csor()g, Pest, zwischen Cinkota und K. Tarcsa, bei

Monor und Pills inid in der Tiefebene zwischen Uj\äros und Teglas.

— Terl., diluv. und alluv. Sand- und sandiger Leliinbcden. 8ü

—

250 Meter. — (^Es wurde bereits früher [bei M. peregrinum L.] er-

wähnt, dass Marrubium alterum pannonicum Clus. mit M. peregri-

num L. und Jacq. identisch ist, und dass Reichb. pat. im Unrechte
ist, wenn er das M. remotum Kit. mit der Pflanze des Clusius iden-

üfiziren will. Der Name „il/. pannonicum Clus." bei Reichenbach
beruht also auf einer Verweclisluni»- und ist schon aus diesem Grunde
für das 31. remotum Kit. zu vermeiden. Zudem ist aber dieser Nauie

auch jünger als der Name M. remotum Kit. in Schult. Oesterr. Fi.

Oosterr. botaa. Zeitschrift. 11. Heft 1874. 23
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II, 161 [1814] und letztere Bezeichnung ist daher unbedingt vorzu-
ziehen"). Die von Neureich in den Nachtr. zu d. Autz. ungar. Pfl.

S. 5Ü—51 gettusserte Ansicht, dass Kitaibel mit M. retnutum breit-

blatterige Exemplare des M. peregr'mvm L., Jacq. gemeint haben
könnte, wird einerseits durch Originalexemplare Kii aibeTs, anderer-
seits aber auch dadurch, dass Kitaibel die in Ungarn so iiaufige

Zvvischenlbrm zwischen M. peregrinum und M. vulgare gar nicht

übersehen konnte und auch in Addit. p. 538 wiederholt belont, dass

sein M. remotv?n zwischen M. culgare und M. peregritium nicht nur
in Betreff der Laubbh.tter, sondern auch in den Blüthen die Mitte

halte [„structura partium inter utrumque oinnino intermediunp'J, wider-
legt. — Die von Reich ar dt in den Verii. der zool.-bol. Gesellscli.

in Wien XI, 342 ausgesprochene Mullimassung, dass M. remolum
Kit. ein Baslart aus M. peregrinum und M. vulgare sein dürfte, ist

mit Rücksicht auf die Merkmale dieser Ptlanze seiir gereciilfertigt,

aber die Stütze, welche diese Annahme in dem seltenen Vorkommen
des M. remotum Kit. zwischen den muthmasslichen Stammellern
haben soll, ist unhallbar. Bei Wien ist M. remotum allerdings eine

grosse Seltenheit und dort gewi»hnlich nur vereinzelt zwischen M.
peregrinum L. anzutreffen, in Ungarn dagegen ist M. remolum Kit.

nicht nur weit verbreitet, sondern dort, wo selbes auftritt, gewöhn-
lich auch sehr htiufig, es ist daseliisl auch an Oiten zu linden, wo
die eine mulhmasslii he Slammait weit und breit fehlt, meist zwar
mit i¥. peregrinum vergesellschaftet, mitunter aber über M. peregri-
num an lndi\iduenzahl vorheri'schend und hie und da ganze Strecken
bedeckend und sich durch keimfähige Samen reichlich forti)tlanzend.

Ich halte M. remotum Kit. für einen zur Art gewordenen Baslart

und habe diese Pflanze auch in meiner Abhandlung „Köimen aus

Baslarten Arten werden?*' in der Oest. bot. Zeitschr. XXi [1871],
S. 40 unter jenen Pflanzen aufgeführt, welche für die Ansicht, dass

aus Baslarten unter gewissen Umstanden Arten werden können,
sprechen.)

1353. Marrubium vulgare L. — Auf Viehtriften, an Dämmen
und Flussufern, an Strassenrandein und auf Schulisteilen in der Nahe
bewohnter Orte. Erlau, Waitzen, Nana, Visegrad, Gran, P. Szänlo,

P. Csörög, Pest, Cinkota, Kis Tarcsa, Monor, Pills, Nagy Koros, Koka,
Czegled, Szolnok, Ujväros, Tegläs, Nyir Bälor, Grosswardein, Rez-
bänya. — Schiefer, Trachyt, tert., diluv. und alluv. Sand- und Lehm-
boden. 75— 4()U Meter.

1:^54. Ballota nigra L. — Im Grunde der Laubwälder und in

Holzschlagen in der Niederung, an Hecken, unter Gebüsch an den
Seiten der Hohlwege, auf wüslen Plätzen und Schuttstellen in der

*) Der Name M. 2>amcM?a«tim De srousseaux in Lara. Encycl. III, 716
welcher von einii^en Auloicn für dieses Marruhluia vorangestelll wird, wäre
i'.war noch älter als M. remotum Kit., aber es ist nach Benth. in DC. Prodr.
XII, 4ö2 zweifeiiiaft, ob sich derselbe wirklich auf jene Pllanze bezieht, welche
Kitaibel M. remotum genannt hat, und es wird von demselben dalier am
zweckmässigsten ganz Umgang zu nehmen sein.
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Nahe bewohnter Orte. Erlau, Waitzen, Gross Maros, Nana, Gran,

Visegrad, Set. Andrae, Ofen, Pest, Moiior, Pills, P. Peszer hei Alsö-

Dahas, Naoy Köriis, Egyek, Szohiok, (irosswarch'in, Rieni, Vaskuh,

Fenalia. — Terl., diluv. und alluv. Lelnn- und Sandboden. 75—
355 Meter.

1355. Leomii'vs Cardiaca L. — Im Grunde der Laubwiilder und

in Holzsthliigon in der Niederung, hüiifiger im Gestünde der Flus.siil'er

und an wiislen PhilziMi, Ziunen und Scliullstcllen in der Nühe be-

lohnter Orle. Erlau, AVailzen, Gran, Ofen, Pest, Monor, Pilis, Gross-

wardein, Rezhiuiya. •— Tert. diluv. und alluv. Lehm- und Sand-

boden. 95— 46Ü Meter. — (In den kleinen an die Bauernuehot'te

der Romanen im Biliariagehirge angrenzenden Gartclien fand ich

diese Pflanze auch als Volkslieilmittel kultivirl, und sie wurde mir

dort als ^Erba negra^ bezeichnet. Die höchst gelegene beobachtete

Kulturstätte im Gebiete ober Negra im Aranyoslhale notirte ich mit

1158 Meter.)

1356. ChaUurus Marrnbiastrum (L.). — An Strassenrändern

und an Scliultslellen in der Nahe bewohnter Orle, vorzüglich aber

auf dem austrocknenden Schlamme im Ufergelinde der Flüsse in der

Niederung. In den Thalern des mitteliingar. Berglandes bei Paräd,

Dorogh und Nana nächst Gran, Set. Aiuirae, M. Einsiedet nächst

Ofen, hier aber überall ziemlich seilen, dagegen hiiufig in den Tha-
lern des Bihaiiagehirges bei Belenyes, Vaskoh, Campeni nächst Rez-
bänya, Criscioru, Buteni, Chisindia, Slaüna. Am häufigsten in der

Tiefebene im Inundaiionsgebiete der Donau und Theiss auf der Cse-

pelinsel und von T. Foldvär über Szolnok nach Szegedin. Nach Kit.

auch am Osttande der Debrecziner Laiidhöhe zwischen Majteny und
Erdöd. — Tert., diluv. und alluv. Lehmboden. 7,")—380 Met.

1357. Phlomis tiiberosa L. — Auf Wiesen und an grasigen

Plätzen am Rande der Aecker und Weinberge, an Strassenn.ndern,

Hecken und Dammbuschungen, fast immer in der Ndhe bewohnter

Oite und bebauten Landes. Im miltebmgar. Berglande auf dem Haj-

duhegy bei Erlau; auf dem gnssen Wachberge bei Gran, in griisster

Menge in der von Gran nach Ofen ziehenden Tlialtnukle bei P. Csaba,

P. Szäntö, Vürosvär und Allofen; ferner bei Set. Andrae und Kroten-

dorf, im Leopoldifelde und am Fnss des Adlersberges bei Oi'en; auf

der Kecskem. Landhöhe zwisdien Monor und Pilis; in der Tiefebene

bei K()mli); auf der Debrecziner Landhöhe in den Ecsedi Läp und
im Vorlande des Bihariagebirges bei Biiniküt nächst Grosswardein. —
Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm- und lehmiger Sandboden. 90

—

410 Meter.

Zur Flora von Mittel-Ungarn.
Von Dr. V. Borbäs.

Als ich von der banatischen und siebenbürgischen Reise zu-
rückgekehrt war, reiste ich am 8. September nach Ipoly-Litke im

90 <!
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Neogräder Komilate. Die Wiesen, welche an CV/rea^-Arten reich sind,

waren schon abgemäht und abg-e weidet, ich konnte nur am Ufer des
Fekete-tö (Schwarzteich) Chrymnihemiim serotiniim L. sammeln;
es wächst hier im Mai auch Carex Buekii Wimmer iCarex banatica
Heuir.). Am 24. Juli des vorigen Jahres fand ich im Kopaszhegy
(kaiilen Berg) bei Litke eine Cenfourea, die ich als Cent. Scabiosa
einlegte, weil der obere Tlieil des Stengels verletzt war, und ich

sammle die Monstrositäten gern. Bei der späteren Determinirung meiner
Centaureen sah ich, dass obige Pflanze C. spinulosa Rochel ist. Am
12. Juli dieses Jahres ging ich mit meinem Bruder in Kis Terenne
(colfus Neogräd) auf den Templomhegy (Kirchenberg), dessen Lage
und Flora an den Blocksberg (mons sancti Gerardi Budae) erinnert.

Es wächst hier massenhaft Marrnbium pannonicum Clus., Silene di-

chofoma und S. lotigißo7'a, und sah ich auch Bliithenköpfe, noch
unentwickelt, ^on Cetit. spinulosa Rochel, die hier auch massenhaft
Aorkommf, und die ich später auch in Bliithe sammeln konnte. Jetzt

wurde ich aufmerksam auf die Verbrfdtung dieser Centaurea, und
was ich von dem Flusse Eipel (Ipoly) bis Kis Terenne, nach dem
Exemplare des Herrn Viaiielyi bis Sirok (cottus Heves), bis Zabar
(cottus G'ömör) und Erlau sah, ist alles C. spinulosa, diese Abart,

welche im Banale die Stammform ganz ausschliesst. Nicht so verbrei-

tet ist in Millelungarn die Carex breincollis DC. (rynchocarpa HeutF.),

die im Banate an vielen Orten auch häufig ist. Ich sammelte diese Art

am 30. Mai 1871 in Wäldern bei Visegrad als C. pilosa Scop. in

wenigen Exemplaren, am 17. und 18. Mai 1872 aber fanden wir

mit meinem Freunde Simkovics dieselbe an mehreren Platzen mas-
senhaft. Am NasziUi-Berg bei Waitzen fanden wir keine davon.

Im- Herbar des Prof. Filiinger sah ich einige indeterminirte Carices,

wo ich die C. brerirollis gleich erkannte. Er wusste aber nicht, wo
er sie gesammelt hatte, doch botanisirte er nur in der Gegend von
Erlau. Ich schrieb gleich dem Herrn Vrabelyi, ob er diese Carex
nicht auch im Herbar habe, da er mit Filiinger manchmal Exkur-
sionen machte. Nach der zweiten Durchforschung der Carex-Avlen
schrieb mir mein guter Bekainiter Vrabelyi, dass der Standort der

C. brerirollis DC bekannt sei, da er Exemplare derselben von dem
Szarvaskoer Seh loss berge zwischen Carex Michelii Host fand.

Szarvask(') ist also Iiis jetzt der nördlichste Standort der C. brevi-

collis. Von Kis-Terenne reiste ich am 11. September durch die Wäl-
der nach Zabar und beobachtete bei dieser Reise Filago apiculata

Sm. ad margines agrorum ad pag. Bärna, Senecio silvaticus (in

sihis de Bärna, auch in caeduis montis Karancs) und Jasione mon-
tana supra pag. Cered. Bei Zabar ad rivulos kommt häufig Leersia

oryzoides vor, doch war sie jetzt schon abgemäht. Mehrmals habe

ich schon gehiirt, dass die Leute bei Posvär geg(Mi Brustkrankheüen
„pemetefü" (Marrnbium) sammeln, so Hess ich liier meinen Kut-

scher halten und fand wohl M. peregrinum massenhaft, M. nulgare

jedoch nicht sehr häufig. Als ich aber für mein Herbar Xanthium
spinosum, Stumarium, Onopordon Acanlhium u. a. einlegte, sah icK
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ein solir auffallondos Marrvhivm. Ich halle diesos für einen Bastart;

die Blatter wie beim M. paniumicinn^ die KeUlizaline wie l)eim M.

vulgare, doch in gerinoerer Anzahl, — eine wahre iMiltellorin zwi-

schen den genannten Arten, und da es in der Tracht und den we-
sentlichen Cliarakteren d(>m M. vulgare naiier steht, niuss es M.

milgareX peregrinum heissen. Es unterscheidet sich von dem M.

peregrinoXvulgare Reich., welches in der Tracht dem M. peregrinum

Häher stellt, ganz gut. Um niicli gegenüber dem M. remotnm Kit. in

Schult. Fl. austr. zu orienliren, zeigte mir Herr v. Janka dasselbe

im llerbar des Prof. Kit., und wir überzeugten uns, dass die Pflanze

von An'ics keine andere sei, als welclie wir bei uns für M. pcregrinoX

vulgare hallen. Was Herr v. Janka bis jetzt von Siebenl)ürgen lur

M. remotum hielt, ist eine durch ihre grossen Blülhen und Kelch-

ziilnie sehr aulTalbMide, vielleichl neue Spezies. Bei dieser Gelegen-

heit fand ic!i im Herbar des Prof. Kitaibel auch mein M. rulgareX
peregrinum unter dem NairuMi M. inlermedinm, doch fehlt es in ad-

dilamentis ad ¥\. Hungar. Im Herbar der Pestofner Universität ist

ein Exemplar \on J. Sändor unter dem Namen M. remotum Kit. In

Erhui habe ich bei Hrn. Vrabelyi einige Genera durchsehend, Fuma-
ria Srhieirheri Soy. Will, und F. VaiUantü Loiss. von vielen Stand-

orten Mitlelungarns zusammengemischt gefunden. Bei Samos Ujfalü

(cotlus Neograd) in la[)i(h)sis nmbrosis montls Sätor fand ich: Aspi-

dinm Fi/ix mas c. vnibrosum MiUle. Bosa pyrenaica Gouan, in apri-

cis: Älsine lii/brida Jord., Herniaria gUibra L. — Sagina subulata,

Filago apicu/ala sind im Neogräder Komitate häufig, im Pester Ko-

milate sehr selten oder gar nicht. Die ersten Bhitter von Tulipa

Bilettiana Jurd. sind schmal, ähnlich jenen der Gagea lutea Schult.,

doch nach der Zwiebel ist die Tulipa niclit Allium.

Ipoly-Litke, am 13. Sept. 1874.

-cit^y:^^^

Reiseerinnerungen an Spanien.

Von Moritz Winkler.

Ein erster Ausflug in die Umgebung bereicherte unsere Samm-
lung durch Anagallis Unifolia L., Anlhemis fuscata Brot., Campa-
nula Erinus L., Centranthus marrost/phon Beiss.. Cgnoglossum clan-

desfinum Desf., Daucus muriralus L., Erodiuni Chium VVilld., E.

nialaeoides W. sp., E. inroluerafum W. sp., Lathi/rus Aphaea L., Lalh.

Ochrus L., Linaria spartea Link., Malra nicaeefisis All., Melilofus

compacta Salzm., Rubia peregrina L., Sc/erochloa rigida Link., Scro-

phularia sambucifoUa L., welclie durch ihre ansehnlichen liochrolhen

Blüthen unter allen europäischen Arten hervorragt. Zwischen dem
Strassenpflasler hatte sich Pcrideraea aurea und Alternanthera Achg-
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ranthes L. arigesietleU, doch war letztere noch in jugendliclier Ent-

wicklung. Eine andere Exkursion brachte Conyza viridis v. Ueciitr.,

Hedysarum spinosissimum et capilatum L., Jasminum f'ruticans L.,

Koniga hjuica K, Br., Melandvium macrocarpum B. Rh., Mercuriaiis

tomentosa L., Papaver hijbrklum L., TorUis nodosa L. und Urtica

menibranucea Pourr. Wure das Wetter zum Sammeln und Trocknen

der Ptlanzen günsiiger gewesen, so würde die Ausbeute eine noch

bedeutend lohnendere geworden sein.

Ohne unser Standquartier in Xeres aufzugeben, benützten wir

die Osterfeiertage zu einem Ausfluge nach Sevilla, um diese Stadt

voll Wunder, die wir gewöhnt sind, schon von Kindheit an als ein

unerreichbares Traumbild, als ein Miiiirchen aus Inül Nacht mit phan-
taslischen Bildern zu umkleiden, nun mit eigenen Augen zu scliauöu.

Wie verschieden ist docli das Ideal, welches die Jugend sich träumt,

und die reale WirMichkeit, wenn sie der alternde Fuss betritt! Ich

habe keine Wunder in Sevilla gesehen, und die Stadt als solche hat

mich kalt gelassen. Krunune, meist schmale Strassen, wenige auffallende

Palaste, sondern meist ein- bis zweistöckige schmucklose Hauser; die

Promenaden staubig und theilweise verwildert, der viel besungene
Guadalquivir ohne erhebliche Breite, mit trübem Wasser erfüllt, auf

dessen Wellen sich einige altersschwache Schiffe melan(;holisch schau-

kellen. Die Stadt erschien menschenleer, nur die Kirchen waren des

Oslerfestcs wegen überfüllt, daher ertönte auch kein fröhlicher Ge-
sang, keine Gluthaugen funkellen neugierig auf den Fi'emdling herab,

nur die ewig treue Sonne versengte uns mit ihren brennenden
Strahlen. Aber wir haben ihr tapfer getrotzt und viel des Schonen
gesehen, welches die einstige Hauptstadt der Almohaden in ihren

Mauern birgt.

Eine hübsche und bei der Hitze des Südens wohlthätige Ein-

rich.tung, welche man in den meisten spanischen Stiidten findet, ist

der innere Hof der Gebäude, und diese inneren Höfe, welche man
meist von der Strasse aus sehen kann, sind in Sevilla ganz besonders

zierlich und luxuriös. Das äussere grosse Thor des Hauses ist weit

geöffnet, das innere meist durch eine sehr zierlich gearbeitete eiserne

Thüre geschlossen, so dass man bequem in den Hof blicken kann,

welcher mit bunten Thon|dallen oder Mai iiH)rlliesen bedeckt und

mit prächtig blühenden Gewachsen eiTülll ist, in deren Mitte sehr

oft ein kleiner Sjuingbrunnen erfrischende Kühle schafft.

Von Sehenswürdigkeiten nahmen wir zuerst die Kathedrale in

Augenschein, ein herrliches golhisches Bauwerk von 420 Fuss Länge
und 2()ü Fuss Breite, welches durch mächtige Säulen in fünf Sciiiffe

getrennt ist und durch einlache und solide (irossarligkeit noch viel

mehr imponiren würde, wenn man nicht mitten hinein den Chor ge-
baut hätte, der den Totaleimiruck stört, und dessen Baust yl und
Ueberladung die ganze Harmonie hiiiwegninnnt. Kostbare Bilder, von

Murillo und seiner Schule, sind seillich der grossen mit alter Glas-

malerei bedeckten Fenster angebracht, aber ihre Beleuchtung ist so

mangelhafi, dass man nicht im Stande ist die Schönheit derselben zu
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wiirdiffcn. In der Kirche zeigt man das Grabmal Ferdinand des Hei-

lig-en, sowie seines Sohnes Alfthons und der Kiiniu-in Bealrire, nnd

in einer INebenkapelle werden eine Unzahl alleiiei l.osibarer Kinlien-

geriiliie aulbewahrt. Leider wird man durch polizeiwidrige Hellidei

unaurh()rlich verlcdgl; ein alles Weib drang- uns bis in die grosse

Ka| eile nach, wo ein Pries'.er Gebele las, eine Art Kustos in Henul-

ärmeln und eine Cigarette im Munde erklarte dazu die verschiedenen

Gegenstände, und ebenso ungenirl sprach unser Führer dazwischen,

ohne sich nur irgeiul um den Priester zu kiimmern.

E'uw, ernste Betrachtung, zu welcher das erhabene Bauwerk
wohl jedes Menscheidierz autricliten miissle, konnli; un!er s<dclien

Umständen natürlich nicht Platz grellen, und jede Illusion wird voll-

standig verniclilel. — Aus der Kathedrale ging es in die Bilder-

gallcrie, wo einzelne herrliche Murillos das Auge fesseln, auch eine

andere Gemäldesamndung neuerer Meister war gerade geidlnet, in

der sich eine Anzahl reclit tüchtiger Bildei" befand.

Nächst der Kathedrale ist es der maurische Königspalast Alca-

zar, welcher die Aufmerksamkeit des Fremden in hohem Grad in

Anspruch zu nehmen berechtigt ist. Es war der erste derartige Pa-

last, den ich zu sehen Gelegenheit hatte, und ich muss sagen, dass

er mir ausserordentlich imponirte. Er ist in den letzten Jahren von

der Regierung mit giossem Kostenaufwande reistaurirt worden, und
wenn aucii äusserlich durch spätere Anbauten Manches verunziert ist,

so macht das Innere einen ganz originellen, von den sonstigen Bau-
stylen total \erschiedenen Eindruck. Die Wände der Gemacher sind

theilweise einige Fuss hoch mit glasirten, buntfarbigen Thonplalten,

oberhalb aber mit rundlich verschieden gemustertem Gypssluck be-

deckt, die Muster treten etwa 1 Linie hoch aus der Fläche hervor

und bringen dadurch Licht und Schatten in die prachtv(dl bunten

Farl)en, n>it denen das Ganze übertüncht ist. Die hiichsle Sorgfalt ist

auf die Decken verwendet, und besonders die Decke im Saale der

Gesandten besieht aus einer hohen W()lbung, von der in glänzender,

nur überladen reicher Vergoldung lausende von tropfsleinarligen Ge-
bilden herabglänzen. Thüren, Fenster und F'ensterladen sind mit Mo-
saik verkleidet, zu welcher die edelsten Holzarten, Elfeni)ein und
Perlmulter verwendet sind. Die Sorgfalt der Ausführung ist bewunde-
rungswürdig. Zeit und Geld muss in verschwenderischer Fülle zu

Gebote gestanden haben, um die unzahligen kostbaren Details zu

einem grossen Ganzen zu verschmelzen. Der Garten ist nicht so wohl

erhalten, als man es wohl wünschen mik'hle, die Wasserkünste sind

theilweise verfallen, und die gerühmte Blüthenpracht war mehr als

massig.

Ein stattliches Gebäude ist der Palast des Herzogs von Orleans,

und der umfangreiche daranstossende Garten hat hübsche Palmen

und grosse schaltige Bäume.
L'm die Stadt herum bemerkten wir keine Ptlanze, die etwa

besonderes Interesse erregt hatte, dagegen bot sich auf einem Aus-
fluge nach dos Hermanas, einer Eisenbahnstation etwa 2 Meilen von
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Sevilla entfernt, eine reizende Fülle seltener Gewächse. Die Umge-
bung ist noch ziemlich waldreich, sowohl Lauh- als Nadelholz wecii-

seln miteinander ah, jedoch ist der Wuchs ein recht dürftiger. Gleich

beim Eintritt in den Wald stand Picridmm intermedknn Schlz., Bi-
sernila Pelecimis L., Hippocrepis cilla/a W., weiter hinein Arena
Crepaniana Guss., Galium murale L., Ophrys lutea Cass., Orobanche
speciosa DC, Orob. Mulelü F. Schlz., Pulijgala monspeliaca L., und
nun folgte jedem Schritt ein reizendes Blümchen nach dem andern:

Alliuni roseum L., Anchusa calcarafa Boiss., Anlhi/llis fetraphylla L.,

Biscutella auriculala L., Briza major L., Cistus albidus L., Cijno-

glossum arundanutn Boiss., Eruca longirostris v. Uechtr., Ercum Er-
vilia L,, Uedijsarum coronarium L., Iberis pectinala Boiss., Lathyrus

Cicera L., Linaria amelhystea H. L. ß. albiflora, Lonicera etrusca

Santi, Lychnis corsica Lois., Malcolmia erosa DC, Medicago obscura

Rech., M. tornata W., Omphalndes linifolia Mnch., Prulongoa pecti-

nata Boiss., Quercus coccifera L., Qu. Hex L., Salma viridis L.,

Stipa tortilis Dsf., Tanius communis L., Teuerium fruticans L., The-
sium humile L., Valerianella divaricata Lg., V. coronata DC., Vicia

lutea L., V. atropurpurea Dsf., V. cordafa Wulf. etc.

Unter dem Eifer des Sammeins hatten wir die Richtung gänz-
lich verloren und geriethen immer mehr auf ahsolute Irrpfade, aher

wir achteten weder auf das Ahkommen vom Wege, noch Hunger
und Durst, bis endlich die erschöpften Kräfte uns ernüchterten. Aber
was nun tliun, wohin den Schritt wenden? wo lag die zu erreichende

Eisenhahnslation? Mit versengender Gluth strahlte die Sonne auf uns

hernieder, kein Tropfen Wasser, kein Bissen Brot, keine menschliche

Seele, die uns hiilte Auskunft gehen können. Wohl 2 Stunden irrten

wir so hin und her, bis endlich ein Haus sichtbar war, auf welches

wir nun unsere eiligen Schritte lenkten; ein Trunk Wasser war das

Erste, was wir begehrten und erhielten, hierauf erkundigten wir uns

nach der nächsten Eisenbahnstalion, liörten, dass wir 2V2 Stunden

davon entfernt waren, und der Inwohner des Hauses war so freund-

lich uns wohl eine Stunde weit zu begleiten, um uns so weit zu

führen, bis der Weg nicht mehr zu fehlen war. Aus Erkenntlichkeit

boten wir ihm ein gutes Dou' eur an, aber er wies es mit stolzen

Worten zurück, und wir dachten beschämt an unsere guten deulst hen

Landsleute , die in ähnlichem Falle wahrscheinlich mehr verlangt

hatten. Nach zwölfstündig-er rastloser Wanderung erreichten wir end-

lich die Station, wo wir gerade noch Zeit gewannen, einen kleinen

Imbiss zu uns zu nehmen, dann den Eisenbahnwagen zu besteigen,

um Nachts 11 Uhr wieder in unserem Standquartier Xeres anzu-

langen.

Mehrere Tage bedurften wir zuui Präpariren unserer Pflanzen,

konnten auch des wieder eingetretenen unbeständigen Wetters wegen
nur ganz in der Nähe der Stadt heiu;u\agiren, machten aber dann

noch zwei weitere Au.sflüge nach Puerta St. Maria, einem Hafenorle

an der Cadixer Bucht gelegen, wo uns wiederum eine lohnende Aus-
beute nicht entging. Ar>ena Dufourii B. Br., Cynara humilis L., Hc-
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lianthemnm guUafum Pcrs., Lagurus oi^ahis L., Lyfhrum Gräffcri

Ten., Melitotus parrißora Dsf., Op/irt/s Speriiliiin Link., Orobanrhe

harbatn Poir, Plantngo LoeffUngli L., Hanunruhts paIvstrU L., Rhnm-
nns uleoides L., liumex bucephalophoriis L , Rumex inicrmedius DC,
Sideritis augusfifoHa Lain., Slalice inacroclada Boiss., S. simiatn L.,

Slafice ferulacea L., Sitaeda fruticusa Korsk., Valerianella trun-

cala Bdllik.

Nach Ivurzom Verweilen in Cadix bestiegen wir das DampfsfliifT,

um nacii Algeciras zu gelangen, wo wir wiecUn'uni einen längeren

Aufenllialt zu neinnen die Ahsicht hallen. Nicht lange wiihrte die

Fahrt, als unser Blick die afrikanische Küste hegriissle; von JugfMid

auf gewohnt, mit der Idee an Afrika zugleich unertriigliche Hitze

und wasserlose Wüste zu verbinden, war es allerdings ein wunder-
barer Kontrast, dass wir das Atlasgebirge noch mit Schnee bedeckt

sahen, dass die Wogen des allantichen Ozeans uns umbrauslen und
(in kalter, heftiger Wind uns i\en spritzenden Schaum der Wellen

ins Gesicht warf. Nach etwa lOslündiger Bewegung landeten wir in

Algeciras, dessen Lage eine ganz ausgezeichnete ist. Der Hafen,

welcher etwa 2 Oiii>tl'"it'ii*^i'(?n umfassen mag, wird auf einer Seite

durch Gibraltar l)egrenzt, welches man ganz deutlich vor seinen

Blicken hat, so dass man fast die einzelnen Häuser zu erkennen ver-

mag, links davon reiht sich der ca. 130Ü Fuss hohe Monte Carbonero

oberhalb St. Roque an, weiterhin folgt dann die Sierra Palma, die

Sierra Luna und Sierra Tarifa, bis die Höhenzüge mit dem Punto

Carnero sich wieder ans Meer schliessen, über welches hinweg man
den Blick über die alrikajiische Küste frei hat. Tugefahr 50U Schritte

vor Algeciras zieht sich im Meere ein Felsenriff hin, welches stets

vom Schaume der Brandung umspült ist; im Dunkeln, wo die Gas-

beleuchtung in Gibrallar flimmernde Sireifen darauf sendet, wo die

Leuchlthürme durch intermitlirende Flanunen wie Irrlichter funkeln

uiul das dumpfe Murmeln der Wogen ans Ohr schlagt, glaubt man
wirklich in einem Feengarten zu weilen.

Es war uns von Xeres aus eine Empfehlung an einen gewissen

Don Miguel übei geben worden, den wir uns am nächsten Tage
aufsuchten. \im uns über die Umgebung, Preise der Führer und Reit-

pferde zu Orient iren. Der Mann sah aus wie ein wohlgenährter Ross-

arzt, schien auch, wie uns seine Reden und seine Beurlheiluug der

Pflanzen bekundete, bisweilen Kuren an Menschen vorzunehmen, ob-

wohl seine medizinis( hen Kenntnisse kaum über den Gebrauch von

Baldrian und Kaiuilleutliee hinaus ragen mochten; war übrigens ein

stolzer Spanier, der sich uns sofort als Guarda Major der Provinz Cadix

vorstellte, eine Würde, die ich nicht ganz zu begreifen vermochte,

über welche er uns jedoch seine betreffenden grossbesiegelten Di-

plome vor Augen legte. Er erklarte uns sofort, dass er es sich zur

Ehre S'hatze, selbst unser Führer zu sein, auch für gute Pferde

sorgen wolle, wofür wir per Tag und Boss zwei Duros C-^Vi Silber-

gulden) zu zahlen hatten. Das war allerdings ein ziemlich hoher

Preis, aber um eines so gewandten Führers willen gingen wir darauf
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ein und verabredeten gleich für den näclisten Tag- eine Partie nach
der Sierra Lima, einem Theilc der Sierra Tarifa. Auf unsere Anfrage
in Betreff seiner eigenen Bemühungen erwiederie er immer nur, dass

es ilun eine Ehre sei, uns zu begleiten.

Der nächste Morgen brach mit trübem Himmel an, und kaum
waren wir eine halbe Siunde geritten, als der Regen sich über
uns ergoss, und wir bald bis zur Haut durclmiisst waren. Diess

störte wohl die Freude sehr, aber es verhinderte uns nicht, die

Partie glücklich zu Ende zu führen. Erst kamen wir über eine

hügelige baundeere Step|)e, dann in einen Wald von urallen Kork-
eichen, auf deren Rinde üacallia ccmariensis schmarotzte, spüter führte

unser Weg an einem Garten vorüber, in welchem Orangen mit

reicher FiU('litfül!e zwischen Kirschbäumen standen, die u»it Blüthen-

schnee bedeckt waren, und hoher hinauf durchritten wir eine Ivleine

Schlucht, welche ganz mit 15—2Ü Fuss hohen Sträucliern \on Rhodo-
dendron boeticum Boiss. und Erica arborea bewachsen war; alles

Erscheinungen voll Reiz und Neuheit für einen Bewohner der nörd-
licheren Zone. Hier wurde nun Frühstück gehalten, und unser freund-

licher Führer bewies dabei eine ungewöhnliche Fertigkeit. Ein Korh mit

Wein und Esswaar<'n, den wir in der üeberzeugung mitgenommen
hatten, dass er mindestens für zwei Tage ausreichend sei, leerte sich

zu unserem Schrecken binnen einer halben Siunde. Don Miguel spielte

den Wirth und bedachte sich zuerst auf das reichlichste, gab den
Rossclenkern ebenfalls ganz ungewöhnliche Portionen an Trank und
Speise, war aber doch so gütig, uns auch ein bescheidenes Theil zu

überweisen, was wir natürlich dankend annahmen, da wir die Ueber-
zeugung gewonnen hatten, den übrigen Theil des Tages hungern und
dürsten zu müssen. W^ir wussen nicht, sollten wir uns über diese

Frechheit ärgern oder darüber lachen, zogen aber doch das Letztere

vor und setzten dann zu Fuss unsere Partie bis zum Giplel der

Sierra Luna fort. Auf der Höhe, die vielleicht 2000—3000 Fuss be-

tragen mag, war die Vegetation noch kaum erwacht und fast nur

Arena alblnervis Boiss. zu finden; dagegen samnu^lien wir an liefer

gelegenen Stellen Davallia canariensis Sw., Selaginella denliculala

Spring., Arena sulcuta Gay, Carex dirulsa Good., Cistus populi-

folins L., Erica australis L., Genista eriocarpa Kze., G. linif'olia L.,

G. (jibral/arica DC, G. tridenlula L., Helianlhemtim tnberaria Mill.,

H. lasianlhum Pi'esl, Luznla Forsteri DC, Polygala juniperina Cav.

und Simefhis hicolor Kunth. Durchnilsst und von Frost geschüttelt

ritten Avir Abends 8 Uhr wieder in Algeciras ein.

Einige Tage später unternahmcMi wu* eine neue Exkursion nach
der Sierra Palma, ebenfalls in Begleitung Don MigueKs, auf der uns

das Wetter noch schlimmer mitspielte, als auf der ersten, derm einem
schwiden Morgen folgten heftige Gewitter mit starken Regengüssen
und Hagelschauer, so dass die Ausbeule, aller Mühe ungeachtet, nicht

so reich ausfiel, als die prächtige Vegetation voraussetzen Hess, ich

nahm mit: Anfhoxanihum orahim Lag., Asplenium lanceolatum Huds.,

Bellium cordifoiium Kze., Cislus crispus L., Festuca caerulesccns
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Dsf., Helianlhemnm formosum Diinal, Lithospermnm prosfra/nm Guss.,

Melica pj/rainidalis Bert.. Fedicu/aris iusitanira Link., lituuinrnlus

ophiof/lossifoliiis Vill.. lihamniis A/aternus L , Samf/iaiintus Wel-
irilscliii Boiss., Scilla monophijlla Link, und Sedutn brerifolium 1)C.

Vorsiclitig gemacht durch die Erlahrungen auf der ersten Partie,

behielten wir vom Frühstück eine Flasche Wein zurück, um nach

heendel(;r Fusslour wenigstens einige Erfriscliung zu haben, als wir

aber zum Y^usgangspunkl zurückkehrten, halte der Ariero sie bis

auf den lelzlen Troplen geleert, und Freund Miguel vertheidigle ihn

gegen uns noch damit, dass er meinte: Wasser sei nicht in der

Nahe gewesen, und da hatte er doch seinen Durst loschen müssen.

Der Mann fing uns an sehr unangenehm zu werden, und nur der

Umstand, dass wir noch eine Partie nach St. Roque mit ihm verab-

redet hatten, veranlasste uns, Wort zu halten, spater Hessen wir ihn

liegen und machten die Exkursionen auf eigene Faust; aber nun fing

seine l'nverschamtiieit im Fordern an. Zuerst beanspruchte er auch
für sein Pferd, mit dem er uns begleitet hatte, pro Tag 2 Duros,

dann schickte er durch seinen Sohn einen Zettel, auf welchem er

5 Duros begehrte, den näclislen Tag verlangte er wiederum 2 Duros,

die wir ilim, um den Menschen los zu werden, auch noch schickten;

als er aber nach einigen Tagen schriftlich auseinandersetzte, dass

die Strapazen, welche er ausgestanden, und die Versäumnisse, die

er gehabt, lange noch nicht ersetzt seien, und uns aufforderte ihm
heute wenigstens nochmals 3 Duros zu schicken, erklarten wir kurz-
weg, dass wir keinen Pfennig mehr zaiilen würden, er möge uns

verklagen, was er jedoch unterliess. (Fortsetzung foigto

Literaturberichte.

Die botanischen Gärten, ihre Aufgabe in der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. Von A. Keriier. Innsbruck, isU. 42 S. 8.

„ .... Es ist aucli unter den Faohgenossen seit geraumer Zeit

kein Gehoinmiss mehr, in welch" traurigem und unwürdigem Zu-
stande sich gegenwiirtig zahlreiche botanische Garten befinden. Sie

stehen mit ilirer äusseren Erscheinung beiläufig noch auf dem Stand-
])unkte, welchen die botanischen Garten am Ende des letzten Jahr-
iiunderls eingenommen hatten, unterscheiden sich aber in durchaus
nicht vortlieilliafter Weise von diesen dadurch, dass die in ihnen kul-
livirten Arten zum guten Theile falsch determinirt, beziehungsweise
mit unrichtigen Kamen auf den beigelügten Etiquetten bezeichnet
sind. Die Samen, welche von derlei bot. Garten nach althergebrachter
Gepflogenlieit zum Tausche ausgeboten und versandt werden, sind na-
türlich gleichfalls mit falschen iVamen bezeichnet, wodurdi daiui der
Schlendrian auch noch in andere Garten verpflanzt wird." Diese Stelle

ist der anzuzeigenden Schrift unseres hochverdienten va'.erlandischen

Botanikers entnommen. Wir glauben die Wichtigkeit und Zeitgemi.ss-
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heit dos im Titel priizisirten Themas nicht schlagender als durch die

oben angeführten eigenen Worte des Autors darlegen zu können. So

wichtig die Frage ist, so treffend hat sie Kerner gelöst, und so an-

ziehend ist die Form, welche er wühlte, um den Leser bis an's Ende
am Geoenstande zu fe.'seln. Eine kurze SKizze der Geschichte der Bo-
tanik leitet uns auf die Entstehung und Entwicklung der bot. Gärten

und eine austiihrlichere Darlegung der gegenwärtigen Entwicklungs-

epoche fülirt uns auf die Mängel der meisten botanischen Gärten der

Gegenwart. Nicht mit Unrecht hebt beispielsweise der Verf. hervor,

dass viele Gärten dadurch vernachlässigt wurden, dass ihre Leiter die

durch den gesammten Aufschwung der Naturwissenschaften in neue-
rer Zeit zur Bliithe gelangle anatomisch-physiologische Richtung ein-

schlugen und mit solchem Eifer verfolgten, dass ihnen die Führung

der botanischen Gärten als eine lästige Bürde erschien. Die Gründe

für das Zurüclsbleiben der Gärten, die uns der Verfasser vorführt,

liegen noch auf anderen Seiten. W^ir wollen in dieser Anzeige nicht

in Details eingehen und heben nur noch hervor, dass Kerner's Sclirift

nicht nur — und zwar mit einer Mässigung, wie sie von dieser

Seite nur zu erwarten war — die Mängel der gegenwärtigen Gärten

darlegt, sondern auch die Zielpunkte bezeichnet, welche diese wissen-

schafllichen Inslilute behufs zeitgemässer Reform in"s Auge zu fassen

haben. V\^ir emjifehlen die Lektüre dieser trefflichen Schrift allen

jenen auf das angelegentlichste, welche an botanischen Gärten Inter-

esse; nehmen, also nicht nur Botanikern. Auch die der obersten Un-
terrichtsbeli()rde angehiJrigen Männer, welche auf die finanziellen Ver-
hältnisse dieser fiir jede Riihtung des botanischen Studiums wichtigen

Institute Einfluss haben, mitgen in dieser Schrift Belehrung finden,

um durch Eintreten für die Geruhung der nöthigen materiellen Mittel

unseren botanischen Gärten zu neuem Aufschwünge zu verhelfen.

J. W.

Correspondenz.

Hall (Tirol), am 8. Oktober 1874.

Vom 2fi. September bis 1. Oktober 1. J. war ich zu St. Michael

im Walde, um dort in der Seelsorge Aushilfe zu leisten; ich be-

nutzte hierbei jede freie Zeit, um mich in der Gegend, die mir nicht

unbekannt, niiher umzusehen; schon früher hatte ich dort zahlreiche

Exemplare der Salix ongusUfolia am Standorte, wo sie A. und .1.

Kerner zu ihrem Herbarium (»sIcmt. Weiden sammelten, geholt und

versandt; auch traf ich dort manche für unsere (iegend interessante

Pflanze, wie Cirsium palusfre X oleracenm etc. Nun fiel mir in den

Wäldern auch die grosse Menge von Sorbus Aria und S. aucuparia

auf, und ich suchte wohl etwa vier Stund(Mi herum, um die Hybride

zu finden, bis ich sie endlich auch in ein(Mn kleinen, zwar nicht blü-

henden, aber doch sehr wohl ausgesprochenen Slräuchchen fand. Die
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\venii»'en Exemplare, die ich almaliin, gioidien aufs Haar einem
Exemplare der S. hybrida, di(! ich in A. Kcrner's llcrhar sah, nnd
die in der Gebend von ParlenKirchen in Südhaicrn ocsarnmell wurde.
—

- Gegen die soff. Miilderalpe hin traf ich auch noch Sorbvs Aria'X,

Chnmaetnespilns, die am Flallersalzberij-e, bei dcMi Zirler Bero-miilidern,

auf den Alpen bei Teils, Mieniino-, Obsleig- etc. überliaupl nicht selten

ist, und die ich schon ol't mit vollkommenen vor Ri^ile strotzen-
den Früchten sanim(>lte. P. Julius Gremhiich.

Liingeniois in Nieder-Oesterr., am 17. Oktober 1874.

Ich sende Ihnen mciiu^ heurioe Ausheule an Pdauzen. Es ist

diess die 29. Sendung seit Griindung Ihrer Tauschanslalt, uml wird
die G(\sammlzahl der seither eingeschickten Exemplare Ifi.OOO über-

schreiten; gewiss nicht wenig- für einen Tiieilnehmer, dessen Bcrui's»-

geschcifte seihst fast seine g-anze Zeit in Anspruch nehmen. Leider

gestatten mir die vorg-erückten Jahre nicht mehr, Bergpartien oder

grossere Exkursi(men zu unternehmen, doch soll d(>sseiiungeaclitet

die Liebe zur Botanik nie ganz erkalten. Gross und freudig waren
die Hotfiiungen, welche die hiesigen Weinhauer im Fniidinge in das

Erträgniss des Weiustockes, iln-er einzigen Nahrungsquelle, setzten;

war doch d(M' Winter gelinde und hinreichend feucht gewesen, und
als die Frühlingswärme im Mirz die starre Rebe zu neuem Leben
erweckte, so zeigte sich ein Antrieb so voll und üppig, wie er nur

in seltenen Jahren erscheint. Allein diese schimen Erwartungen soll-

ten leider nur zu sehr enttäuscht werden; nachdem schon in den
letzten Tagen des April die Temperatur bedeutend gesunken war,

brachten die Nächte des 6. und 7. Mai heftige Fröste mit gänzlicher

Z(M-storung der entwickelten Triebe. Gross war der Schaden und
traurig die Aussicht für die Winzer, nachdem auch das Erträgniss

des vorigen Jahres ein ziemlich geringes gewesen. Endlich begann
ein neuer Antrieb, und nun zeigte es sich, dass zur Zeit der Nacht-
froste doch noch Aiele Fruchtaugen unentwickelt waren und jetzt

frische Träuhchen bildeten. Hinreichende Feuchtigkeit und anhaltende

Wärme vereinigten sich im Verlaufe des Sommers, und der ausge-
zeichnet schiuie Monat Septemb(;r trug dazu bei, dass das heurige

Wein|>roduKt ein vorzügliches wurde, wenn auch die Menge nur

mittel genannt werden kann. Jos. Andorfer.

Fersonalnotizen.

— C. de Marchesetti unternimmt demnächst eine Reise nach
OstindifMi.

— G. F. Matthew zu St. John in Canada wünscht bot. Tausch-
verbindungen anzukniipfen.

— Dr. Alois Pokorny feierte am 18. Oktober sein 25jähriges

Jubiläum als Lehrer und erhielt bei dieser Gelegenheit zahlreiche
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Beweise freundlicher Erinnerung und Theilnahme niclit allein von

seinen Kollegen und Schülern, sondern auch von seinen botanischen

Freunden und Verehrern, von letzteren mit desto grosserem Anrecht,

als der Beginn seiner glanzenden botanischen Thaligkeit noch meh-
rere Jahre vor jener als Lehrer zurückdatirt.

c-^CXS^SKE)--

Vereine, Anstalten, Unternehmung^en.

— Die 47. Versam mlung deutscher Naturforscher und
Aerzte fand vom 18. bis 24. September in Breslau statt. In der

Silzung der botanischen Sektion am 22. Sept. hielt unter dem Vorsitze

des Prof. Hasskarl aus Cleve Prof. Dr. Just aus Karlsruhe einen Vor-

trag über die Wirkungen hi)herer Temperaturen auf die Keimfähigkeit

der Samen von Trifolium prafense. Die betrelTenden Untersuchungen

hat Herr Just gemeinsam mit einem seiner Schiller, Herrn Waag,
ausgeführt. Aus einer ersten Reihe ^on Versuchen ergab sich, dass

die Samen von Trifolium prafense unter sonst der Keimung günstigen

Bedingungen bei einer Temperatur von 39^ C. nicht mehr keimen.

Eine zweite Reihe von Versuchen untersuchte die Wirkung hidierer

Temperaturen auf solche Samen, die sich in einer dunstgesätligten

Atmospliäre befanden. Samen, die unter diesen Verhältnissen einer

Erwärmung auf 7r)*' C. ausgesetzt waren, büssten ihre Keimfähigkeit

vollkommen ein. Es kommt übrigens hierbei auf die Dauer der Tem-
peralurwirkung an. Solche Samen z. B., die durch 48 Stunden eine

Temperatur von 50® C. ertragen hatten, keimten nachher nicht mehr.

Bei 75*' C. hingegen geiiügte zur Tiidlung der Samen eine Stunde.

Eine dritte Versuchsreihe beschafligle siih mit der Frage, wie sich

die Samen verhalten, wenn ihnen bei der Erwärmung zugleich ihr

Wassergehalt entzogen wird. Es ergab sich, dass solche Samen erst

bei 1200 c_ gelödtet wurden, während sie Temperaluren unter 120»

C. ertrugen, ohne die Keimfähigkeit zu verlieren. Solche Samen, die

der höheren Temperatur ausgesetzt waren, keimten nachher stets

langsamer, als solche, die irgend eine niedere Temperatur ertragen

hatten. Interessant ist die Tliatsache, dass Samen, die z. B. einer

Temperatur von lOO" C. ausoesetzt waren, nachher noch keimten,

wenn man ihnen das entzogene Wasser sehr vorsichtig wiedergab,

dass sie hingegen nicht rru^hr keimten, wenn sie sciinell befeuchtet

wurden. Dies entspiicld .ihnlichen Vorgängen, die man an erfrorenen

Pflanzen beobüclilet. Ferner legt Prot. Just den ersten Band des bo-

tanischen Jahresberichtes vor, eines referirenden Organes über die

Forlschritte auf dem Cesammigebiete der Botanik. Der \on Prof. Just

begründete und herausgegebene Jahresbericht wird von zahlreichen

Milarbeitern bearbeitet; es erscheint jährlich ein Band, der die Literatur

des Vorjahres umlasst. Prof. Dr. Körber spricht gegen die Schwende-
ner'sche Flechtentheorie, mit welcher nach seiner Ansicht die Liehe-
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nolog-en iiiclil oiiivcrsfaiiden sein kiinnten. Von Panisilismiis kiinno

sclion (Icswcjicn liier Kriiu' Hede sein, weil d'w Hyplicii. welche die

Genidieii uinspimieii, lel/lere diircliiius niclil \eriindeni. Vortragender

hat alle Fleelilerispezies seiner Samnilung auf ihre (ionidien uidersiiclit

und ist ancli mit Bornet in Verliindung' getreten. Es ist K(4n Zwtülel,

dass die Zeiclmung(Mi des letzleren Forschers richlig sind, aber die

Deulung ist unriihlio-. Die Flechten sind keine Filze; niindest(>ns die

llailie der Flechten hat gar l>.eine llypiien, so z. B. die rneislen Krusleii-

llechten. Die fiir Algen ungesehenen Elemente kitnnen nicht von den

Algologen in Anspruch genommen werdeji. sondern sie sind freige-

wordene F'lechtengonidien oder Enlwicklufigsznsliinde von Flechten.

Es giht Flechten, welche mehrere F'ormen ^on Gonidien besitzen, was
doch sehr anfallend ist. Die Versuche \on Reess beweisen nichts, denn
die Nostoc-Ki;gelclien sind nur die gonidischen Brüten einer Gallert-

Flechte. Man kennt die Keimung der F'hM hteusporen niciit nur in Ge-
stalt \on Hyidien. sondern sie bibbsn auch direct bei einigen Gattungen
(lonidicMi. Die Flechten sind übi^r den Algen und Pilzen stehende

Thallo|iiiyten, welche die Ty[)en dieser beiden Klassen vereinigen, ohne
dass aber Parasitismus vorhanden ist. Prof. Kny (Berlin) trat gegen-
über den Ansl'iihrungen des Prof. Körber fiir die Schwendener"s( he

Flechten-Tiieorie ein. Dieselbe beruhe auf durchaus sicheren Grund-
lagen. Auf der einen Seite ztdgen die von den Hyphen umschlossenen
Gonidien ihre wahre Algen-Natur darin, dass sie un!er Bedingungen,
welche ihnen selbst günslig. dem Pilz aber verderblich sind, zu selbst-

stimdiger Entwicklung als Alge und in vielen F><llen zur FruKtifikation

gebracht wurden; andererseits haben Reess und Treub durch Aussaat
von Flecht(Mispor(Mi auf die geeigneten Algen-Spezies sicher er!(ennbare

Anfange von Flechten-Tiiallus erzeugt. Von besonderer Wichtiokeit

für die Beurtheilung der Schwendener'schen Tiieorie sei die Art der
Verbindung zwisi^hen Gonidien und Hyphen, worüber die sorgfaltigen

Untersuchungen von Bornet vorliegen. Die Abschnüruug der Gonidien

von Hy[)lienzweigen, welche Srliwendener in seinen ersten Arl)eiten

nocli aimimmt, sei von keinem spiteren Beobachter konstatirt worden.
Vortragender hatte im Sommer 1873 bei einem melirwJtchentlichen

Aufenthalt auf der Insel Jersey Gelegenheit, die Entwicklung der

Thallusenden der auf den dortigen Granilfelsen hiiufigen L'ich'ma am-
fiiiis zu beobachten. Es ist ihm dabei zweifellos geworden, dass jede

der drei Lagen des Thallus (Rinde, Gonidienschicht und Mark) sich

am Scheitel selbststiindig fortbilden, ähnlich, wie Dermatogen, Pe-
riblem und Plerom am Sclieitel des typischen Phanerogameu-Stammes.
Die Gonidien der Lirhina conßnis werden von der gesellig mit ihr

vorkouunenden Raularia nHida geliefert.

— die nächste Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzle
wird im September k. J. in Graz abgehalten werden. Der steier-

märkische Landlag hat bereits 5üOO fl. zum würdigen Empfange der

Gäste vütirl.
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Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Marcliesetti mit Pflanzen

aus Istrien und Krain. — Von Herrn Oborny mit Pfl. aus Mahren. —
Von Herrn Andorfer mit Pfl. aus Niederöstorreich.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Keck, Dr. Lerch,

Waiss, Keiler.

Aus Istrien und Krain: Androsace iiillosa, Aster Tripolium,

Asfranfia carniolien, Biip/eunim tenulssimum, CoroniUa crefica^ Ga-
Uum purpureum, Hypericum Rirheri^ Myrtiis communis, Salix retusa^

Satnreja montana, Scabiosa silenifolia, Sideritis romana, Thesium

diraricatnm u. a. eing. von Marcliesetti.

Aus Ungarn: Bri/um pseudotriquetrum, Comptothecium lufe-

scens, Eurrhynchium- praelongum, Homalia trichomanoides, Hnmalo-
thecium sericeum, H;/pnum commutatuni, H. purum, H. Schreberi,

Isothec'mm Mijurum, Madnfheca laevigafa, Neckera crispa, Rhacomi-
trium canescens, Thamnium Alopecurum eiriges. von Holuby.

Aus Niederos terr eich: Acorus Calamus, Ali/ssum saxatile,

Mentha safiKa. v. ballofaefolia, Orlai/a grandißora, Prunus insititia,

Pyrus nii^alis. — Polypodium calcareum u. a. eing. von Andorfer.

Obige Pflanzen können im Tausche oder kauflich die Centurie zu

6 fl. (4 Thlr.) abgegeben werden.

Wohnungswechsel.

Ich wohne jetzt: V. Bez., Schlossg:asse Nr. 15.

Skofitz.

Inserat,

Im Verlage der Akademischen Buchhandlung in Upsala er-

schien soeben und ist durch jede Buchhandking zu beziehen:

Hymenomycetes Europaei
sive

Epicriseos systematis Mycologici.
Edilio altera.

Scripsit

Elias Fries.

8. 756 Seiten. — Preis 6 Thlr.

Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von O. Gerold's Sohn.
Druck uoii Papier der C. Ueberreuterscliea Buchdruckerei (M. Salzer).
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WIEN, am 1. Dezember 1874.

Mit dem heutigen Hefte vollende ich den 24. Jahrgang dieser

Zeitschrift, um mit der nächsten Nummer eine neue Jahrcsserie zu

beginnen, wclclie ein volles Vierteljahrhundert meiner Thatigkeit als

Redakteur und Herausgeber derselben zum Abschlüsse bringen soll.

Fünfundzwanzig Jahre — sie zählen in dem Leben eines Men-
schen viel, zumal wenn sie die besten desselben umfassen. Wohl
Jenem, dem sie als Ergebniss all der Bestrebungen, Mühen und Sor-

gen neben so manchen Enttäuschungen wenigstens das Bewussfsein

zurücklassen, dass sie keine für die Gesammlheit verlorenen ge-
wesen sind.

Ueberblicke ich die lange Reihe meiner Journalbände, deren

jeder Originalbeiträge von 4ü bis 50 Botanikern enthält und die

wissenschaftlichen Errungenschaften der jeweiligen Epoche reflektirt,

so kann ich mich kaum dem genugthuenden Gelülde enfschlagen,

dass ich nicht vergebens für die Interessen der Botanik eingetreten

bin. Freilich sieht man es diesen Bänden nicht an, welcher vollster

Hingebung und Opferwilligkeit es meinerseits bedurfte, um sie zu

jener stattlichen ununterbrochenen Folge zu führen, die sie nun in

Wirkliclikeit rcpräsentiren.

Haben sich auch im Laufe der Jahre die Lebenskräfte gemin-

dert, ist auch die einstige Agilität eine schwächere geworden, meine
Oesterr. botan. Zeitschrift. VI. Heft. 1874. 24
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Liebe fiir meine Schöpfung ist dieselbe geblieben, und mit derselben

riickhaltlosen Hingebung und Opferwilligkeit wie bisher will ich auch

ferners mein bestes Sein dem Weiterschreiten derselben widmen.

Indem ich allen Jenen, die mir bisnun als Mitarbeiter, oft viele

Jahre hindurch treu zur Seite standen, meinen innigsten Dank dar-

bringe und Jener vergessen will, die mir die ohnedem schwierige Bahn

zu verleiden sich bestrebten, erlaube ich mir zur Pränumeration auf

den XXV. Jahrgang (1875) höflichst einzuladen.

Auf die ,,Oesterreicliisclie botanische Zeitschrift," wekhe von dem
hohen k. k. österreichischen und dem hohen k. ungarischen
Ministerium für Kultus und Unterricht den Mittelschulen

empfohlen wurde, pranumerirt man mit 8 fl. ö. W. f5 Rthlr. 10 Ngr.)

auf den ganzen Jahrgang oder mit 4 fl. ö. W. (2 Thlr. 20 Ngr.) auf

einen Semester und zwar auf Exemplare , die frei durch die Post

bezogen werden sollen, nur bei der Redaktion: Wien, V. Schloss-

gasse Nr. 15.

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen ebenfalls

Pränumeralionen an. Die Versendung an die Buchhandlungen hat die

Verlagshandlung C. Gerold's Sohn in Wien übernommen.

Von den bereits erschienenen Jahrgängen können noch voll-

ständige Exemplare gegen nachfolgende Preise bezogen werden:

1. Jahrgang 4 fl. (2 Thlr. 20 Ngr.) — 2. und 3. Jahrgang zu 1 fl.

(20 Ngr.) — 8. bis 22. Jahrgang zu 2 fl. (1 Thlr. 10 Ngr.) — 23. Jahr-

gang 5 fl. (3 Thlr. 10 Ngr.) — 24. Jahrgang 8 fl. (5 Thlr. 10 Ngr.)

Bei Abnahme sämmtlicher Jahrgänge von der Redaktion, 20 Procent

Nachlass. Skofitz.
(V. Schlossgasse 15.)

Ueber die Cupula und den Cupularfruchtknoten.

Von Dr. Lad. Celakovsk;^.

Unter dorn Cupularfruchtknoten verstehe ich den nach der

Ansicht der neueren Morphologie grösstentheils von der hohigewor-

denen Axe gebildeten, meistens unterständigen Fruchtknoten. Die

Bezeichnung unterständig ist indessen ungenau und fällt auch

nicht ganz mit dem Begriffe des Cupularfruclitknotons zusammen,

weil einerseits auch reine Capellarfiuchtknoten unterständig, d. h.

unterhalb der von einer freien Cupula getragenen BUithenkreise si-

tuirt sein können, und weil es andererseits auch einen oberstän-

digen Cupularfruchtknoten gibt, wofür nämlich der die Staubgefässe

bis nahe zur Narbe tragende Fruchtknoten von Nymphaea erklärt

werden muss.

Dass die von den Carpellen freie, nur die übrigen BUithenkreise

trageiule Blüthcncnpula (z. B. der Amygdaleen) dieselbe Bildung ist,

wie jene, welche den Cupularfruchtknoten aufbauen hilft, ist allge-

mein anerkannt, so dass im Allgemeinen das, was von der einen
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gilt, auch von der anderen gelten wird. Ueber ihre morphologische

Natur waren und sind theilwcisc noch heute die Ansichten getlieilt.

Die herrschende Ansicht, von Schieiden aufgestellt, von Payer, Hof-

meister, Sachs u. A. angenommen, hetrachtel die ganze Cupula als

ein reines Axens^ebilde, welches die Bliitlienkreis(! frei an seinem

oberen Rande trügt. Demnacii soll auch der ,,unt(M-sfiindige'- Frucht-

knoten, mit Ausnahme der die Griffel oder Narben tragenden Decke,

rein axil sein. Schieiden und Payer hielten auch die wandstiindigen

Placenten und Scheidewände eines solchen Fruchtknotens für axil;

nachdem diese Ansicht durch Vergrünungen gründlich widerlegt war,

so stellte man sich vor, dass die Placenten an der hohlen Axe hinab,

d. h. im morphologischen Sinne hinaulaufen.

Die iilfere Ansicht von der Cupula, dass sie durch Verwachsung
aller Blüthenkreise vom Kelche bis zu den Staubgefässen, beziehungs-

weise bis auf die Carpelle gebildet sei, ist gegenwärtig fast allge-

mein, angeblich auf Grund der Entwicklungsgeschichte, aufgegeben,

docii wurde sie neuerdings wieder von Kühne'"") ebenfalls auf Grund
der Entwicklungsgeschichte aufgenommen, woraus zu sehen, dass

die angeblich aus den entwicklungsgeschichtlichen Daten sich erge-

benden Deutungen gar häufig durch anderweitige Analogien und Be-
obachtungen anderer Art bedingt zu sein pflegen. Vor Köhue hat

auch van Tieghem "'•""'), von der anatomischen Struktur ausgehend, die

appendiculäre Natur der Cupula behauptet. Wenn z. B. in der Cu-
pula von Spiraea zwei aus der centralen Axe ausgehende Gefäss-

bündelkreise verlaufen, welche zum Kelche und zur CoroUe abgehen,

während die Staubgefässe ihre Bündel von diesen zwei Bündelkreisen

abgezweigt erhalten, so schliesst van Tieghem hieraus, dass die Cu-
pula durch Verwachsung von Kelch und Krone entstanden sei, und

dass die Staubgefässe keine selbst ständigen Blätter, sondern seitliche

(Blatt-)Sprossungen aus den Kelch- und Corollenblätfern seien. In

der Compositenblüthe wäre nach dieser Argumentation nur ein selbst-

sländiger Blattkreis vorhanden, weil die Cupula des Fruchtknotens

nur einen Gefässbündelkreis besitzt, der in die Corolle abgeht, und
von dem sich die Bündel der Carpelle und der Staubgefässe ab-

zweigen. Diese Vorstellung ist so wunderlich (wie auch manche
andere auf den Gefässbündelverlauf gestützte morphologische An-
schauungen dieses Autors), dass sie kaum einer ausführlichen Wider-
legung bedarf. Es genügt, zu konstatiren, dass van Tieghem's Grund-
irrthum darin besteht, dass er überall die Gefassbündel als das Primäre,

Bestimmende, und die morphologischen Grundgebilde, Axe und Blatt,

als von ihnen gänzlich bestimmt, ja durch sie allein existirend an-
nimmt, während gerade umgekehrt diese das Frühere, Bestimmende
sind, und die Gefassbündel, welche keine morphologische, sondern

rein physiologische Bedeutung als Leitbündel besitzen, in ihrem Ver-

*) E. Köhne: Ueber Blüthenentwicklung bei den Compositen. 1869.

**) Recherches sur ia structure du pistil. Annales des sc. natur. 5. Ser.

tom. 9. 1S68.

94 »
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laufe und ihrer Ausbildung nach den Entstellungsverhältnissen von

Axe und Blalt sich richten. Uebrigens hat der genannte Autor ganz

übersehen, dass die Gefassbündel der Plianerogainen in der Regel

gemeinsame oder blalteigene sind, indem der Stamm keine anderen

Gefassbündel zu besitzen pflegt, als jene, die in die Blätter aus-

biegen, so dass aus dem Gefässbündelverlaufe der Cupula für die

Blatt- oder Axennatur derselben gar nichts gefolgert werden kann.

K(»hne geht dagegen von der Analogie jener verwachsenblättri-

gen BlüÜicnkreise aus, die gleich anfangs als ein ungetheiltes Ganzes

in die Ersclieinung treten (wie die Fruchtknotenanlage der Primula-

ceen u. s. w.)- Nach dieser Analogie könne die Cupula (zunächst der

Compositen) als das gemeinsame Basalslück jener Bliilhenkreise be-

trachtet werden, die sich von ihr später absondern. Hierbei vergleicht

der Autor das gemeinsame Basalstück dem Unterblatle eines sich

entwickelnden Laubblattes (nach Eichler's Terminologie), die freien

Tlieile aber dem Obcrblatte. Demnach würde auch der Cupularfrucht-

knoten zu inncrst von den Carpellen und zwar von den mit den

idnigen Blüflienkreisen verwachsenen Unterblatttheilen derselben ge-

bildet sein, wofiir besonders die Thatsache der Antholysen in's Treffen

geliilirt wird, dass in Aniholysen zuletzt der Cupnlarfruchlkoten als

freier reiner Carpellarl'ruchtknulen auftritt, und dass zwischen beiden

verschiedene Mittcllormen vorkommen, was sich natürlicher so er-

klären lasse, dass der stels carpelläre Fruchtknoten, welcher normal

mit den äusseren Kreisen verwachsen ist, in den Antholysen von

ihnen frei wird, als durch die Annahme, dass der axile Fruchtknoten

durch einen Blattfruchtknoten ersetzt würde. Köhne gelangt so zu

dem Resultate: „Es ist demnach die Ansicht gar nicht so verwerf-

lich, dass wenigstens die Carpelle an der Bildung der uiilerständigcn

Fruchtknoten betiieiligt sind; wenn diess aber der Fall ist, so müssen
nothwendig auch die vorausgehenden Blüthenkreise eine Verwachsung
mit der Fruchtknotenwand eingegangen seni."

Das von den Antholysen hergenommene Argument ist aller-

dings treff(!nd, und die Richtigkeit des Satzes, dass die Carpelle

am unlerständigen Fruchtkimten nicht nur mit Griflel und Narbe,

sondern auch mit dem Ovarlheile si('h betheiligen , soll auch von

mir noch genauer nachgewiesen werden; aber die Folgerung, dass

auch die vorausgehenden Blülhcnkreise eine Verwachsung eingegan-

gen sind, ergibt sich nicht nothwendig daraus, ja sie ist entschieden

unrichtig.

Vorerst ist darauf aufmerksam zu machen, dass gerade die

Compositen kein ganz günstiges Objekt zur Lösung der Cupulafrago

darbielen, \\eil die Verwachsung der Corolleiiblätler untereinander

und mit den Slaul)l)liill(M-n statlfnidet, wobei es schwierig ist, die

verwaclisenblidirige Anlage der Corolle, wenn eine sohihe da ist,

von der möglicher Weise doch verschiedenen echten Cupula zu unter-

scheiden. Köhne hält, wie mir scheint mit Recht, den Ringwall, der

bei der Bildung der Composilenblüthe (so wie auch bei Valerianeen

und Hipsaceen) zuerst entsteh!, für den Primordialring der Corolle,
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welcher auch die Anlaj^^e der Staubgefasse in sich cnlhalleii l^onrilc.

Dafür s|irichl die viel liefere Inserlion des spuler aufircleiideii Ivelch-

rudiiiiciils und seihst die Slellimg der Slaiiliiihillaiilaoeii, ijesonders

bei Vidciiaiieeu {('cnlriifithus nach Payer), so wie ferner der L' in-

stand, dass sonst immer wenigstens der Kelch, olt anch die Corolle

früher angelegt werden, bevor die Aushöhlung der Cupula unter

ihnen anlangt. Dass aber die Carpellaranlagen der Compositen in dem
Primonlialringe der Corolle bereits enthalten waren, ist wohl nicht

zuzugestehen. Die Breite des Ringes wird nämlich durch die Bluinen-

blaltzipfel und vollends die Slaul)blattanlagen ganzlich ajjsorbirf, so

dass für die Cari)elle nur durcii basales inlercalares Waclisthnni des

Ringes unterhalb der Staubblattaniagen Platz wird, daher auch die

Carpelle in fast senkrecjiter Richtung gegen die steil abfallende in-

nere Wand der Böschung entstehen. Die Zone der Carpelle ist also

erst nachträglich entstanden, und diese können nicht gleich in dem
sich erhebenden Primordialringe enthalten gewesen sein, sondern sind

als neue Sprossungen aus der Basis des Ringes zu bei rächten. Würde
diese Zone der Coiollcn- und Staubblatibasis angehören, so würden
Blidler auf Bhiltern entstanden sein, was unmöglich ist. Diese Zone
ist daher sicher axil, wenn auch die erste ringförmige Erhebung dem
CoroJlenprimordium entsprechen mag. Noch deutlicher ist diess in

jenen Fallen, wo zahlreichere StaubgefässUreise an der Cupula ent-

stehen, wie bei Rosaceen, Cacteen und Verwandten. Wie künstlich

und schwerfällig würde ferner die Vorstellung der Blaltnatur der

Cupula bei Rosa mit gesonderten, in verschiedenen Höhen am Cupu-
larring und an der centralen Axe inserirten Carpellen. Auch würde
die Cupula von Ficvs, die doch unzweifelhaft die gleiche Bildung ist wie

die von Rosa, konsequent ebenfalls für appendiculär erklärt werden
müssen, was zu der Aijsurdität führen würde, dass die Blüthen von

Ficus auf Blaltgebilden entsprängen.

Einen sehr triftigen Einwurf gegen die Theorie der Verwach-
sung aller Blütlienkreise untereinander gibt ferner die ungleiche Aus-
bildung der von der Cupula frei sich aldoscnden Blalttheile, Wären
alle Blütlienkreise verwachsen, so inüssten die am oberen Rande der

Cupula frei werdenden Theile aller Kreise ungefähr gleichwerthig, d. h.

es müssten die Blätter der aufeinander folgenden Kreise nur mit den

Spitzen gesondert sein. Das ist aber nicht der Fall. Die Blumen-
blätter und Staubgefasse einer epigynen Blüthe sind ebenso vollständig

frei entwickelt, wie die von nächstverwandten hypogynen Gattungen

(man vergleiche z. B. Vaccinien und echte Ericaceen), während die

freien Carpellartheile, auf die Grillel oder Narben beschränkt, viel

unvollständiger sind, als die Car|)(*lle der oberständigen Fruchtknoten.

Kühne wendet zwar Eichler's entwicklungsgeschichtliche Unterschei-

dung von Oberblatt (Anlage der Blallspreile und des Blattstieles) und

Unterblall (Blatlsrheide nebst Nebenblättern) gleiclnnässig auf die Blu-

menblätter, Staubblätter und Fruchtblätter des unterständigen Frucht-

knotens an, indem er die nach seiner Ansicht freien Theile der

Blumenblätter und Staubblätter ebenso wie die freien Theile der Car-
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pellartheile mit dem Oberblatte, die seiner Vorstellung nach ver-

wachsen bleibenden Theile aller mit dem Unterblalte vergleicht. Diess

ist jedoch nicht richtig. Einmal ist die Entwicklungsgeschichte voll-

ständiger Laubblatter nicht ohne weiters auf die Blüthenblätter an-
wendbar, welche je nach dem Gange der Metamorphose bald blossen

Sclieidenblätlern (z. B. bei Ranunculaceen), bald Spreitenbliiltern ent-

sprechen. Wenn nun die Blüthenblätter Spreitenblätter sind, so ent-

spricht der Staubfaden sammt Staubbeutel allerdings einem ganzen
Oberblatte, aber keineswegs auch die GrilFel, welche nur die Spitzen

des Oberblatles sind, zu dem auch der Ovartheil gehurt, wie Ver-
grünungen, z. B. sehr schön bei Dictamnns, lehren.

Endlich wären auch die Discusbildungen der epigynen Blülh«

nach der obigen Auffassung der Cupula nicht gut zu begreifen. Wem
es auch richtig ist, dass der Discus meistens kein einfaches Axen-
gebilde ist, sondern einer Anschwellung der Basis der Carpello, bis-

weilen auch der Staubgefässe seinen Ursprung verdankt, so entsteht

doch der Discus immer eben an der Basis dieser Blatter. Die Basis

der Griffel würde aber, wenn die Carpelle mit den Staubblättern

verwachsen wären, keineswegs der Basis, sondern einem hochgelege-
nen Tlieile des ganzen Carpells entsprechen, und für derartige Discus-

bildungen gibt es in hypogynen Blüthen keine Analogien. Bei den Coin-

posilen insbesondere ist übrigens der Discus schwerlich ein Appendix der

Carpelle, da er in manchen Gattungen iHeliopsis nach Payer) in Form von
5 mit den Staubblättern alternirenden Höckern auftritt.

Die Ansicht, dass die Cupula rein appendiculär, d. h. aus ver-
wachsenen Blattkreisen hervorgegangen sei, kann vor der morpholo-
gischen Kritik nicht bestehen. Sehen wir nun zu, ob die ausschliess-

lich axile Natur dieses Gebildes besser begründet ist. Auch gegen
diese Auffassung sprechen mehrere Gründe, und zwar:

1. Wenn die Cupula rein axil ist, so ist nicht zu begreifen,

wie in Vergrünungen der Cupularfruchtknoten in einen Blattfrucht-

knoten übergehen könne, noch weniger, dass in demselben Grade,
als der untere Axentheil abnimmt, der obere Blatttheil zunimmt. Ein-
fach erklärt sich aber diese Erscheinung, wenn auch im Cupular-

fruchtknoten das Ovarium von Carpellen gebildet ist, welche mit dem
tibrigen Theile der Cupula verwachsen sind, aber in dem Maasse
oberwärts mehr und mehr frei werden, als die Cupula niedriger und
niedriger wird und endlich gänzlich unterbleibt, was eben in Vergrü-
nungen stattfindet.

2. Auch gegen diese zweite Ansicht muss wieder die ungleiche

Ausbildung der freien Carpellartheile und der übrigen Blüthenkreise,

zumal der Staubblätter und der Corolle geltend gemacht werden. Es
wäre doch sehr sonderbar, wenn die Fruchtblatter eines Cupular-
fruchtknotens in ihrem Wachsthum so sehr zurückbleiben sollten, dass

sie sich nur auf die Griffelhildung beschränkten, während die übri-

gen Blüthenkreise wie in der hypogynen Blüthe iiu'e Blätter voll-

ständig ausbilden. Wäre die Cupula rein axil, so sollte man nur
halbunterständige Fruihtknoten erwarten, die dann im Verhältniss
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zum oberstündigen Fruclilkiiolen n<iclisl verwandter Gattungen sehr

gestreckt ausfallen miissten. Vergleicht man aber Vaccinien und echte

Ericaceen, dann Pomacecn und Myrtaceen mit den Amygdaleen und
echten Rosaceen oder Nvphar mit Nyniphaea und mit Euryale, so

findet man Cupular- und Carpellarfruchtknoten von entsprechender

Crosse.

3. Köhne hat darauf hingewiesen, dass im Fruchtknoten der

Compositen keine Wandplaccnlen, wohl aber zwei nicht erhabene

Nahte, nur durch die ZelUorm vom benachbarten Parenchym ver-

schieden, den Carpellarriindern entsprechend verlaufen, welche keine

Erklärung finden, wenn nicht die innere Wand des Fruchtknotens als

von den verwachsenen Carpellen selbst gebildet angenommen wird.

4. Da die Eichen, wie ich in einem in der „Flora" heuer erschie-

nenen Aufsatze über die morphologische Bedeutung derselben nach-

weise, in allen Füllen Sprossungen oder Ausgliederungen der Car-

pellarblätter sind und zwar entweder ihres Blattkörpers oder ihrer

den Axenscheitel mehr weniger überziehenden Blattsohle, so genügt

es in solchen Fallen, wo die Eichen terminal oder an einer centralen

Placenta auftreten, nicht, herablaufende Blattriinder anzunehmen, son-

dern es muss die eigentliche Basis der Carpelle wie beim Carpellar-

fruilitknoten an der centralen ßlülhenaxe selbst liegen. Dieses Ar-
gument setzt aber zur völligen Würdigung den vorerwähnten Aufsatz

voraus.

Aus den gegen beide gegentheiligen Ansichten von der Cupula

vorgebrachten Gründen folgt nunmehr schon die richtige Deutung,

nach welcher die Cupula des Cupularfruchtknotens zwar ein axiles,

aber innen mit den vollständig bis zur Fruchtknotenbasis ausgebilde-

ten Carpellen verwachsenes Gebilde ist, welches die übrigen Blüthen-

kreise, wenigstens die Corolle und Staubblätter frei entwickelt auf

seinem Gipfel trägt.

Sehen wir nun zu, ob und wie diese Deutung mit der Entwicklungs-

geschichte in Einklang zu bringen ist, und wie überhaupt das Ver-
wachsen vorzustellen sei. Es versteht sich von selbst, dass kier kein

nachträgliches Verwachsen fertiger Theile, sondern ein gemeinsames
Wachsthum, ein Vereinwachsthum stattfindet. Die Carpelle eines

Cupularfruchtknotens enlslehen allgemein, wenn die Cupula noch sehr

niedrig und flach ist, bisweilen sogar noch früher, bevor sie sich

überhaupt zu vertiefen anfangt, sodass ihre obere Basis frühzeitig

an der centralen Axe selbst liegt. Selbst in solchen seltenen Fällen,

wo die Carpelle höher auf bereits mehrvertiefter Cupula entstehen,

zeigen die bald bis zum Grunde derselben herablaufenden Placenten

(z. B. bei Irideen), dass die Carpelle ihre Basis bald an der Cupula

nach abwärts verbreitern, so dass auch dann die Carpelle sehr bald

auf den Grund der Cupula reichen. Wenn dann diese noch bedeutend

wachsend sich streckt, so muss diesem Wachthum folgend auch das

Carpell mitwachsen, aber nur auf seiner vorderen der centralen Axe
Zugekehrten Seite, während das Wachsthum der rückwärtigen Seite

durch das in entgegengesetzter Richtung vor sich gehende Wachs-
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thiim der Cupiila g-ehemmt wird, und während zwischenliegende La-

mellen alle Uebergänge zwischen dem Minimum und Maximum des

Wachsthums beider Seiten aufweisen werden. Auf diese Weise wird,

wie ein Blick auf die halbschematische Fig. 1. erläutert, die vordere

Basis X wie beim Carpellarfruchtknoten am Ende der centralen Axe
bleiben, während die rückwärtige Basis durch die Cupula hoch empor-

gehoben wird. Die Verwachsung kann also auch als Verschiebung

und Hemmung der Rückseite der Carpelle durch die Cupula aufgefasst

werden.

Fig. i.

Fig. 3.

Fig. 4.

Fig. 5.

In solcher Weise lässt sich die Entwicklungsgeschichte mit der

gegebenen Deutung wolil vereinigen, nach welcher sich jetzt alle

übrigen Erscheinungen der Cupularbildungen sehr wohl erklären;

nämlich die ungleiche Entwicklung der freien Carpellartheile und der

übrigen Blüthenlheile, die Bildung des Discus auf der Cupula, die

Bildung nicht erhabener, sondern bloss durch die Zellform angedeu-

teter Nähte, die den Carpellarrändern entsprechen, die Bildung eines

freien Carpellarfruchtknotens, wenn die Cupula in Vergrünungen weg-
fallt, sowie endlich der ununterbrochene Zusaitnnenliang der Carpelle

des unlerständigen Fruchtknotens mit der centralen Placenta. Die un-
millelbare Verfolgung dieser bisher nur erschlossenen Verwachsungs-
wcise bleibt noch Aufgabe einer histologisch-entwicklungsgeschicht-

lichen Untersuchung.

Eine direkte Bestätigung dieser Auffassung wäre weiters gege-
ben, wenn die Blüthcnblätler Achselknospen bilden Avürden. Denn es

müssten die Achselknospen, die stets am Blallgrunrie stehen, wenn
die Deutung richtig ist, Iheilweise auf der Cupula, theilweise, nämlich

die den Carpellen angehörenden am Crunde derselben stehen. In der

Blüthe selbst ist freilich ein solcher Nachweis unm(»glich, da in Ver-
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grüniingen, in denen solche Achselknospen auftreten konnten, die

bloss der mt^tainorpliosirten Bliithe eig-eno Ciipiiiarhildiinj"' immer be-
reits liiiiirst uiiterl)li(!h('n ist. Es kann aber auf die; vollsl;in(ni»-e Ana-
logie, die zwisciicn den Cupuhu-hiidungen der Biiitlie und manciien

monokotylen Zwiebeln herrscht, liingewiesen werden. Besonders lehr-

reich ist die Zwiebel von Erylhronlum dens canis, deren Durcii-

schnitt im nicht blühenden Zustande Fig. 4 zeigt.

Die nicht blühende Zwiebel besteht aus einem scheidigen Laub-
blatte L und zwei bis drei Niederbliittern N, welche Blutter zwar
nicht genau, aber doch ungefähr allerniren. Der Scheide des Laub-
blattes ist das nach innen zunächst folgende Niederblatt Nj innen

angewachsen, hoch hinauf mit seiner dickeren Rückseite, minder hoch

auf der Ventralseite und ebenso ist dem ersten Niederblatte das

zweite niedrigere NiederblatI N2 und diesem bisweilen, wie in der

Fig. 4, ein dickes N3 eingewachsen; das letztere aber nur auf der

Rückseite, auf der Ventralseite frei bis zum Grunde der Zwiebel-

höhlung reichend. Indessen wird dieser eigenthündiche Zwiebelkörper

nicht allein von den Zwieljelblättern gebildet, denn das Laubblatt liat

eine Achselknospe K, welche hoch oben in der Bucht zwischen der

Rückseite des Laubblattes und der anscheinend mit ihr verwachsenen
Ventralseite des ersten Niederblattes steht. Diese Knosjte bevveist,

dass hier eine peripherische Erhebung der Axe unterhalb der Knospe
zwischen dem Laub- und Niederblatte stattgefunden hat. Auch die

Achselknospe des ersten Niederblattes steht öfter noch hoch auf der

Zwiebelcupula (wie man sagen könnte) inserirt, die Achselknospe des

zweiten Niederblattes dagegen schon ganz tief im Grunde der Cupula,

kaum mehr emporgehoben. Hier kann kein Zweifel sein, dass das

Blatt N2 einem die Knospe k tragenden Achsentheile angewachsen
ist und mit der Basis seiner Innenseite bis auf den Grund des hohlen

Zwiebelkörpers bis zur centralen Axe hinabreicht, weil hier diese

Basis durch die Knospe kj bezeichnet ist.

Hiermit ist denn das wirkliche Vorkommen derartiger Verwach-
sungen zwischen Axe und Blatt in den Cupularbildungen, zu denen
der Zwiebelkörper von Erythronhim gerechnet werden muss, ge-
radezu demonstrirt. Denke man sich statt einzelner alternirender

Blätter alternirende Blattkreise oder Cyklen, z. B. nach Vö gestellt,

so würden hoch oben auf der Cupula 5 Laubblätter mit ihren Ach-
selknospen stehen, dann würden 2 bis 3 Kreise von Niederblättern

folgen, deren Achselknospen innen an der Cu|)ula immer etwas tie-

fer stünden; der innersle Kreis würde die Höhlung der Cupula aus-

kleiden: es wäre das ein der epigynen Blüthe sehr ähnlich gebautes

Gebilde.

Ein solches Verwachsen des innersten Blattkreises (oder auch

mehrerer alfcrnirender Kreise, wenn die Blatter untereinander frei,

schmal und von einander entfernt sind) findet auch auf der freien,

vom Fruchtknoten getrennten Cupula statt. Daselbst sind es die in-

nersten Staubgefässe, die der Cupula anwachsen, was man in vielen

Fällen an den deutlich vorsi)ringenden Spuren unterhalb der freien
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Slaubfadentheile und aus der relativen Kürze dieser freien Theile ab-
nehmen kann. So sind die innersten Staubgefässe bei Amygdaleen
und bei Spiraea weit kürzer als die äusseren und auch viel kürzer

als die innersten Staubgefässe jener Rosaceen, die eine niedrige Cu-
pula haben, z. B. der Dryadeen.

Auch der oberstiindige Fruchtknoten von Nymphaea ist, was
schon die Entwicklungsgeschichte lehrt, kein reiner Carpellarfrucht-

knoten, dein die Staubgefässe einfach angewachsen wären, aber

ebensowenig sind seine Fächer in die die Staubgefässe tragende

Axe einfach eingetieft, wie es den Anschein hat, sondern auch
hier wächst die sich erhebende Cupula mit den Carpellen gemein-
sam fort.

Schieiden selbst, der Begründer der Lehre von der reinen

Axei:natur der unterständigen Fruchtknoten, hat doch in einem Falle,

nämlich bei den Pomaceen, die Verwachsung der Cupula mit den
Carpellen angenommen, und zwar aus dem Grunde, weil die Carpelle

nacli innen, also untereinander bis zur Basis der Cupula meistens

frei bleiben. Es ist aber klar, dass das Verhältniss der Carpelle zur
Cupula dadurch nicht alterirt wird, mögen die Carpelle untereinander

frei oder verwachsen sein. Payer hat diese Inkonsequenz Schleiden's

eingesehen und, da er an der reinen Axennatur des unterständigen

Fruchtknotens festhielt, so hat er den Fruchtknoten der Pomaceen
konsequent nicht durch Verwachsung, sondern durch Herablaufen

der mit der Mediane hoch oben auf der Cupula inserirten Frucht-

knoten erklärt. Wir müssen im Gegentheile nach dem Vorausge-
schickten jene Inkonsequenz in der Weise verbessern, dass wir einen

jeden „unterständigen" Fruchtknoten als einen mit der Cupula ver-

wachsenen Carpellarfruchtknoten ansehen.

Ich habe bisher, um die uns beschäftigende Frage nicht im
Voraus zu sehr zu kompliziren, von dem äussersten Kreise, also im
Allgemeinen vom Kelche der epigynen und perigynen Blüthe nicht

gesprochen. Wird der Kelch wie die Corolle von der Cupula einfach

emporgehoben, oder verwächst er mit der Cupula in derselben Weise
äusserlich, wie die Carpelle innerlich? Nach der Ausbildung der

freien Kelchtlieile und nach der Vergleichung dieser mit dem Kelche

vergrünter Blüfhen derselben Art lässt sich schliessen, dass Beides

vorkommt. Bei den Rosaceen, namentlich deutlich bei Rosa, sind die

Kelchblätter vollständig mit Scheiden- und Spreitentheil entwickelt,

und in Vergrünungcn, denen die Cupula gänzlich mangelt, zeigen sie

sich auch kaum verändert. Irgend eine Verwachsung mit der Cupula
ist hier nicht anzunehmen, die Kelchblätter werden zur Gänze em-
porgehoben. Zwar ist die Cupula, wie auch jedes centrale Stengel-

glied, ebenfalls von den Blallspuren der Kelchblätter berindet oder

bemäntelt vorzustellen, allein diese Berindung ist doch sehr verschie-

den von der Verwachsung der Carpelle an die Cupula; bei diesen

liegt die organische Blatibasis einerseits am Grunde der Cupula, und
was mit dieser gemeinsam wächst, ist das sonst frei ausgegliederte

BlatI, bei jenen liegt die Basis beider Seiten am oberen Rande der
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Cupula, und was mit der Cupula mitwäclist, ist nur die zu iinbe-

slinnnter Lange ausuaclisende äussere Blallspur. Fig-. :i verausrliau-

litlit den Cu[)ularnnulilknülen der Poinaeeen, sie sliinuit durcliaus zu

der von Sclileiden gegebenen Deutung.

Anders verhalt sich die Sache bei Uinbelliferen, Vaceinien, wohl

auch bei Coinpositen, Valerianeen und Verwandten, kurz bei Pflanzen

mit sehr kurzem oder rudimentärem Kelehrande. Vergleicht man die

Blüthen der Vaccinium-Av[en mit der Bliilhe hypogyner Ericaceen,

so muss die Kürze der den unlerstiindigen Cupularfruchtknoten krö-

nenden K'elcliziihne gegenüber dem woldausgebildelen Kelche der Eri-

caceen aufTallen, und darf man wohl annehmen, dass die Kelchbliiller

bei jenen wie die Carpelle mit der Cupula vereint wachsen, daher

die freien Theile wirklich nur die Spitzen oder freien Zäime der

Kelchblätter vorstellen. Für Umbelliferen sind Vergrünungen bekannt,

in denen die Kelchblätter so lange als unbedeutende Zahnchen mit

breitester Basis zu sehen sind, als der Fruchtknoten cupular bleibt,

sobald er aber frei carpellar geworden, erscheinen sie als gewöhn-
liche zur Basis verschmälerte Blätter. Für solche epigyne Blüthen

wird also das Schema der Fig. 2 Geltung haben. Auch die rudi-

mentären, daher in der Entwicklung so verspäteten Kelchblätter der

Composilen, Valerianeen und Dipsaceen wachsen wohl, Vergrünungen

nach zu schliessen, gemeinsam mit der Cupula fort, nachdem sich

ihre erste Spur erhoben hat, aus der die trichom- oder fiederblätt-

chenartigen Pappustheile, welchen Kühne sehr mit Becht die Geltung

selbstständiger Blatter gegen Hofmeister abspricht, hervorwachsen.

Mit Hufe der richtigen Auffassung des Cupularfruchtknotens lässt

sich nunmehr auch die bisher mehrfach unrichtig begriffene weib-

liciie BUithe von Visciim album naturgemäss erklären. Schieiden be-

trachtete sie bekanntlich als ein nacktes Eichen, als die unbehüllle,

obzwar ein Perigon (von Carpellen war damals noch nichts bekannt)

tragende Sj)itze des Blüthenstiels^"). Auch Hanstein sieht das Auf-
treten der Embryosäcke im soliden Fruchtknoten als „Binnensonde-

rung" in der Blüthenaxe an. Hofmeister dagegen gibt an, dass

zwischen der Anlage der Carpelle eine kleine zellige Erhebung vor-

handen ist, die er als terminales Eichen deutet, mit dem die Carpelle

aber frühzeitig innigst verschmelzen. Sachs äussert sich über den

Fruchtknoten der Loranthaceen nicht bestimmt genug, so dass mir

nicht klar ist, ob er Hanstein's Ansicht beipflichtet, oder ob ihm die

weiter zu besprechende Ansicht van Tieghem's vorschwebte. Er sagt:

„Bei den Loranthaceen kommt es überhaupt nicht mehr zur Bildung

einer äusserlich begrenzten, abgegliederten Samenknospe: hier hört

das Ende der Blüthenaxe auf fortzuwachsen, sobald die Carpelle an-

*) Schieiden hat von seinem Standpunkte aus die Loranthaceen ganz
korrekt als Gymnospermen aufgefasst, denn wenn der Keimsack im Blüthen-

stiel selbst entsteht und das Eichen eine Knospe ist, so ist hier allerdings eine

Art nackten Eichens vorhanden, da weder Perigon noch Carpelle eine Hülle um
dasselbe bilden.
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gelogt sind, die untereinander so verwaclisen, dass von einer Fruclit-

knotenhöhle kaum noch die Rede sein kann; nur die Entstehung der

Embryosäcke in dem axilen Theil *"') des Geweihes des unterständigen

Fruchtknotens zeigt, dass diese Stelle der Samenknospe entspricht."— Eine seiner Deutung der Cupula konforme Erklärung der weib-
lichen Mistelblüthe gab van Tieghem, seinem Principe gemäss, aber-
mals vom Gefässbündelverlauf ausgehend. Das Gefässbündelsystem des

Bliithensticles gibt nach ihm am (irunde der Bliithe 8 zum Theile sich

noch theilende Bündel für die Perigonblätter ab; sechs übrigbleibende

Bündel gruppiren sich in zwei den Carpellen entsprechende Systeme,

wobei ein gefässbündelloser, geometrisch axiler Gewebekern bleibt.

Mit der Abgabe der CarpellaHbündel erlischt nach van Tieghem's Deu-
tung die Axe, und die grösste obere Partie des homogenen Frucht-

knotengewebes bestehl aus den verwachsenen Perigonblättern und
Carj)ellen. Ein eigeniliches Eichen gibt es auch nach diesem Forscher

nicht; die Keimsäcke entstehen unmittelbar im Gewebe der verwach-
senen Carpelle.

Hofmeister's positive Angabe, dass zwischen den Carpellanlagen

anfänglich eine zellige Erhebung vorhanden ist, lässt sich nicht in

Zweifel ziehen, aber freilich kann es bezweifelt werden, ob seine

Deutung jenes Höckers richtig ist. Wäre derselbe ein Rudiment des

Eichens, so müsste eine nachträgliche Verwachsung stattfinden, wie
zwischen den Narben der Asclepiadeen. Dagegen aber wendet van
Tieghem ein, dass anatomisch keine Spur einer solchen Verwachsung
zu sehen ist, indem das Zellgewebe in regelmässigen Zellreihen von

der zweila[»pigen Narbe bis an die Basis der Blüthe sich erstreckt.

Demnach könnte jener Höcker nur eine kleine Scheitelpartie der Axe
gewesen sein, welche später bei der Verbreiterung der Carpelle von
ihnen derart verbraucht wird, dass sie endlich zusammentreffen, um
dann vereint weiter zu wachsen. Eine erneute genaue histologisch-enl-

wicklungsgeschichtliche Untersuchung hätte aber vor Allem sicher fest-

zustellen, ob eine nachträgliche Verwachsung anfänglich freier Tlicile

staltfindet oder nicht. Unter der vorläufigen Annahme, dass diess

nicht geschieht, ergibt sich folgende Deutung des Fruchtknotens von
Viscvjn. In Uebereinstimmung mit anderen unterständigen Cupular-

fruchtknoten hört das Centrum der Blüthenaxe bald auf zu wachsen,

die Peripherie derselben erhebt sich aber als Cupula, gleichzeitig mit

den bereits angelegten Carpellen vereint wac^hsend, wobei auch diese

bald mit einander ebenso verwachsen, was Fig. 5 veranschaulichen soll.

In dieser totalen Verwachsung beider Fruchtblätter^""') bestünde denn

"') Der Ausdruck axil könnte auch nur im gcomoliischcn Sinne, nicht, im
morphologischen, gcnicinl sein, was zu (Icm Yorausi^'cscliicktcn besser passen

würde.
'••") lüne älmlicho totale Verwachsung oder Verschmelzung findet, ii!)ri-

gens auch in der miinnlichen Uh'ithe von JCanthium statt, woseU)St ein iMiicht-

knolenrudiment vorhanden ist. Nach Köhiie erhebt sich in der Mitte der l{|iithe

„scheinbar ein einziger Höcker, welciier beim weiteren Wachslhum ganz die
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auch (IfT (Miizig-e Unterschied von jedem gewöhnlichen unlerstündig-en

Frurlilkiioleii. Pinrh diese Verwachsung wäre iilier die Ausgliede-

ning eines Hiciicns iinniitglich gemaclit, wessluiih die Keimsiicke in

den Ciirpellen seihst entstehen niiisstcn, welche dann auch auf eine

Mehrzahl unterdrückter Eichen hindeuten könnten. Auf keinen Fall

wäre aber eine unmittelbare Verwachsung der Carpelle mit dem
Perigone, nach van Tieghem's Vorstellung, zulassig.

Sollte aber nachgewiesen werden, dass eine nachträgliche Ver-
wachsung jenes Höckers mit den Carpellanlagen dennoch stattfindet,

dann könnte allerdings dieser llöiker die erste Anlage eines nack-
ten Eichens S(>in, und in diesem Falle wiirde der Fruchtknoten von
Viscum demjenigen mancher Con i leren *•') nahe kommen, bei denen
der Nucleus mit dem Grunde der Fruc^htknotenwandung mehr weni-
ger hoch hinauf verwachsen ist, z. B. bei Pinns, Pudocarpus. Die

Analogie wäre besonders gross mit einem ConiferenlVuchtknoten, der

überdiess von einem Discus (integnmenlum externum der Gymno-
spermisten) überzogen ist, wie z. B. der von Podocarpas, welcher
sich nur durch die ein anatropes Eichen nachahmende Umkehrung,
den Mangel eines oberständigen Perigons und den stets frei bleibenden

Scheitel des Nuclcus von dem Fruchtknoten von Viscum unterschei-

den würde. Die Embryosiicke, sämmtlich einem Eichen angehörend,

würden dann um so entschiedener auf eine nähere Verwandtschaft
der Lorantliaceen mit den Coniferen hindeuten.

Die Ansicht, dass im Cupularfruciitknoten, insbesondere dem
Unterst ändigen, die Carpelle mit der Cupula verwachsen sind, findet

sich bereits von De Candolle in der Organographie vegetale ausge-
sprociien, jedocli nahm De Candolle an, dass in allen Fällen auch
der Kelch mit der Cupula verwachse, und glaubte, dass die Ver-
wachsung der Cupula innen nur mit den Carpellen, nicht aber auch
mit anderen Blättern, wie mit den Staubblättern der |)erigynen BUithe

stattfinde. Die betreffende Stelle in dem genannten Werke *") ist zu
charakteristisch, als dass ich sie nicht wieder in Erinnerung bringen

sollte: ^Es ereignet sich allgemein, dasS der Torus, wenn er mit

dem Kelche und dem Fruchtknoten verwachsen ist, zwischen den-
selben in der ganzen Länge, in welcher sie einander berühren, Ver-
wachsung zu bewirken strebt; man sagt alsdann, das Ovarium sei

mit dem Kelche verwachsen. Diese Verwachsung der beiden am wei-
testen von einander entfernten Organe kann nur dadurch bewerk-

Form eines gewöhnlichen Griffels annimmt und sich an der Spitze mit Haaren
bekleidet, nur dass er nicht in zwei Schenkel gespalten ist. — Der beschrie-

bene Tlieil ist jedenfalls als aus zwei innig verwachsenen iM-uclitbliitlern ent-

standen zu betrachten und nicht etwa als eine Verlängerung der Blüthenaxe.'"
'') Ich setze voraus, dass der Leser Iheils durch die prachlvuile Arbeit

Strasburger's über die Coniferen und Gnetaceen, theils durch meinen in der
„['lora" d. J. enthaltenen 7\ufsatz über die „Samenknospe'" zur Ueberzeugung
gelangt ist, dass die sog. „nackten Samen"-' der Coniferen in Wahrlieit narben-
lüse Fruchtknoten sind.

''*) Urganographie veeetale (Deutsche Uebcrsetzung von Meissner, I. Band,
pag. 431). ^,7^ ^
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stelligt werden, tlass sich ein jedes derselben mit dem dazwischen

liegenden Organe (dem Torns) verbindet. Der Torus, der in dem
ganzen Theile, wo die Verwachsung stattfindet, auf eine dünne La-

melle reduzirt ist, entwickelt sich oberhalb, da wo der Kelchrand

frei wird, bald bildet er eine diesem Kelclirande angewachsene La-

melle, die sich alsdann etwas in eine Röhre verlängert, wie man es

bei mehreren Rubiaceen, z. B. bei Gardenia sieht" — u. s. w. De

Candolle trug, wie zu sehen, seine Anschauung nach dem Stand-

punkte seiner Zeit nur dogmatisch vor, ohne genauere Begründung

und noch ohne Kenntniss der Entwicklungsgeschichte, ohne sich auch

darüber zu äussern, wie man sich die Verwachsung vorzustellen

habe; daher es begreiflich wird, dass später, als durch die Entwick-

lungsgeschichte eine nachträgliche Verwachsung getrennter Theile

widerlegt war, der Gedanke an eine Verwachsung überhaupt vor-

schnell aufgegeben wurde. Immerhin war aber De Candolle's Ansicht

im Ganzen richtig und weit scharfsinniger als die frühere Annahme
der Verwachsung aller konsekutiven Blüthenkreise oder als die spä-

tere Auffassung des unterständigen Fruchtknotens als eines blossen

hohlen Axengebildes.

Erklärung der halbschematischen Figuren.

(Die axilen [caulomatischen] Theile sind schraffirt.)

Figur \. Durchschnitt einer jungen Compositenbliithe, x der erlöschende Gipfel

der centralen Axe.

„ 2. Durchschnitt einer Umbelliferenblüthe.

„ 3. Durchsclinitt einer Pomaceenblüthe.

„ 4. Durchschnitt einer Zwiebel von Erythronium dens canis: L das Laub-
blatt, N,, N^, Ng die konsekutiven, scheidigen Niederblätter, K die

Achselknospe des Laubblattes, K^, K^ die Achselknospen der Nieder-

biälter N, und Nj.

„ 5. Durchschnitt der Blülhe von Viscum, x der erlöschende Gipfel der

centralen Axe.

)x| SaiineFenzUnna(superretusaxgla6raA.Kerner)

in Fruchtblüthen.

Von J. Kerner.

Bei einer im August des Jahres 1871 vom Vorder-Stoder
aus unternommenen Besteigung des Wors che neck in Ob er Ost er-

reich (8722' hoch) sammelte ich oberhalb der Lageis bergalpe
etwa 5000' hoch) eine grössere Anzahl Exemplare der Salix retusa

L. und der dort zwergig wachsenden Salix glabra Scop., ohne bei

dem unter heftigem liegen und Hagel erfolgten Einsammeln die ein-

zelnen Exemplare näher zu untersuchen.

Bei der spater behufs des Einlegens und Trocknens vorgenom-

menen Durchsicht des (iesammellen fand ic^li unliu- der ziemlich grossen
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Anzalil von Kxomplarcn der genannten zwei Weiden Ein Fruchl-
iviitzchen tragendes Exemplar, das weder Salix retusa L. nocli

Salix ijlabra Scop. ist, aher Merkmale beider W(Mdeiiarten an sich

tr.ifft und selion der äusseren Tracht nach als ein Baslart dieser

Weiden sich darslelll.

Zwischen Salix retusa L. und Salix glabra Scop. ist bereits

ein Baslart bekannt, nämlich die \o\\ meinem Bruder, Dr. A- Kerner,

in seinen ,,Nieder(')sterreichischcn Weiden" (Verhandlungen der k. k.

zool. bot. Gesellschaft, Jahrgang 1860) beschriebene x Salix Fcn:i-

liana (superretusa yc glabra).

Da aber dieser Bastart bisher nur in Staubbliithen und nur

einmal in Einem E\em|)lare, niimlich in Niedcrösterreich _in der

Krumndiülzreffion am westlichen Abfalle des hohen Schneeberges bei

5500"' gefunden wurde, halte ich nicht ohne Werth, das Aufllnden

dieser seltenen Bastartweide nun auch in Fruchtblüthen bekannt

zu geben '•').

Das von mir gefundene Exemplar dieser Bastartweide ist zwer-
gig, der Stamm dem Boden aufliegend, derb, knorrig, verzweigt, —

-

die jüngeren Zweige sind mit einer hautigen, gelbbraunen, glan-

zenden Rinde bedeckt, mahnen einerseits durch das Knorrige und das

Aufliegen am Boden an Salix retusa L., anderseits durch das Vor-
schlagen des Gelb in der Farbe ihrer Rinde, sowie dadurch, dass sie^

bei verhältnissmässiger Kürze ziemlich dick — verhaltnissmässig

dicker als bei Salix retusa L. — erscheinen, an Salix glabra Scop.

Die Bliitter sind verkehrteiformig, stumpf, in einen sehr kurzen

(wie Salix retusa L.), dicken (wie Salix glabra Scop.) Blattstiel

verschmälert, 14—24"'" lang, 8— 14"™ breit, zeigen die Form einer

grossblätlrigen Salix retusa Jj., sie sind aber im ganzen Umfange
gesägt, wie Salix glabra Scop., unterscheiden sich hiedurch von

allen Formen der Salix retusa L. — selbst von der Salix Kitaibeliana

Willd. der Karpathen — ; sie sind kahl, oberseits dunkelgrün, glänzend,

unterseits mattgrün mit etwas bläulicher Tour, mahnen hiedurch an

Salix glabra Scop., werden aber im Verwelken nicht schwarz, wie

Salix glabra Scop., halten aber auch hiebei nicht die den verwelkten

Blättern der Salix retusa L. eigene lichtgelbbraune Farbe, sondern

werden dunkelbraun.

Auf beiden Seiten des Blattes treten die Nerven deutlich vor.

Wie ich schon bei Beschreibung der :=^. Salix retusoides, des Baslarls

aus Salix retusa L. mit Salix Myrsinites 1. Jacquiniana Koch (V^er-

handlungen der k. k. zool. bot. Gesellschaft in Wien, 186?, p. 1223)

besonders hervorgehoben habe, laufen bei Salix retusa L. die Seiten-

nerven in Winkeln von 20—30^ ab und gegen die Blattspitze zu, so

dass man das Blatt parallelnervig bezeichnen kann. Bei Salix glabra

Scop. hingegen ist die Richtung der Seitennerven gegen die seitlichen

Ränder des Bialles orerichtet. Die Nervatur der Blatter der vorliegenden

*) Durch das Auffinden dieser Bastartweide in Ober-Oesterreich ist auch

die Flora dieses Landes um einen neuen Bürger vermehrt.
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Bastartweide gleicht nun in der Abzweigung der Seitennerven von

dem Hauptnerve melir der Nervatur der Blatter von Salix glahra

Scop., — die Seilennerven biegen aber am Rande der Blatter in einer

starken Krümmung gegen die Spitze des Bogens, wie dieses bei Salix

glahra Scop. nicht der Fall ist; die Zahl der Seitennerven auf jeder

Seite des Mittelnerves ist 7—8, bei Salix retusa L. 4—6,^ bei Salix

glabra Scop. 10— 16.

Die Katzchen brechen mit den Blättern hervor: — die Kätz-

chen mit Fruclitblüthen befinden sich am Ende kurzer beblätterter

Aestchen, die Blätter, 3—4 an der Zahl, sind den Blättern der anderen

Äweige gleichgestaltet und wie dieselben, wenn auch etwas schwächer,

gesägt. Die Kätzchen sind ziemlich reichblüthig, kurz und obwohl nahe

der Fruchtreife nicht verlängert, nicht locker und unterscheiden

sich daher einerseits von den armblüthigen Kätzchen der Salix retusa

L., anderseits von den gegen die Fruchtreife sich verlängernden und
lockeren Kätzchen der Salix glabra Scop., — stimmen in der Reich-

blüthigkeit mit jenen der Salix glahra Scop., in dem gedrängten
BlUthenstande mit Salix retusa L. iiberein. Die Kätzchenspindel
ist mit wenigen zerstreuten, langen Haaren besetzt.

Die Kätzchenschuppen sind eirund, grün, kahl — nur einige

wenige sehr spärlich an ihrem oberen Rande behaart.

Der Fruchtknoten ist kahl, aus eiförmigem Grunde kegelförmig

verlängert in einen mittelmässig langen Griffel, der gleichlange, ab-

stellende, zweilappige, dickliche Narben trägt, vorgezogen; der Frucht-
knotenstiel ist kurz, so lang, als die längliche, abgestutzte, innere

Honigdrüse. (Eine äussere Honigdrüse ist bei dieser ? Bastartweide
— wie bei iS. retusa § und S. glabra <S und 9 — nicht vorhanden,

während die c? Bastartweide — wie Salix retusa (S — einen zwei-

drüsigen Toms hat.)

Im Vergleiche zu Salix retusa L. und Salix glahra Scop. er-

scheint der Fruchtknoten, wenn er auch in der Form sich mehr jenem
der S. glahra Scop. nähert, doch etwas kürzer und dicker — der-

selbe ist an den der Fruchtreife nahen Kätzchen (nur solche liegen

vor) kürzer gestielt, als bei Salix glabra Scop. im selben Stadium
der Entwicklung — , der Griffel ist länger als bei Salix retusa L.,

weit kürzer als bei Salix glabra Scop., — die Narben gleichen mehr
jenen der Salix retusa L.

Krems, am 1. November 1874.
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Die Formenreihe der Alpenrosen der Rotte

Euvhoilodemlvotk IJC. in Tirol.

Von P. Julius Gremblich.

Die Zahl der in Oestorreicli vorkommenden hybriden Pflanzen

betrug- nach A. Kerner Oesl. bot. Zeitschr. XV, Nr. 7 schon im .laln-e

186Ö in runder Zahl 3ü0, eine Zahl, die iuzwisclien wieder bedeu-
tend gesleig-ert wurde. Unter diesen Baslarten befinden sich nicht

nur solche, die genau die Mitte zwischen den Stammeltern halten,

sondern auch nicht wenige goneoKlinische, besonders bei den Gat-
tungen Salix, Cirsivm, Primnla, Hieracivm etc. Leider gibt es auch
manche, die nur getauft wurden, niclit aber zugleich auch das Pa-
Ihengeschenk einer Beschreibung erhicilen, wie z. B. Primvla Venzoi,

Pedicularis veneta etc. Wenn es auch wahr ist, dass es eine 3Ieng<;

solcher Hybriden gil)t, die fast nur durch habiluclle, nicht leicht durch

Worte wiedergebbare Definitionen unterschieden werden können; so

gibt es doch andererseits eine Reilie von Basfarien, bei denen ge-
wisse Eigenthinnlichkeiten der Stammarten ein Eingehen in die ver-
wickelten Grade der Verwandtschaft mit nicht grossen Schwierig-
keiten gestalten, wie z. B. die Grössen- und Spaltungsverhällnisse der

Laub- und Deckblätter der Cirsien, die Punktirung der Unterseite der

Blätter der Alpenrosen etc.

Um bei meiner Gruppe eine gr()ssere Genauigkeit, ich möchte
fast sagen, eine Konlrole über den Werlh der einzelnen Formen zu
haben, konstruirte ich mir im Voraus eine malhematisclie Skizze,

welche mich aus den Zahlenverhällnissen der vermeintliclien Stamm-
arten die betreffenden der hybriden Formen lehrte, und deren Ueber-
einslimmen mit der Natur mich nur im Glauben an die richtige Deu-
tung der betreffenden Formen bestärkte.

An unseren Pflanzen sind die grössten Unterschiede jedenfalls

in der Bekleidung der Unterseite der Blätter, der Berandung der-
selben und am Kelclie gelegen, welclie Eigenschaffen mir auch, be-
sonders die erste, als geeignet schienen zur Feststellung der Formen.
Das im Allgemeinen sehr verhasste „Haarklieben" füllt hier weg, da
die Haare der Berandung wegen des leichten Abfallens besonders
bei den hybriden Formen nur einen sehr relativen Werth zur Deu-
tung der Formen besitzen können.

Vor Allem machte ich mich an eine genaue Zählung der Drü-
sen auf der Unterseite der Blatter und fand, dass sich die Zahl der-
selben nach zahlreichen, für die Augen nicht wenig anstrengenden
Messungen bei Rh. ferrugineum auf einer Fläche von 9D "^ durch-
schnittlich auf 139 belauft, während sie bei Rh. hirsufum auf gleichem
Räume sich auf 11 beziffert. Hielte nun ein Bastart genau die Mitte

zwischen diesen beiden Alpenrosenarten, so würde derselbe auf oben
angegebenem Räume 75 Drüsen tragen. Von den goneoklini.^chen

Bastarten träfe es dem Rh. ferrugineum naher verwandten 107. dem
Oesterr. botan. Zoitsiihrift . 12. Heft. 1874 •>5
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Rh. hirsufum näheren 43 Drüsen auf je 9 D ""°. Ganz ein ähnliches

Verhältniss zeigen auch die Langen der Kelchzipfel, welche um so

leichter zur Distinguirung benützt werden können, als die Breite fast

bei allen Formen gleich ist.

In der folgenden Tabelle stellte ich die aus Messungen gewon-
nenen Resultate zusammen.

Rh. ferrugineum
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Rhododendron halense = fthod. superferrngineum'Xhirsutum.

Diese Form sieht der voraustrelienden am naclisteii und zeigt wie

die folgenden unverkennbar die Einwirkung von Uli. femigineum,

indem die grösste Breite des Blattes vor die Mitte des.s('ll)en, also

näher dem Blattstiele fallt. Ein deutlicher Beweis der Beiheiligung

von Rh. hirsutvm sind die immerhin sehr leicht abfälligen einzelnen

Haare am Rande der Blätter. — Dass übrigens diese wie die beiden

folgenden Formen wirklich liybrid seien*), darauf deutet schon der

Umstand hin, dass die meisten Kapseln verkümmern, oder die sehr

kleinen Samen, wenn welche entwickelt werden, taub sind; die oben

angegebenen Zahlenverhältnisse können in dieser Hinsicht nur be-

stärken, so wie auch die Art und Weise des Vorkommens, indem

die vermeintlich hybriden Formen nur in der Näiie der Stammeltern

und zwar vorzuglich dort, wo eine von beiden Stannuarten seltener

ist, vorkommen. — Die Farbe der Unterseite der Bläiler von Rh.

halense erinnert noch sehr stark an die von Rh. ferrugineum, jedoch

die einzelnen Haare am Blattrande ge])en Zeuguiss der Bothciligung

von Rh. hirsutum an der Bildung dieser Form, und die Anzahl der

Drüsen auf der Unterseile der Blätter und die Masszahlen der Kelch-

zipfel lassen keinen Zweifel über die rechte Deutung derselben auf-

kommen. Diese Form fand ich mit Rh. ferrugineum und den folgen-

den an den nach Norden abfallenden Abhängen des etwa mit seiner

Sohle 1730 Meter s. m. gelegenen Pfeissthales hinter dem Haller

Salzberge, Ende Juni in einigen blühenden Slrauchern.

Rhododendron intermedlum Tausch. (Regensb. botan. Zeitschr.

V. 19. p. 36) = Rh ferrugineumXhirsutnm. Diese Form ist das

genaue Mittelding zwisclien Rh. ferrugineum und Rh. hirsufiim, so-

wohl was die Zahl der Drüsen auf der Unterseite der Blätter, als

auch die Grosse der Kelchzipfel betrifft. Die Wimpern der Kelch-

zipfel, die bei Rh. hirsutum etwas gewöhnliches sind, treten meist

auch hier auf, was dann denselben ein eilanzetlliches Aussehen ver-

leiht. Der Eindruck, den die durch die Drüsen verursachte Farbe

der Unterseite der Blätter auf den Beschauer ausübt, ist scharf von

dem des Rh. ferrugineum und Rh. halense verschieden, indem man
bei genauerer Besichtigung nicht undeutlich zwischen den einzelnen

Drüsen das Grüne des Blattes hervorblicken sieht, was sich zusnmmen
für flüchtige Besichtigung als ein in's Dunkle ziehendes Braun prä-

sentirt. — Es Hesse sich hier übrigens noch der Zweifel aufwerfen,

ob Rh. intermedium Tausch wohl die Form sei, die genau der Kom-
bination Rh. ferrugineumXhirsutuin entspricht, besonders, da Tausch

auch unter diesem Namen zwei verschiedene Pflanzen verstanden zu

haben scheint. Um jedoch Verwirrungen zu vermeiden, möge dieser

Name auf die Kombination Rh. ferrugineumXhirsututn bezogen bleiben.

*) Hausmann sagt von Rh. intermedium Tausch (Fl. v. Tirol p. 1457):

„Keines^^egs Bastart von Rh. hirsutum und ferrugineum, sondern einfach eine

Varietät von Rh. hir.^vtum ..." nach dem "Vor!iansj;e Neilreich's (vide Neilr.,

Fl. v. Wien, fl. p. 222).

25 *
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Uebrigens glaube ich bei den zahlreichen Ziihlungen der Drüsen ge-

rade an dieser Form solche gefunden zu haben, die mehr zu den

extremen Angaben im obigen Schema neigen, seltener genau nach

der Berechnung in der Mitte stehende. Ob das durch eine „inegale

action" des Pollens oder wie immer zu erkUiren, oder einfach als

Zufälligkeit zu deuten sei. weiss ich nicht, eine Trennung der For-

men kann hierauf jedenfalls niclit gestützt werden.

Diese Form kommt in Tirdl nicht s(;lten vor; sie liisst sich fast

überall tiiuien. wo die Staminellern beisammen vorkommen. Ich kenne

sie von den Gebirgen am Gardi^see, vom Schiern, aus dem Vinstgau,

fast vom ganzen nördlichen Kalkalpenzuge von vielen SteUen; sie

kommt auch ausser Tirol vor und hat einen ahnlichen Verbreitungs-

bezirk wie Rh. hirsutiim.

Rhcdodendron hirsut'iforme = Eh. snbferruglneum X hirsutnm

scliliesst sich durch ihre ziemüt h zcistreuten Driisen an der Blatt-

Unterseite, die zahlreicheren Haare an den Blattrandern und die

Länge der Kelclizipfel ziemlich enge an Rh. hirsutvm an, während
die Zahl der Drüsen (30— 54) unverkennbar noch eine Betheiligung

eines Rhododendron mit zahlrei( heren Drüsen verräth. Uebrigens

scheint manclimal auch eine Kcmlunalion von der Form Rh. halenseX,

hirsutmn aufzutreten. Die Unterscliiede sind aber zu verwischt, als

dass man eine genauere Besdireibung feststellen könnte. Ich glaube

mir nur dadurch die ErsclK^nung erklären zu können, dass am
Standorte des Rh. halense ein Exemplar gefunden wurde, dessen

Blatter an der Unterseite fast durcligehends einige fünfzig Drüsen

auf {)D """ aufweisen: sonst kann man diese Form wohl nicht von

Rh. hirsufiforme unterscheiden.

f)iese Form fand ich zum ersten Male vor zwei Jahren mit

meinem Freunde L. Treuinfels an einem scliauerlichen Beryabhange
am Fusse des grossen Solsteins bei Innsbruck bei etwa 1900 Meter

s. m., an welciie Stelle wir uns verirr! iiatten, und die uns Beiden

bald das Leben gekostet hätte. Heuer traf ich sie auch im Pfeiss-

thale, bei Hall und unlängst in ziemlich vielen Exemplaren, jedoch

schon verblüht, im Vomperjoch bei Schwaz.
Ich zweifle auch nicht, dass diese Form, wie die beiden voraus-

gehenden sich noch an vielen Stellen werde auffinden lassen.

Rhododendron kirsntum L. (sp. p. ö62) ist das andere End-
gli(^d der Formenreihe: die äusserst sparsamen Drüsen, die Randbe-
haarnng. die nahezu elliptische Form und die nicht so fast lederige,

als Nielmehr ganz weiclie Konsistenz dei' Blatter, sowie die Lange
der Kelclizipfel kennzeichnen diese Art auf's schärfste. Die Weichheit
der Blatter und das dadurch lebhafter gemachte Grün derselben,

sowie der Mangel der braunen Bekleidung an der Unterseite der-

selben mit dem etwas weniger saftigen Roth der Blülhen verleihen

der Pflanze schon von ferne ein ganz anderes Aussehen, als es dem
Rh. ferruf/inenm eigen ist. Die Pflanze zieht ausgesprochen Kalk-
unlerlage jc-der anderen vor, wo sie dann meist in oft fast torf-

forniigen Huinusniassen steckt. Der höchste Standort, wo ich sie traf.
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ist das Stpmpeljoch bei Hall, wo sie in einz(>lnon, verkrüppelten

Exemplaren bis 2350 Meter s. m. ansteigt, und der tiefste die Thal-

solile l)ei Nesselbrunn nächst Kundl, wo sie sich bei 530 Meter noch

zi('nili( h hinifiu- in ciiiein KaslitnieiiWtdde ^OI^lndet.

Wt'isshliihencU; E.\(Mn|ilare dieser Art wiirch'n nach Hausmann am
Spitzlat in Viiisl(rau gelunihMi, au( h wurden mir solche vom Gebirge

ober der Tliaureralpe "\on K. Schardinocr iil)erbracht.

Hier\(in Kdinuicn noch als spezielle Abänderungen vor:

Bfi. lafifo/ium Hoppe bot. Zeit. v. 23. p. j25. Diese Pflanze er-

scheint sehr fett, die Bbitler sehr gross, meist unverhältnissmässig

breit; die Bliitlien griisser, lichter; sie findet sich nicht selten in der

Bergregio«! vor, besonders, wo die Lärchen nicht mehr zusammen-
hangende Bestände bilden.

7?/?. glabrafum Aschers, et Kuhn Oest. bot. Zeitschr. XIV, Nr. 10.

Die Pflanze z(Mgl gewidinlich kleinere Blatter, diese am Rande sowie

die Kelchzipfel nur sehr spärlich behaart, dafür mehr Haare aber im

Schlünde der Krone besitzend. Diese mehr an trockenen, gegen Mit-

tag geleo;euen Alihängen befindliche Form kenne ich besonders von

den nordlichen Kalkalpen, scheint mir aber weit seltener als voraus-

geiiende. — öehrio-ens scheinen beide letztgenannten Formen als

nur in bestimmten Standorten ausgebildete, die wohl noch durch

zahlreiche üei)ergänge verbunden erscliein(Mi, und sich erst noch im

Laufe der Zeit zu mindestens in ihren Endformen noch bedeutend

distinkteren Formen ausbilden dürften.

Hall in Tirol, am 8. Oktober 1874.

Beiträge zur Flora des südlichen Mährens.

Von A. Oborny.

3. Das Thal des Jaispitzbaches.

Das Gewässer dieses Thaies entspringt zum Theile auf den

bewaldeten Hohen von Hosting und Schiltern, wie auch in einer

Einsenkung zwischen Wolfrainitzkirchen und Edmitz. Die Mündung
in die Tliaja erfolgt unterhalb Grussbach bei Fröllersdorf. Die be-

waldeten Anhöhen des Out'llgebietes, die steilen und dürren Wände
am Mittellaule und die aureichen Niederungen an der Mündung dieses

Baches bringen eine ungewöhnliche Mannigfaltigkeit an Pflanzenarten

liervor. Die wenigen Exkursionen, die in dieses Gebiet unternommen

worden sind, lohnten zur Genüge die Mühe, weit mehr lasst sich

jedoch bei genauerer Untersuchung erwarten. Neben vielen anderen

Vorkommnissen verdienen folgende einer Erwähnung:
Achillea nobilis um Jaispitz, Ralischowitz und im Bojanowilzer

Walde. Aclaea spicata in den Wäldern um Jaispitz, Platsch und
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Plenkowitz. Allhaea pallida W. et K. in den Auen um Grussbach

an Wegrandern, zuweilen in sehr schlanken Exemplaren. Androsace

elotif/afa um Jaispitz, Platsch und Plenkowitz. Anemone sylvestris

in Waldern und in Hohlwegen um Jaispitz. Avena strigosa Schreb.

auf Sandboden um Jaispitz und Paulitz zwischen Getreide. Avena
tenuis Mönch., im Bojanowitzer Walde auf lichten und trockenen

Platzen nicht selten. Astranlia major, auf Waldwiesen um Schon-

wald und Jaispitz gemein. Berula angnsfifolia, in Quellen und auf

Waldwiesen um Edmitz, Plenkowitz, Schimwald und Jaispitz. Brachy-
podium siikaticum R. et Seh. und B. pinnatum P. de B., wie auch

Bromus asper Murr, in feuchten Wäldern um Bojanowitz und Grö-
schelmautli. Bupleurum longifolium, in Kieferwäldern um Jaispitz und
auf Waldwiesen bei Sciiönwald. Calamagrostis Epigeios Roth, in

Wäldern um Schön wald und Ratischowitz. Carex cyperoides, am
Rande des Neuwiesenteiches bei Gröschelmauth. C. elongata Leers.,

C. ßava, C. Michelii Host, C. vesicaria, C. Schreberi Schrank., C.

silvatica Huds. und viele andere dieser Art im Bojanowitzer Walde
und im Walde zwischen Grösclielmauth. Ceratophyllum demersum, in

stellenden Gewässern um Grussbach und Possitz. Chaifurus Marru-
biastrum Reichb., in Gräben und an Waldrändern um Grussbach.

Conium maculatum, sehr häufig an Hecken, Zäunen und auf Schutt

um Grussbach. Cynodon Dactylon Pers., an Wegrändern bei Gruss-

bach, stellenweise sehr häufig. Diantkus Armeria, in Wäldern und
Vorhölzern um Bojanowitz und Gröschelmauth. Dianihus siiperbus,

auf sumpfigen Waldwiesen um Jaispitz. Dicfamnns Fraxinella Pers.,

um Rochowan. Dipsacus laciniatus, an Waldrändern, Feldwegen und
in Wassergräben um Grussbach, nicht selten. Elymus europaeus,

in den Waldern um Jaispitz, sehr vereinzelt und selten. Epipactis

latifolia All., in Wäldern um Platsch und Jaispitz. Erysimum chei-

ranthoides Krom, zwischen Ufergebüsch und in den Auen um Gruss-
bach. Euphorbia epithymoides Jacq., im Hojawalde zwischen Gruss-
bach und Possitz. Filago germanica, um Jaispitz und im Bojanowitzer

Walde und auf unbebautem Boden. Gnaphalium uliginosum, in Jai-

spitz, Possitz und Probitz. Heleocharis ovata R. Br., an den Ufern

des Neuwiesenteiches. Hesperis runcinata W. et K., im Hojawalde
zwischen Possitz und Probitz, in der Nahe des Karlshofes. Hippuris
vulgaris, in stehenden und langsam fliessenden Gewässern um Gruss-
bach. Hypericum hirsutum und Hypericum montanum, im Bojano-

witzer Walde, um Jaispitz, Biliarzowitz, im Hojawalde und an an-
deren Orten. Hypochoeris maculata, im Hojawalde, ebenso auch
Inula Oculus Christi. Isopyrum thalictroides, um Possitz. Lathyrus
sylvestris, im Bojanowitzer Walde. Lemna trisulca, in stehenden
Gewässern um Grussbach. Lilhospermum purpureo-coeruleum, in

Wäldern um Jaispitz. L. officinale, im Hojagebiete um Grussbach. Lo-
ranthus europaeus Jacq., häufig in den Auen um Grussbach, Possitz

und Probitz auf Quercus schmarotzend. Marrubium peregrinum, im
Hojawalde um Grussbach und Jaispitz. Melampyrum cristatum und
Melilotus alba Desv., im Bojanowitzer Walde und um Jaispitz. Me-
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liftis Melissophylhim, in Waldern um Gröschelmaulh und Schonwald.

Molinia coerv/ea Mönch., im Boj«nowitzer Walde auf sumpfitrcn

Stellen. Nasfnrfium amphibinm R. Br., in Plenkowilz, Possitz und
Grussbacli. Nonea piilla l)C , zwischen der Saat, auf Feld- und Weg--
nindern fast iiberall. Poa dura Scop., um Fossitz und Grusshach.

Polygonum Bisforta, um Scliiuiwald. Potamogeton /ucens und P. nu-
tans, in stellenden Gewässern um Grussbach. Potenlilla alba, in

trockenen Nadelwäldern um Jaispilz und im Hojawalde. Pulmonaria
mollis Wolff., im Walde zwischen Tiefmaispitz und Piaisch, am häu-
figsten am Lapikus und bei der Babowsky-Miihle. Ptilicaria disen-

terica, in Gräben und in Auen um (irussbach. RanuncMlus aquafilis,

im Nenwiesenteiclie bei Groschelinauth. R. auricomus, um Jaispitz

und Platsch. R. Flammula, an den Ufern des Neuwiesenteiches. R.

illyrictts, im Hojawalde bei Possitz. R. lanuginostts, im Walde zwi-
schen Tiefmaispilz und Platsch. Reseda lufeola, um Possitz. Rosa
gallica, im Hojawalde beim K'arlsliof und R. rubiginnsa^ auf dürren

Abhanden und Feldrändern zwis(;hen Ratisc^howitz und Czernln. Sca-
biosa orhrolevca und columbaria^ im Hojawalde, um Jaispitz und
Biliarzowitz. Scirpus Holoschoenus, im Hojawalde beim K'arlsliof.

Scrophularia Neesii Wirljr., im Bojanowitzer Walde. Setaria italica

P. de B., liiuifig um Grnssbach verwildert und wird auch im Grossen

als Fiitteroras ^(^baut. Sesell colorafum Erh., um .laispitz und Platsch.

Sisgrnbriujn pannonicum Jacq. und S. strictissimum^ im Hojawalde

und um Grussbach. Shim lafifolium häufig- in den Wassergräben
zwisclu'u Possitz und Grussbach. Sparganiiim simplex Huds., am Neu-
wiesenteiche bei Gri)schelmauth und in stehenden Gewässern um
Grussbach. Spiraea U/maria, an Waldrändern des Bojanowitzer Wal-
des. Stachi/s germanica und St. syhatica, im Hojawalde. Teucrium
Scordiiim, in Wassergräben und an Waldrändern zwischen Gruss-
bacli und Probitz. Trifolium rubens, im Bojanowitzer Walde. Trollius

eurnpaeus, auf nassen Wiesen um Rochowan. Valerianefla denfata,

hie und da zwischen Lein, so um Schillern und .Iais[)itz. Verbascum
Blaftaria, an Feldr.mdern, auf Feldwegen und in Gr.dien um Gruss-
bach, Verbascum phoeniceum, im Hojawalde bei Possitz. Veronica

scutellafa, am Nenwiesenteiche. Vicia lafhyroides, im Walde von
Wolframitzkirchen, in der Nähe des Schimberger Teiches, Vicia syl-

rafica, im Bojanowitzer Walde. Zanichellia palustris, im Teiche von
Plenkowitz.

Znaim, Oktober 1874.
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Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

LXXIV.

1358. Scutellaria alfissima L. — (Sc. peregrina W. K., Sad-
1er, non L.) — An steinigen Plätzen am Saume und im Grunde
der Laubwalder, seltener in Holzschlägen und zwischen Buschwerk
an den Rändern der Weingärten. Im mittelungar. Berglande an Ab-
hängen des Biinyabärcz bei Felsö Tarkäny; am Fusse des Kis Egcd
bei Erlau; in der Pilisgruppe im Kalkgerölle in den Wäldern bei

Kesztitlcz, auf dem Klastromhegy bei Gran, bei Kovafsi und auf dem
Lindenberge bei Ofen. •— Nach Kanilz auch auf der Kecskemeter

Landliöhe bei Nagy Koros, was mir jedoch wenig wahrsclieinlich ist.

— Im Bihariageb. nicht beobachtet. — Im mittelung. Bergl. nur auf

Kalkboden. 130—560 Meter.

1359. Scutellaria Columnae All. — An ähnlichen Standorten

wie die vorhergehende Art. Im millelungar. Berglande in der Pilis-

gruppe im Waldrandgebüsch auf dem Piliserberge, auf dem Linden-

berge bei Ofen und in der Vertesgruppe bei Csäkvär. — Kalk. 130

—

560 Meter.

1360. Scutellaria gallericulafa L. Auf Moorwiesen und an sum-
pfigen Stellen zwischen Riedgras am Rande von Teichen und Pfützen,

an den Seiten der Wassergräben und an Flussufern, insbesondere

häufig in Zsombek-Mooren. •— Im mittelung. Berglande in der Matra

bei Paräd und am Rande des Közeptö bei Bakta; im Inundalionsge-

biete der Donau und in den Thalweitungen am Rande des mittelung.

Berglandes bei Nana, Gran, Set. Andrae, Krotendorf, Altofen, Buda-
örs, am Velenczersee und bei Stuhlweissenburg. Auf der Kecskeni,

Landhölie bei R. Palota, Pest, Si^ri, Alberti. Am Saume der Debre-
cziner Landhiihe in dem Ecsedi Läp; in der Tiefebene häufig entlang

der Theiss von T. Füred über Szolnok nach Szegedin; in der Be-
rettyö Sarret bei Kis IJjszallas und auf der Puszta Horlobagy. Im
Bereiche des Biliariagebirges hei Grosswardein, Savoieni nächst Be-
lenyes, Sedescclu nächst Rezbanya und bei Buteni. — Trachyt, tert.,

diluv. und alliiv. Lehm- und Sandboden. 75— 380 Met.

1361. Scutellaria hastifoHa L, — Auf sumpfigen Wiesen, sel-

tener auch an grasigen Stellen am Ufer von stellenden und langsam

fliessenden Gewässern. — Im mittelung. Berglande auf dem Agärdi

und Kocs bei Erlau; in der Maira auf dem Sarhegy bei Gyöngyös;
in der Pilisgruppe zwischen Iszhek und Szt. Lf^szlö; insbesondere im

Thalgelände der Donau und in den Thalweilungen am Saume des

Berglandes bei Näna, Gran, Set. Andrae, Stuhlweissenburg, Vajta;

sehr häufig auf der Csepelinsel und auf der Kecskemeter Landhöhe
bei R. Palota, Pest, Soroksar, Alberti, Monor, Pills (hier auch auf

feuchtem Boden im Waldesschatten). In der Tiefehene entlang der
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Tlieiss von T. Fiirod über Szolnok nach Szegedin. bei Kisujszälläs

und Piisp(>k Lädäny, in den suinpfig-on Geliincien enllanff dem Mirrha,

Berettyö und Hortohagy. Im Berciclie des Biliariag-eb. bei Kalonaväros

niicbst Grosswardein, zwischen Felixbad und Mido Lasuri, zwischen

Bclenyes und Petrani und bei Vasköh. — Trachyt, tert., diluv. und
alluv. Lehm und Sand. 75—300 Meter.

1362. Pnmella grandiflora (L. var.). — Auf Wiesen und an

grasigen Stellen sonniger Bergabhiinge, gewohnlich gesellig mit Ten-
crhim Chamaedri/s und T. montantim in der Wasenformation, in

welcher Carex fitimilis als tonangebende Pflanze erscheint. Im mittel-

ungar. Berglande auf dem Agärdi und dem Kis Eged bei Erlau; auf

dem Nagyszäl bei Waitzen, bei der ^Schitnen Schäferin", auf dem
Schwabenberge und im Wolfsthale bei Ofen; auf dein Lössrücken

des Viniszni vrch bei Peczel und zwischen Ecser und Szt, Märton

Käta im Tapiogebiete; auf der Kecskem. Landhöhe auf den Gras-

fluren entlang clem Rakosbache bei Pest; auf der Debrecziner Land-
höhe bei Nyir Bätor, Vasväri, Szäkoly; im Biliariageb. bei Campeni
niiclist Vasköh, auf der Pieira lunga bei Rezbänya; in der Plesiu-

gruppe auf der Bratcoea bei Monesa; in der Vulcangruppe auf dem
Suprapietra poienile bei Vidra. — Diluv. Sand ; mit Vorliebe aber über

Kalkgestein. 95—1110 Meter.

1363. Pnmella vulgaris L. — Auf feuchten W^iesen, an grasi-

gen Plätzen im Grunde der Gehölze, zumal auf feuchtem Thonboden

in der Umgebung ^on Qu^^Hen, Brunnen und Rinnsalen, an Fluss-

ufern und Wegrändern. Im mittebingar. Berglande bei Näna, Gross

Maros, Visegrad, Dimiös, Szt. Läsziö und Set. Andrae, bei der Pul-

vermühle ober Altofen, bei M. Einsiedel, im Leopoldifelde und auf

dem Schwabenberge bei Ofen; auf der Margarethen- und Csepelinsel;

auf der Kecskemeter Landhithe bei Pest, Alberti und im Waldreviere

zwischen Monor und Pilis; auf der Debrecziner Landhöhe bei De-
breczin; im Bihariagebirge über das ganze tertiäre Vorland von

Grosswardein und Szt. Marlon über Lasuri nach Belenyes; auf dem
Kezbänyaerzuge von Rezbänya iiber die Margine bis auf die hiu-hste

Kuppe der Cucurlieta; auf dem Balrinaplaleau im Valea Isbucu und

Gropili und auf der Piefra lunga; im Hintergrunde des Poienathales

bei Pelrosa; auf dem Vaskoher Kalkplateau bei Campeni und Colesci;

in der Plesiugruppe bei Monesa; in der Hegyesgruppe bei Slatina. —
Liebt Thonboden, welcher durch Verwitterung thonreicher Kalksteine,

Schiefer, Trachyte und Sienit sich herausgebildet hat, seltener auch

auf Sandstein und diluv. Sandboden. 95— 1845 Meter.

1364. Prunella lariniafa L. — Auf Wiesen und an grasigen

Plätzen in den Lücken der Niederwälder. Im mittelungar. Berglande

auf dem Birka bei Erlau; in der Matra bei Paräd und auf dem Sär-

hegy bei Gyimgyi'js; in der Magusfagruppe bei Gross Maros; in der

Pilisgruppe bei Gran, Visegrad, Szt. Läsziö und Set. Andrae, im

Wolfsthale und auf dem Schwabenberge bei Ofen. Auf der Csepel-

insel bei Lore. Auf der Kecskemeter Landhöhe selten auf den Gras-

fluren entlang dem Rakosbache bei Pest, bei Ecser und im Tapio-
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gebiete bei Szt. M. Käta; auf der Debrecziner Landhöhe zwischen
Büköny und Nyiregyhäza; im Bihariag-ebirg-e bei Apäthi nächst Gross-
wardein, bei Campeni und Colesci oberhalb Vasköh; zwischen Fenatia

und Rpzbänya; am südlichen Fusse des Toiiinatecu ober Criscioru

(liier der höchstcrelegene im Gebiete beobachtete Standort); auf dem
Dealul Yultiucluiului bei Körosbänya und auf den Trachyttuffbünken

bei Cliisindia nächst Buteni. — Auf thoniger Erdkrume, welche sich

durch Verwitterung aus Trachyt, Schiefer und thonreichen Kalk-
steinen herausgebildet hat, selten über diluvialem Sandboden. 95

—

1125 Meter.

1365. Ajnga repfans L. — Auf feuchten Wiesen und Gras-
plätzen. Im mitteliingar. Berglande in der Matra bei Paräd; in der

Pilisgruppe unter der Slanitzka bei P. Csaba, im Auwinkel und auf

dem Schwabenberge bei Ofen, auf den waldigen Hohen bei Nadäp
und bei Stuhlweissenburg. Am Saume des Bihariagebirges bei Gross-

wardein. Nach Kanitz auch auf der Kecskem. Landhöhe bei Nagy
Koros. — Trachyt, Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm- und lehmiger

Sandboden. 95—670 Meter. — In der Regel mit blauen, bei den
Paräder Glashütten aber auch mit weissen Blumenkronen.

1366. Ajnga hybrida. — Muthmasslicher, der Kombination:

genevensis X reptans entsprechender Bastart. Stimmt mit A. reptans

L. insbesondere darin überein, dass die grossen grundständigen über-
winternden Blätter der blühenden Sprosse zur Zeit der Anthese noch
grün sind, unterscheidet sich aber von derselben durch das Felden
verlängerter Läufer (es finden sich nur kurze Stocksprossen wie bei

A. genevensis L.) und durch tiefere Kerbung der Blätter. Von läufer-

losen Exemplaren der A. reptans L., welche man hie und da an

schattigen Orten, zumal im Grunde der Wälder in subalpinen Gegen-
den antrifft, unterscheidet sich A. hybrida durch die schmäleren,

vorne gewöhnlich mit drei Kerbzähnen versehenen, aber auch an
den seillichen Rändern in der Regel gekerbten mittleren Deckblätter.

Es sieht dieser Baslart den im Spätsommer und im Herbste zum
zweiten Male blühenden Exemplaren der A. genevensis L. sehr ähn-
lich, er blüht aber gleichzeitig mit den muthmasslichen Stammeltern
im Mai— Juni, und unterscheidet sich von jenen mit grünen, gros-

sen, grundständigen Blättern ausgestatteten Herbstformen der A. ge-
nevensis L. auch durch die nicht bandförmig eingeschnitten- drei-

lappigen unteren Deckblätter. — Im mittelungar. Berglande in der

Pilisgruppe in der Umgebung des Saukopfes und Normabaumes ober

dem Aliwinkel bei Ofen. — Auf lehmigem durch Verwitterung thon-

reicher Kalksteine entstandenem Boden. — 300 Meter,

(Ich erhielt diesen Bastart auch von Zabel, der ihn im Gebiete

der deutschen Flora an den Abhängen der Plesse bei Göttingen, so

wie bei Pastitz im grossen Holze bei Putbus in Pommern auffand und
ihn von ersterem Standorte auch im bot. Garten zu Münden seit 1869
kultivirt. [Vgl. auch Marsson Fl. von Neu-Vorpommern S. 368.] —
A. pyramidalis Sa dl er Fl. Com. Pest. 248 ist höchst wahrscheinlich

hieher zu ziehen. — A. pyramidalis L. kommt weder im Bereiche
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der I'est-Ofener Flora, noch überhaupl in dem hier behandelten Ge-
biete vor. Ob vielleicht auch A. latifoüa Host Fl. austr. 11, 119 liie-

hergeii()rl, vermag ich nicht zu eiilscheiden. Hosts Beschreibung

lasst ein sicheres Urtheil nicht zu.)

13fi7. Ajuga generensis L. — Auf Wiesen, an grasigen Platzen

in den Lücken der Hoch- und Niederwälder, in Holzschlagen. —
Im mittelungar. Berglande auf dem Kühat und auf dem Tarkö bei

Felsö Tarkäny; auf dem Meszhegy bei Erlau ; auf dem Särhegy bei

Gyöngyös in der Matra ; in der Pilisgruppe bei Set. Andrae und
F. Csaba, im Auwinkel und auf dem Sclivval)enberge bei Ofen, im
Kanimerwalde bei Promontor. Weit seltener im Tieflande: auf der

Csepelinsel und auf der Ivecskemeter Landhuhe auf den mit PoUinia
bestockten Grasfluren entlang dem Rakosbache bei Pest und bei Nagy
Koros. Im Bereiche des Bihariagebirges bei Grossvvardein, Petrani,

Belenyes, Petrosa, Rezbanya und bis auf die Höhen der Tartaroea. —
In der Regel blaubliihend, nicht selten aber auch mit rosenrothen

Korollen (so auf dem Tarkö und zwischen Erlau und Szomolya bei

dem Sumpfe Leänylö, dann bei Simontornya und auf dem Dealul

vetrilor bei Rezbanya); mit weissen Bliithen (so auf der Veronkaret
bei Gyimgyös und in der Fasanerie bei Grossvvardein) und sehr selten

auch mit violetten Blüthen (so zwischen Bakta und Erlau). — Trachyt,

Sienit, Schiefer, Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden.
95—1290 Meter.

1368. Ajuga Chamaepitijs (L.) — Auf wüsten Sandhügeln, an
Erdabrissen und steinigen Bergabhiingen, noch hfiufiger aber auf be-
bautem Lande. Im mittelungar. Berglande bei Erlau, Waitzen, Nana,
(Jran, Vörösvar, Ofen, Stulilweissenburg. Auf der Kecskem. Landhöhe
bei P. Cs(ir()g, R. Palota, Pest, Soroksar, Alberti, Monor, Pills. In der

Tiefebene bei Szoln.)k; im Bihariageb. auf dem Bontoskö bei Petrani.

— Kalk, tert., diluv. und alluv. Sand- und sandiger Lehmboden. 75—
380 Meter.

1369. Ajuga Laxmanni (L.) — An Waldrändern und zwischen
niederem Buschwerk auf Waldbhissen, an den Seiten der Hohlwege,
an den Biischungen der Dämme, an Ackerrainen und an unkullivirten

Stellen zwischen den Weingarten. Im mittelungar. Berglande bisher

nur in den südlich der Donau gelegenen Berggruppen bei Ercsin,

auf dem Meleghegy bei Nadäp und am Südrande des hier behan-
delten Gebietes auf dem Aldözohegy bei Simontornya; in der Stuhl-

weissenburger Niederung zwischen Földvar und Czecze. Auf der

Kecskemeter Landhöhe bei Nagy Koros, insbesondere häufig bei Saj-

tos, dann auf den in die Kecskem. Landhöhe sich vorschiebenden
Lössrücken des Viniszni vrch ober Alberti. In der Tiefebene jenseits

der Theiss bei Szolnok und entlang dem Eisenbahndamme bei Török
Szt. Miklos und hisujszalläs. — Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm-
und lehmiger Sandboden. 75— 250 Meter.

1370. Teuerium Botrys L. — An steinigen sonnigen Bergab-
hängen, auf Sandhügeln, seltener auch auf sandigen Äeckern. Im
Gebiete wenig verbreitet. Im mittelunir. Berfflande ober P. Szäntö und



384

auf dem Sandberge am Fusse des Piliserberges (hier häufig); dann
auf dem Adlersberge und Blocksberge bei Ofen. Auf der Kecskem.
Landhöhe bei Pest. — Tert. und diluv. Sand- und sandiger Lehm-
boden. 95—320 Meter.

1371. Teucrium Scordmm L. — Auf feuchten mit Riedgräsern

bestockten Wiesen, in den Abzugskaniden der Moore, an sumpfigen

Stellen der Flussufer, am Rande von Teichen und Lachen. Im Vor-
lande und in den Thalweitungen des miltelungar. Berglandes bei

Gyöngyös, Muszla, Set. Andiae, bei der Pulvermühle nächst Altofen

und in der Umgebung der Bittersalzquellen südlich vom Blocksberge

bei Ofen; am Velenczersee und bei Stuhlweissenburg; auf der Kecs-
kemeter Landhöhe bei Pest und Alberti; sehr verl)reitet durch die

Tiefebene entlang der Theiss von T. Füred über Szolnok nach Sze-
gedin, in der Sarret bei Kisujszällas und Püsp()k Ladany, am Mirrha,

Berettyö und Hortobägy. — Tert., diluv. und alluv. Lehm- u. Sand-
boden. 75—150 Meter.

1372. Teucrium Chamaedrys L. — Auf Wiesen und trockenen

sonnigen Grasplätzen. Im miltelungar. Berglande sehr verbreitet. Auf
dem Kis Eged bei Erlau, bei Paräd und auf dem Särhegy bei Gyön-
gyös in der Matra; in der Maguslagruppe bei Gross Maros; in der

Pilisgruppe bei Gran, Visegrad, Set. Andrae, P. Csaha, auf dem Pi-

liserberge, im Auwinkel, auf dem Schwabenberge und im Wolfsthale,

auf dem Adlersberge, Spissberge und Blocksberge bei Ofen, auf der

,,grossen Haide" ober Teteny; auf der Csepelinsel bei Schilling. Auf
der Kecskem. Landhöhe bei P. Csörög nächst Waitzen, bei Peczel,

auf den mit Pollmia bestockten Grasfluren entlang dem Räkosbache
und auf deu» Herminenfelde bei Pest und in dem Waldre\iere
zwischen Monor und Pills. Auf der Debrecziner Landiiöhe bei Szä-
koly. Im Bihariagebirge auf dem Somlyö bei Grosswardein, auf dem
Bontoskö bei Belenyes, zwischen Vasköh, Colesci und Campeni, bei

Petrosa, Fenatia und Rezbänya, auf den tertiären Hügeln bei Hal-
madiu und zwischen Desna und Monesa. Der höchstgelegene, im Ge-
biete beobachtete Standort auf den Waldwiesen ober der Pieira lunga

bei Rezbänya. — Trachyt, Schiefer, Kalk, Dolomit, tert. und diluv.

Sand- und sandiger Lehmboden. 95—820 Meter.

1373. Tevcrinm pannonicnm Kerner in Oesterr. bot. Zeitschr.

XIII, 384. — An den steinigen Abhängen des Bontoskö bei Petrani

nächst Belenyes im Bihariageb. — Kalk. 200—300 Meter.

1374. Teucrium montanum L. — An felsigen Bergabhängen
und auf trockenen Sandhügeln. Im miltelungar, Berglande in der

Pilisgruppe im Leopoldifelde und Auwinkel, auf dem Schwabenberge
und im Wolfsthale, auf dem Adlersberge und Spissberge bei Ofen
und auf der „grossen Haide" ober T(>teny. Auf der Csepelinsel auf

dem Pokolhegy bei Raczkeve. Auf der Kecskemeter Landiiöhe bei

Czinkota und Peczel und bei der P. Gubacs zwischen Pest und So-
roksar. Im Bihariagebirge am Ostabfalle der Pietra muncelului zwi-
schen Rezbänya und Petrosa. — Kalk, Dolomit, diluv. Sand. 95

—

1300 Meter.
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Rosmarinus offidnaUs L., Lavandula Spica L., Mentha crispa L
.

,

Salvia officinalis L., Orüjnnum 31ajorana L., Öcumum JBa.'-iliruni L., Satu-
reja hf>rten.Hs L. werden in Gürten kiiltivirt, finden sich aber im Gebiete nir-

gends eingebürgert, ja nicht einmal verwildert.

1375. Verbena officinalis. — An Flussufern, Dämmen, Schuti-

stellen in den Dörfern und um die Pusztenliüfe, an Strassenriindern,

Hecken und Zäunen, auf Viehtriflen und auf Ix^haulem Lande im

Gebiete sehr verbreitet. — Erlau, GyinioyOs, Wail/en, Gross Maros,

Näna, Gran, P. Csaba, Set. Andrae, Ofen, Promontor, Stuhlweissen-

burg, Pest, Soroksar, Monor, Pilis, Nagy Koros, Koka, T. Füred,

Szolnok, Szegedin, Teglas, Grosswardein, Vaskoh, Rezbänya, Criscioru,

Monesa, Buteni. — Tracliyt, Schiefer, Kalk, tert., diluv. und alluv.

Lehm- und Sandboden. 75—460 Meter.

1376. Verbena supina L. — An ähnlichen Standorten wie die

vorhergellende Art. In der Tiefebene bei Szcdnok an der Theiss, bei

Törok, Szt. Miklos und Kisujszällas. — Alluv. sandiger Lehmboden.
75—93 Meter.

1377. Utricularia vulgaris L. — In stehenden mit Riedgräsern

eingefassten Wassertiiinpeln und Wassergraben im Stromgelände der

Donau bei St. Andra(!, Krotendorf, Promontor; im Velenczer See und

bei Sluhlvveissenburg; auf der Ke:-skeineter LandhiUie bei R. Palota,

P. Szt. Mihäly und enllang dem Rakosbache von Keresztur bis Neu-
Pesl, bei Sari und Alberti; in der Tiefebene entlang der Theiss von

T. Fiired über Szolnok nach Szegedin. 75—-130 Meier.

Utricularia minor L. — Die Angabe in Kit. Itin. der Marm. Reise 41,

dass dese Pflanze einmal von Haberle zwischen Aszöd und Tisza Földvär

bemerkt wurde, beruht jedeafal'.s auf irgend einer Verwechslung. Im ganzen

von der Theiss durchtlossenen Tieflande findet sich keine Lokalität, welche
dieser in Betreff" ihres Standortes sehr wählerischen Pflanze zusagen würde.

Reiseerinnerungen an Spanien.

Von Moritz Winkler,

(^Fortset/untr.])

Für den Botaniker ist Algeciras ein Eldorado, eine ungemeine
Fülle der seltenslen Gewächse tritt dem Kennerauge auf Schritt und
Tritt entgegen , und nicht der kleinste Spaziergang blieb hierbei

unfruchtbar.

Die Stadt Algeciras mit ca. 8000 Einwohnern hat wie alle spa-
nischen Städte äusserlich wenig Empfelilenswerthes, auch scheinen

die Bewohner wenig l)eniitlt'It, und Fischerei, sowie Schniuggelhandel

ist wohl die Hauptbeschäftigung. Mit der Welt steht sie nur durch
das Meer in Verbindung, denn Landwege existiren absolut nicht; so

wie man das letzte Haus erreit ht hat, steht man auf der Haide.

WixluMillich nur einmal kam die Post an, ein niedriger Hundekarren,
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von einem Esel gezogen, der sich querfeldein bewegte oder am
Meeresufer entlang fuhr, ein Wagen befindet sich in der ganzen
Stadt niclit, könnte auch weder heraus noch herein fahren. Früher
existirte einmal eine Art Strasse, die von Tarifa über Algeciras nach
St. Roque führte, und man sieht noch an einzelnen Punkten Andeu-
tungen davon, aber da schon grössere Bäume darauf wachsen, muss
sie sammt ihren Brücken schon längere Zeit in Verfall gekommen
sein. Am Ufer sind zwei massig gute Gasthöfe etablirt, in denen es

sich schon leben lässt, und aus deren Fenstern man den Hafen mit

Gibraltar, wohin täglich ein kleiner Dampfer abgeht, überblicken kann;

bald kommt ein Schiffchen an, bald sieht man die Fischer ihre gros-

sen Netze auswerfen und erwartet neugierig, was sie darin an's Land
ziehen werden, dann segelt wieder in der Ferne ein Riesenschiff

dahin, um die Meerenge zu passiren, und so hat man fo'twälirend

eine bunte Abwechslung vor Augen und verträumt manche Stunde

in süssem Nichtsthun. Geht man etwa IV2 Stunde am Strande hin,

so kommt man zu einem kleinen Küstenflüsschen, über welches man
mittelst einer Fähre gelangen kann, dort liegt ein Dorf, Namens
Palmones, wo sich die Pfade nach St. Roque und nach Gibraltar

trennen.

Um den Ort herum ist flaches, feuchtes Dünenterrain, theil-

weise mit Gestrüpp bewachsen, zwischen dem Änthemis maritima L.,

AnthyUis hamosaDsL, Carex hispidaW. sp., Crucianella jnaritimah.
und Pinardia anisocephala Cass. und andere schon bekannte Pflanzen

sich angesiedelt hatten, auch ein Strauch von Rosa centifolia wuchs
mitten im Fingsande und war jedenfalls einmal von den Wellen an-
gespült worden. Am Wege nach St. Roque wuchs: Astragalus ha-
mosus L. und auf den Höhen des Monte Carbonero: Airopsis glohosa

L., Anemone palmata L., Anthoxanthum ovatum Lag., Astrocarpus
Clusii Gay., Chlora imperfoliafa L., Cicendia ßiformis L., Droso-
phyllum lusitanicum Link, welches hier seine grossen gelben Blüthen

schon reichlich entwickelt hatte, während es auf der Sierra Palma
und Sierra Luna noch in Knospen stand, Erythraea maritima Pers.,

Helminfhia comosa Boiss., Juncus capitatus Weig., Lotus parinßorus
Dsf., Ornithogalum unifolium Gawler, Passerina villosa Wikst., Scor-
zonera hispanica L., Pinardia anisocephala Cass. und Rumex Tingi-
tanus L.. eine spätere Exkursion an den Ufern des vorerwähnten
Küstenflusses zeigte noch Aster longicaulis Dsf., Campamila Loeff-
lingii Brot., Orobanche densiflora Salzm. und Scrophularia fru-
tescens L.

Hiermit war einstweilen unserem Botanisiren ein Ziel gesetzt,

denn das Wetter wurde namenlos schlecht; wild peitschte der Regen
herab, und der Sturm tobte tagelang in unerhörter Stärke, so dass

er das Meer völlig in seinen Tiefen aufwülilte. An dem Felsenriff

im Hafen brachen sich die Wogen, haushohen weissen Schaum auf-
spritzend, und stürmten dann mit unbändiger Kraft an das Ufer, wo
sie sich brausend und heulend überwiilzlen, so dass man einen wah-
ren Höllenspuk zu sehen und zu hören vermeinte. Fast eine Woche
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lang- kam kein Schiff in den Hafen, selbst der Dampfer nach Gibral-

tar mussfe seine Fahrten einstellen, und alle Verbindung mit der

Aussenvvelt war gelöst. Dabei herrschte eine Kulte in den Zimmern,
dass Hiinde und Füsse erstarrten und die Almosiihüre derart mit

Wasserdampf übersiitligt war, dass auch die bereits trockenen Pflanzen

wieder feucht wurden.
Am 1. Mai war der schlimmste Aufruhr der Elemente, und

klappernd vor Frost dachten wir der oft so schonen Mailage in

Deutschland.

Als wir am 3. Mai wieder den ersten Spaziergang unternahmen,
sah es in Flur und Feld gar traurig aus, von dem eisigen Hauche
des Sturmes war die Vegetation wie verbrannt, die unweit des Meeres
liegenden Getreidefelder waren gänzlich abgestorben, alle Gräser
braun geworden, und manch schöne Pflanze, deren Entwicklung wir
sehnsüchtig erwarteten, eines frühen Todes gestorben. Direkt am Ufer,

soweit die Brandung gereicht hatte, lagen ganze Berge von Algen
und Seethieren aller Art, welche durch die Einwirkung der schon
hoch stehenden Sonne in rasche Fäulniss übergegangen waren und
einen pestilenzialischen Geruch verbreiteten. Unsere Absii^ht, auf
einige Tage nach Afrika überzuschiffen, war durch das Unwetter
vollständig vereitelt, denn die verlorene Woche war nicht mehr ein-

zubringen.

Am 5. Mai begaben wir uns nach Gibraltar, lösten beim engli-

schen Gouvernement eine Eintrittskarte zu den inneren Festungs-
werken und begannen sofort den Felsenkegel botanisch zu durch-
streifen.

Iberis gibralfara und nocli einige andere dorfige Seltenheiten

waren wir nicht im Stande aufzufinden, aber doch war unsere Aus-
beule überaus lohnend Astragalus epigfoltis L., Biscutella coronopi-
folia L., Bupleurmn fruticosum L. iBuplenrum gibraltarum mochte
wohl nO( h nicht entwi( kelt sein, oder wir trafen den Standort nicht),

Calendula tomentosa Dsf., Ceraslium gibraltaricum Boiss., Clematis
cirrhosa L., Convokulus sicvlns L., Cynoglossum cheirifolium L.,

Daucus Gingidium L., Ech'mm pustnlahim S. et S., Ferula brachißoba
Boiss., Helichrysum rupestre DC, Hippocrepis multisiliquosa L., La-
thyrus odoratus L., Lavandula inultifida DC, Linaria villosa ß. nutn-
mularia, L. tristis Milk, Lobularia maritima L., Lotus Allionii Desf.,

Macrochloa tenacissima Ktli., Melica minuta L,, M. Magnolii G. G.,

Melilotns infesta (aiss , Nepefa tuberosa L. , Ononis viscosa L., 0.
reclinata L., Piptathernm inuUißorum P. B., Prasinm majus L., Re-
seda alba L., Ritmex thyrsoideus Desf., Ruscus kypoglossum L.,

Satureja graeca L., Scorpiurui sulcata L., Smyrnium olusatrum L.,

Stachys circinata L. Herd., Thapsia garganica L., Umbilicus horizo7i-

talis DC, Vulpia geniculata Link und V. ciliata Link füllten Büchse
und Ränzchen zum Ueberquellen.

Wenn man Gibraltar betritt, glaubt man in einer anderen Welt
zu sein, überall Ordnung und Sauberkeit, das Militär attraife, die

Strassen belebt, des Abends mit Gas vortrelTlich erhellt, Theater und
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Konzerte, gutgebalinte bequeme Wege bis zu den höchsten Kuppen
hinauf, alles Dinge, die man in Spanien meist vergeblich sucht.

Prachtvoll ist der Üeberblick vom Observatorium aus, weithin sieht

man die Küsten Spaniens und Afrikas, und Hunderte von Schiffen

tummeln sich lustig im Hafen und auf der Fläche des Meeres.

Am zweiten Tage kehrten wir nach Algeciras zurück, um die

erbeuleten Schatze sicher zu bergen, denn wir gedachten den ntichst-

lolgenden Sonntag, wo dem Programm gemiiss der Dampfer, welcher

uns nach Malaga bringen sollte, in den Hafen einlaufen musste,

unseren bisherigen Aufenthaltsort zu verlassen. Der Sonntag Kam
heran, aber das Dampfschiff Kam nicht, vergeblich warteten wir bis

Abends 6 Uhr, vergeblich einen Tag nach dein andern, bis endlich

den nächsten Freitag Nachmittag ein anderes Schiff eintraf. Die Si-

tuation war keine angenehme, unsere Effekten durften wir nicht aus-

packen, denn wir mussten jeden Augenblick der Abreise gewärtig

sein, Exkursionen waren aus demselben Grunde nicht mehr zu unter-

nehmen, und so verloren wir 6 volle Tage mit Warten. Der Kapitän

hatte wahrscheinlich keinen Passagier für Algeciras am Bord gehabt,

und so war er gar nicht erst in den Hafen eingelaufen, obschon

die öffentlichen Bekanntmachungen den Ort als einen regelmässigen

Landungspunkt bezeichnen. Was würde man wohl in Deutschland

bei ähnlichen Vorkommnissen sagen? In Spanien fällt es gar nicht

mehr auf.

Unser Aufenthalt in Algeciras dauerte fast 4 Wochen, aber

eine Woche ging durch das abscheuliche Wetter verloren, und bei-

nahe eine zweite Woche mussten wir durch blosses Warten auf das

Dampfschiff vergeuden, so dass unsere botanische Thätigkeit sich auf

14 Tage beschränkte, nicht im entferntesten ausreichend, um die Flora

nur einigermassen gründlich zu durchforschen, denn ihre Reichhal-

tigkeit ist wirklich staunenerregend. Ausser den bereits bei den ein-

zelnen Exkursionen erwähnten Pflanzen sammelten wir noch: Adtau-
thus Capillus L., Asplenium Adianthum nigrum L., Acanthus molUs
L., Allium nigrum L., A. polyanlhum Boiss., A. triquetrum L., A.

pallens L., Anagyris foetida L., die indess noch keine Blülhen ent-

wickelte, Anchusa italica Beetz., Anthemis furcata Brot., Asparagus
albus L., Astragalus pentaglottis, Bromus Cananillesü Wilk., Bromus
maximus Desf., Carduncellus tingltanus Guss., Chlora perfoliata L.,

Cichorium divaricatum Schemb., Convolvutus meonanfhus L., Cyno-
glossum. pictum L., Cyperus rotundus L , Denriazeria loiiacea Link.,

Diolis candidissimum Desf., Echium plontaginemn L., Erica umbel-
lata L., Ervum, parrißormn Bert., Fumaria agraria Lag., Galega

o/ficinalis L., Gaiium saccharalum All., Gaudinia fragiüs P. B., Ge-
ropogon glaber L., Gymnogramma leptophylla Br., Helminthia echi-

oides Boiss., Helosciadium nodiflorum Koch., Hippomarafhrum Boc-
conii Boiss , Holcus argenteus Agh., Hordeum hulbosum L., Hypericum
humifusum L., Hyp. perfoliafutti L., Iris Fimtanesii Godr., Iso/epis

Savii Sm., Juncus acutus L., Lathyrus Clytnenum L., L. angulatus

L., Lavatera cretica L., L. irimestris L., L. tnicans L., Leoniodon
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hhpanicus Mcrat., Lhnodovum aborlinim Sw., Lhium sirirlinn L.,

Loivs ornithopodiokles L.. A cduits L.. L. pnrpvrciis I... L. pseudn-

piirpurevs v. l'eclitrilz. Li/rhnis lacld Adl., Marrorlifoa arenaria

Kill., Medicayo orbicularis All., iW. Murex Willd., j)/. litrhinafa ÜW.,
j¥. Erhiuw ÜC, Molineria mimita Parll., Nerann Oleander L., A'o/o-

/>r/.s'/i- syrlaca Cass., Oenanthe crocata L., Op. pimpinellnides L., Oe.

(/lobulosa L., Ononis pendula Dcsl'., 0. Cossoniana B. Rl., Opoponax
(liironhnu L.. üpliri/s apifera lluds., 0. Srolopa.v Cay.. Orchis laesi-

flora Lain., Ornillunjalitni pi/renaienni L., Orohanrhe foelida Dcsf.,

0/-oi. cernua l.oell'l., Phalaris caerulescens Des!'., Phlomis purpvrea

L., Pieridinm rith/are Dsl". , 7^ tingitanvni Dsl'.. Planfar/o anrplexl-

caulis ed. serraria L., Pyrethrum c/labrutn Lag., lihagadiohis slel-

lahis L., Bicinns communis L, BoUboeliia snbniata Savi, Rubus
hispanicus Wilk., Salsola Kali L., .SV///a pernriana L., Senecio fulio-

mis Sal/.m., Ä'/rwc ("anibessidesii B. Ht., Sonchns f/laucescens Jord.,

»S. tenerrimus L., Tolpis barbata L., Trifolivm snbterranevm L.,

Tr//. resiipinalum L., 7V//". lomentosnm L. , jf'/v/. Cherleri L., 7'/-//'.

scabnini L., 7'. angustifalivm L., 7'. sqtiarrosnm Savi und 7'. mari-

limuni L., Valerianella disvoidea LoLs., F<c/a crriformis Buiss. und

F/cm vestita, Vulpia alopecuros Link., F. uniglumis Berlul., Zostera

marina L.

Nachmiltag 3 Ulir war das Dampfschiff eingelaufen, um 4 Ulir

sollte es wieder abgehen, wir eilten also nach Mt»glichkeit, um an

Bord zu kommen; aher es lag still, wie eingefroren, kein Kapitiin

war zu sehen, kein Heizer, kaum ein Matrose, und nur der Rcstau-

rateur sagte, dass sich der Kapitiin schlafen gelegt hatte und erst

Abends 11 Uhr geweckt sein wolle; und so geschah es auch. Wir
gingen misslaunig 7 Stunden auf dem Verdeck hin und her, bis das

Signal zur Abfahrt gegeben wurde, fanden auch dann noch einige

Abwechslung bei der Fml'ahruug des Felsens von Cibraltar, welcher

sich der Dunkelheit ungeachtet scharf hervorhob, betrachteten das

Meer, das in der Niilie des Scliilles mit mattem Glänze leuchtete, und

zoijen uns dann in die Kajüte zurück, bis die Schiffsglocke Früh
7 Uhr die Nähe -son Malaga a erkündete.

Annuithig liegt sie da vor Augen die hübsche Stadt, überragt

von der mächtigen Kathedrale und einem hoher gelegenen Fort, um-
geiien Aon einem Kranze von Bergen, und tauclit ihren P'uss in das

schimmernde Meer, dessen Wellen vergoldet waren von der aufge-

lumden Sonne. Der Anblick war entzückend, uiul der erste Eindruck
Avar kein trügerischer, sondern das Innere hielt, was das Aenssere
vcrsproclien. Komisch war die Visitation auf dem Zollamt, wohin un-
sere Sachen geschafft wurden; die allgemeine Republik war kurz

vorher in eine Foderatix-Reiiublik umgeschaffen, das 31ilitär war zu-

rückgezogen, und die Bürgergarde hielt die Ordnung in der Stadt auf-

recht, daher standen auch zwei brave Republikaner an der Dogana auf

Wacht. Schlimmere Galgenphysiognomien habe ich in meinem Leben
nicht gesehen, es waren die verkörperten Taugenichtse mit rotlien

]Vasen, verschwommenen falschen Augen und halb stupidem Gesichts-

ausdrucke; hätte man sie auf der Landstrasse getroffen, man wäre
Ocsterr. bot&n. ZtiUchrilt. 12. Hefl lS7i. 26
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ihnen weil aus dem Wege gegangen, hier inussle man in ihnen die

Wächter der Ordnung verehren. Besonders der eine Kerl hätte jedem
Maler als Studie für Mörder und Banditen dienen können, es war
eine lange magere Figur mit rotlifleckigem Gesicht, tückischen Augen
und schlottrigem Körper, um den ein alter Frack und detto Bein-

kleider hingen, die vor laugen Jahren einmal schwarz gewesen sein

mochten, jetzt aber in allen Farben sciiiuMuerten. Die Visitation der

Effekten war äusserst mild, und bald konnten wir wieder damit ab-

ziehen und unser Quartier aufsuchen, welches wir in einer Casa de

hospuedos aufschlugen. Es war dort billig, denn wir zahlten pro Tag
für je 1 Zimmer mit voller Beköstigung nur 4 Realen, also etwas

über IV2 Gulden Silber, wofür man allerdings eine feine Kost nicht

verlangen konnte.

Wir hatten in Malaga mehrere Empfehlungsbriefe abzugeben,

fanden viele Deutsche und ricliteten uns bald ganz behaglich ein.

Die ersten Tage gingen mit Besichtigung der Stadt und ihrer näch-

sten Umgebung, sowie mit geselligen V^ergnügungen vorüber, wir

besuchten die deutsche Fregatte Elisabeth, welche im Hafen lag, und
mehrere Villen mit reizenden Gartenanlagen, in denen eine Fülle

Gewächse der heissen Zone iiir fröhliches Gedeihen finden; slolze

Araucarien, mächtige Eucalyptus -Büume, Pandanen und Bananen
wachsen im Freien, wie bei uns Kirschen oder Aepfel. Die Früchte

der Bananen, die ich hier zum ersten Male im frischen Zustande vom
Baume pflückte, schmecken angenehm süss, doch fehlt ihnen das

Pikante und Herzhafte, welches wir an Früchten lieben. In der Um-
gebung von Malaga wird viel Zuckerrohr gebaut, dessen Ernte und
Verarbeitung auf Zucker gerade im Gange war; man zahlt ungefähr

denselben Preis für den Centner Zuckerrohr, als bei uns für den

Zentner Rüben, die Verarbeitung ist ungemein einfach, und die Rück-
stände werden direkt in"s Meer geworfen, was bei unseren Land-
wirthen wohl als e'me_ entsetzliche Vergeudung angesehen werden
miiclite. Das Land, auf Avelchem man Zuckerrohr kultivirt, muss zum
Bewässern eingerichtet sein, wird aber auch mit hohen Preisen be-

zahlt, da der Ertrag ein äusserst k»linender ist. Etwa 8 Jahre hält

die Wurzel aus, dann wird, wieder einige Zeit hindurch Getreide

oder s(mstige Frucht gebaut. Von den Getreidesorten ist der Weizen
— Triticum dunan und T. turgidum — die Hauptfruchl, Gerste

trifft man seltener, Hafer fast gar nicht, und Roggen, sowie Triticum

vulgare nur an den Lehnen höherer Gebirge; dagegen findet man
viel Saubohnen, Kichererbsen und Hanf, der ein solche Höhe erreicht,

dass ich, zu Pferde sitzend, nicht im Stande war, über das Feld hin-

weg zu blicken. Aui 20. 3Iai wurde der erste Weizen geschnitten;

man fuhrt die Garben in runde flache Haufen zusammen und fährt nun
mit besonderen Maschinen, die entweder auf stumpfen, schliltenkuffen-

ähnlichen Messern oder etwas zugeschärften Rädchen laufen und vor

welche zwei Zugthiere gespannt sind, die Körner aus. Bei dieser

Prozedur wird aber auch nebenbei das spröde sonnendurchwärmte
Stroh in etwa fingerlange Stücke zerbrochen, die nun als Siede zum
Futter verwendet werden.
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Die orsle Pnrlic, ^voll•lle wir in iKiffiiiiscIicni IiUerosse uiilcr-

nalimen, richtete sich (U'r MoeresKiisle ciilhing gegen Veh'r-Malaga

zu; ausser einer grösseren Anzahl Pflanzen, \velclie wir bereits an

anderen Standorten beobachtet hallen, erschien uns hier als neu:

Achillaea Ageralvm L., Andryala integrifolia L., A. rogvsina L.,

Asperula khsuta Desf., Astragalvs pentaglottis L., A. epiglottoides

Wlk., Atractylis cancellata L., Beringeria hispanica B. Rt., Brachy-
podium Salz-manni Boiss., Carrichtera Vella DC, Centmirea meli-

lensis L., C. aspera L., C. malacilana Boiss., Cronibe füiformis .Icq.,

CriicianeUa angnstifolia L., C. latifulia L., Dimorphanthes anibigna

Presl, Echinaria capitata Dsf., Genista wnbeUata Poir., Kentrophyl-

him arborescens Hook., Laralera sikestris Brot., Leobordaea Inpini-

folia Boiss., Malcolmia parriflora DC, Pinardia coronaria L.. Pfero-

cephahis Brovssoneti Coult., Retama sphaerocarpa Boiss., Rnmex
induratus B. Bt., Sisymbrium Cohimnae Jcq., Thymus capitatus H. L.,

Trifolium lappaceum L. und T. birtnm L.

Das unbeständige Wetter, welches in diesen» Jahre ganz unge-
wohnlicli lange angehallen hatte, machte nun endlich dem tiefen Blau

des südlichen Himmels keine Konkurrenz mehr, und die spanische

Sonne stand Tag für Tag in unveränderter wolkenloser Pracht über

unserem Haupte. "Wohl hätte man bisweilen mit einer geringeren

Portion Wärme ganz genügend ausgereicht, aber schliesslich richtet

man sich mit Allem ein, und mir speziell wurde sie nicht allzu lästig.

Die Gebirge von Yunquera verzweigen sich in verschiedene Gruppen,

und der südlichste Ausläufer davon ist die Sierra Mija , welche west-
lich von Malaga fast bis an das Meer herantritt. In Begleitung eines

deutschen Gärtners, Namens Strandfeld, statteten wir diesem Gebirgs-

zuge einen Besuch ab.

Wie alle südspanischen Gebirge ist er vollständig baumlos, und
von Churiana an, welches an seinem Fusse gelegen ist, muss man
bei der Besteigung auf Schatten und Wasser unbedingt verzichten,

aber die Mühe wird reichlich belohnt durch die herrliche Umsicht

und die prächtige Vegetation. Hier erblickten wir zum ersten Male
die schneebedeckten Haupter der Nevadakette, welche sich im fernen

Hintergrunde malerisch schön von dem dunkelblauen Himmel ab-

hoben und unsere Sehnsuclit darnach wieder mächtig anregten. —
Centaurea Protongii, welche hier den einzig bekannten Standpunkt

hat, fand Freund Fritze in zwei noch nicht vollkommen blühenden

Exemplaren, und das Unglück wollte, dass diese einzigen Exemplare
später auf dem Transporto aucli noch vitllig verdarben; aber den-
noch brachte uns diese Exkursion viel des Schönen ein, z. B. AUinm
stramineum B. Rt., Althaea hirsuta L., Anthemis montana L., An-
thyllis tetraphylla L., A. cytisoides L., A. podocephala Cass., Aspa-
ragus albus L., Biscntella laxa B. Rt., Bupleurum protractum Link.,

Centaurea collina L., Chamaepeuce hispanica L., Chasmone argen-
tea E. Mayr, Cheilanthes odora Sw., Cladanthns proliferus D C,
Cleonia tusitanica L., Convolvulus lannginosus Desf., Coronilla jun-
cea L., Dianthns silvesfris Wulf., Erysimum austräte Gay., Euphor-
bia pubescens Vahl, Galinm setaceum Lam., Galium parisiense L.,

26*



392

G. dwaricatum Lain., Heliantheinum glutinosum Pers., Iberis com-
pacta Pers., Iris filifolia Boiss., Lagoecia caminoides L., Leuzea
conifera L., Linaria villosa DC, Linmn siiffruiicosiim L., L. seta-

ceum Brot., L. tenue Desf., Malvw hispanica L., Ononis ornifhopo-

dioides L., Pteris ensifoUa Sw., Scabiosa sicula L-, S. monspeliaca L-,

Scorzonera baetica Boiss., Tencrium psendochamaepitys L., Umbi-
licUS hispiduS DC. C^ortset^^ung folgt.)

er <S.<SÖ^-^

Literaturberichte.

Batographische Abhandliingen von Dr. W. O. Focke. Bremen 1874.

Druck von G. Hunckel. 8. 66 p.

Weil eine vollständige Monographie der Galtung Rubus zur Zeit

kaum mit befriedigendem Erfolge durchgeführt werden könnte, sucht

der Verfasser, welcher sich bekanntlich eingehendst mit dem Stu-

dium dieser schwierigen Pflanzengruppe beschäftigt, im vorliegenden

Hefte durch mehrere umfassendere Vorarbeiten zur Ausfüllung der

noch vorhandenen grossen Lücken in unseren Kenntnissen von den

Brombeersträuchern beizutragen. Diess gelingt ihm auch in l)ester

Weise durch seine Abhandlungen über die Rnbus-Arien Amerikas,

über jene Australiens und Polynesiens, über die Bubi Afrikas und der

benachbarten atlantischen Inseln, über jene Russlands, endlich durch

eine allgemeine Uebersicht über die Rnbus~¥\orfi Asiens. Jeder dieser

Abschnitte gibt Zeugniss von der innigen Vertrautheit des Verfassers

mit dem behandelten Gegenstande, enthält zahlreiche interessante

Daten und wird späteren Monographen immer eine erwünschte Grund-
lage bieten, auf welcher weiter geforscht werden kann. Die vorlie-

gende Arbeit Focke's sei daher der Aufmerksamkeit aller Jener, die

sich für Rubusformen interessiren, angelegentlich empfohlen.

Dr. H. W. R.

Correspondenz.

Linz, am 5. November i874.

Ich habe diesen Sommer theils in der Gegend von Linz gesam-
melt, theils während eines vierzehntägigen Aufenthaltes in einer sub-
alpinen Gegend: Scharnstein, zwei Fahrstunden von Gmunden entfernt,

wo noch wenig Botaniker hingekommen sind, obwohl ein Ausflug
dahin besonders in der zweiten Hälfte des Monats Juni sehr lohnend
erscheint. Die grosse Hitze des Monats Juli und ein mich befallenes

Fussleidcn verhinderten mich leider, eine gr(»ssere Zahl Pflanzen zu
sammeln und Alpen zu besteigen, da sicii in der Nähe einige Berge
von mehreren 1000' Hohe, wie der an Alpinen reiche Kasberg be-
finden; indessen fand ich in einem Thale, „Diefenbachgraben" genannt,
von den Hohen herabgeschwemmte Bewohner derselben. Darunter
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Carex tenuis, C. mucronala und T'. firnia ii. a.; in deiiisf.'lbcii (iralicii

standen auch ganze Biisclie von Rhododendron liirsufum. Von Malaxis

monophyUus konnte ich trotz wiederholten Surhens nur 1 Exemplar
erlangen; diese Orchidee ist dem Standorte nach, da derselbe in

Duflsclimidt's Flora Oberüsterreichs nicht angegeben erscheint, neu.

Dieselbe Lol\alit;it Hess mich lerners noch Scabiosd lurida mit weisser

Bliitlie, Carduus deßoratus a alpesiris, Canijxiniihi pusdla^ Ccnldurea

montana, Cirsiuni Erisitha/es, Cerastiuni alpinuni ß glanduliferunt

Koch, Carex alba, Thaliclruni acjuileijifolhim in minuliiiser Foiin, Di-
gitalis grandißora, Saxifraga roliindifolia, Aquilegia nigricans, Cir-

caea alpina entnehmen. Bei Scharnstein säumten die Waldränder:

Actaca spicala, Carex alba, Geraniiim phaeum, Aslrantia major; in

Gehiischen standen: Lilinni Marlagon , Cgclamen europaeuni, Äpo-
soeris foetida (bereits abgeblüht), Melampgruni silraficmn, Gentiana

cruciata — letztere auch an z\ckerriindern — ; auf (Jrasabhiingen

zog sich Moehringia nmsrosa herab; auf Bergwiesen stand häutig

Laserpifium lafifoliuni, Ononis repens, Äsfragalus glycijpliyUos. Eine

Zierde der Gegend sind die Linch^n, von denen einige ein Alter von

200 und mein- Jahren der Angabe der Landleute nach zählen; sie

sind meist zu zwei gepflanzt. Dr. llauscher.

Innsbruck, am 10. November 1874.

Während aus den meteorologischen Notizen der Journale zu

ersehen ist, dass über den Städten der Niederungen woclienlange

dichter Nebel lagert, erfreui^n wir uns des herrlicliekm „Altenweiber-

sommers. " Vom 2b. Oktober bis heute, 10. November, also durch

17 Tage, war der Himmel, der sich über unsere Berge wölbt, ganz

ungetrübt, tiefblau, und die fast unbewegte Luft von seltener Rein-

heit. In Folge der kräftigen Insolation ist der am 24. Oktober bis zu

5000 Fuss herab gefallene Schnee an den südlichen Lehnen wieder

bis zu 9000 Fuss geschwunden, und es wurden von Innsbruck aus

in den letzten Tagen noch zahlreiche Bergpartien ausgeführt. Ich

selbst bestieg am 2. November vom Achensee aus den (5500 Fuss

hohen Gipfel des Unnutz und am 8, November die Kuppe des 7000'

hohen Blasers bei Trins im Gschiiitzlhale und zwar zu dem speziellen

Zwecke, um über die merkwürdige Erscheinung der höheriMi Tem-
peratur in den oberen Regionen (die sich alljährlich um diese Zeit

wiederholt) einige Untersuchutigen anzustellen. In dem Hidiengürtel

von ;?000—5000 Fuss, der sich ganz besonders einer durch lokale

Luftströmungen veranlassten erhöhten Temperatur erfreut, zeigten

sich neben zahlreiclien Nachzüglern auch nicht wenige proleptisclie

Blüthen, zumal von Gentiana acaulis, G. firma und G. rerna, Poly-

gala Chamaebuxus, Hippocrepis comosa, Primnla elalior u. dgl. —
Als ich in dunkler Nacht vom Unnutz zum Ufer de.'- Achensees her-

abstieg, traf ich in dem Buschwerk der Erica carnea noch mehrere

leuchtende Lampyris noctilucal Kerner.

Prag, den 12. November 1874.

Zum Jahresschlüsse erlaube ich mir Ihrem Leserkreise anzu-

zeiffen, dass auch heuer zwei interessante neue Arten in Böhmen
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gefunden wurden. Der glückliche Entdecker von biMden ist Herr Karl

Poläk, ein sehr eifriger und kenntnissreicher junger Botaniker, der

auch den Theilnehmern Ilircs Tauschvereines wohl bekannt ist. Die in

Rede stehenden Pflanzen sind Ceterach officinarum Willd. (Grammitis
Ceterach Sw.) und Samolns Valerandi L. Beide habe ich in Gesell-

schaft des Herrn Poläk an ihren Standorten selbst aufgesucht. Ceterach
wächst, obwohl sehr spärlich, in Felsenritzen des Basaltkegels Rip
oder Georgenberges bei Roudnic auf dessen Südostseite gegen Ctinoves

zu. Herr Poläk fand zuerst ein einziges, aber fruktifizirendes Exemplar
;

auf unserer gemeinsamen, noch von zwei Herren frequentirten Exkur-
sion gelang es uns, abermals nur ein, jedoch steriles Exemplar auf-

zufinden, welches wir schonend stehen Hessen. Die grosse Hitze jenes

Tages verhinderte uns übrigens, die steilen Felsparthien so eingehend
abzuforschen, als wir es gewünscht hätten, möglicher Weise verbirgt

sich das kleine lichtscheue Farnkraut in den höheren, schwer zugäng-
lichen Felsabhängen noch hin und wieder, dürfte aber immerhin nur
spärlich vorkommen. Dieser Standort ist ein sehr isolirfer, einigen

zerstreuten Standorten des mittleren Deutschlands (Fichtelgebirge,

Jena, Halle) am meisten analoger; die Art fehlt bekanntlich In Schle-
sien, Mähren, selbst in Niederitsterreich, und tritt erst wieder in Süd-
Tirol, Südkrain, im südlichen Ungarn und Siebenbürgen auf. Die Frage,

ob dieser Farn am Rip ein alter Ueberrest oder ein neuerer Ansied-
ler ist, möchte schwer zu entscheiden sein. Erwähnt sei noch, dass

wir unter Anderem auch das seltene Hypericum elegans Steph. auf
dem Gipfel des Berges ziemlich zahlreich antrafen, wo es vor uns
bereits einmal Herr Winkler fand. Ausserdem begegnete uns auf einem
Felde vor Ctinoves eine Fumaria, die ich auch aus der Nähe Prags
kenne und die möglicherweise eine neue Art darstellt, die ich aber
nächstes Jahr noch weiter verfolgen will. Die F. Schleicheri Soy.

Will, ist es nicht, welche um Prag sehr häufig ist, von mir wie von
Anderen aber früher mit F. Faz'/Zrt^?^/« Lois. zusammengeworfen wurde.
Samolus Valerandi habe ich in meinem Prodromus, dessen dritter die

Eleutlieropetalen umfassender Tlieil bereits fertig gedruckt ist und bald

erscheinen wird, nur mit Fragezeichen aufführen können, denn auf
den Kommerner See wiesen bei Brüx, von wo angeblich Haenke'sche
Exemplare mir vorliegen, hat ihn in neuerer Zeit Niemand wieder
aufgefunden. In Pohl's Tentamen finden sich aber noch folgende

Standorte: „Eibufer bei Stefansüberfuhr, um Kell, Obristoi, Podebrad,
Kfinec" verzeichnet, welche ich grundsätzlich (um den zweifelhaften

alten Kram nicht fortzuschleppen) mit Stillschweigen überging. Nun
liegt aber wirklich der neu entdeckte Standort in der Nahe der drei

erstgenannten Orte, aber doch noch über eine Stunde von ihnen und
vom Eibufer entfernt, nämlich an der Kralup-Neratovicer Zweigbahn
bei Onzic gegen Netreb zu. Es ist somit wahrscheinlich, dass sich

jene nach modernen Begriffen ungenauen Angaben in Pohl's Flora

sämmtlich auf den von Herrn Polak neu ausgemittelten Standort be-
ziehen. Dort wächst der Samolns in den längs des Bahnkörpers ge-
legenen Sümpfen und Gräben, welche wohl nur Ueberreste ehemals
ausgebreiteterer Sümpfe sein mögen, ganz massenhaft und stellen-
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weise sehr ü\)\ng Cüi)er IV2 ^n^s liocli). Der suiniiligo Leliiiiboden isl

jedenfalls salzig, denn er beherbergt eine mehr oder minder ausge-

sprochene SalzOora, niimlich ausser Samolus dm dort viel spärlicheren

Cilaux marilivKt. Melilotus denlotus , Scor:>(mvra parviflnra, Lotus

coniiciifdlns var. tennifolius, Tetraf/onolohus siliqitnsus var. tnaritiiiins,

Sper(/n/(ii'ia salina PresI (genuina) , Scirpns TaberneninnUmi Gmel.

Gegen Neratovic zu landen wir auch Allhaea officinalis in etlichen

Exemplaren, eine in Böhmen ausserordcMillich spärll'-he, an den zwei

anderen Standorten (Srpina bei Briix und Pod^hrad) wie es scheint

bereits ausgegangene oder ausgerottete Art, die wir bei Neratovic

auch pietiitsvoll stehen Hessen. Von manchen anderen interessanten

Funden unseres Exkursionstages sei noch l)esonders Jurinea cyanoides

bei Neratovic auf Sandhoden erwähnt, die bisher nur bei Haudnic

beN.Hunt war. Die hier erwähnten Standorte und deren Flora gehören

noch in den Rayon der Prager Umgegend, welche hjedurch einen

ansehnlichen Zuwachs an Pflanzenarten erhält. L. Celakovsky.

Breslau, 3. November 1874.

Das früher für eine spezifisch westdeutsche Pflanze gehaltene

Epilobium Lamyi F. Schz. ist im letzten Sommer sogar in Schlesien

aufgefunden worden und zwar, allem Anscheine nach im Zusammen-
hange mit den Standorten im nordöstlichen Böhmen, durch den fleissigen

und scharfsichtigen Apotheker E. Fick bei Friedland in der Nähe der

böhmischen fJrenze. Für zwei erst im vorigen Jahre für unser Geljiet

entdeckte Arl(Mi wurden in diesem Jahre bereits neue Standorte nach-

gewiesen, für Scolüpendriiim vulgare Sm. (Moisdorfer Sclilucht bei

Jiiuer, leg. ¥. W. Scholz) und für Orohanche CirsHFv., die Fick sen.

in Menge auf Cirsium palustre und C. oleraceum im Bienwalde bei

Bolkenhain auffand. — Von anderen in Schlesien selteneren Arten

wurden beobachtet: Rosa alpinaXtomentosa in einer ausgezeichnet

klaren Mittelform am Storchberge bei Gi)rbers(Iorf (Strähler); Carex
Ohmülleriana 0. F. Lang im Gebüsch der Nacinnawiesen bei Rybnik

(Trautmann), der dritte schlesische Fundort! Ycronica prostrata L.

Kolberei bei Friedland (Fick) ; Sorbus torminalis Cr. am Janusl»erge

bei Klonitz unfern Jauer, blühende Bäume (in Schlesien sonst im

wildiMi Zustande sehr selten blühend!), zuerst von Zimmermann aus

Striegau gefunden; Tliesium pratense Ehr., Haselbach bei Landshut

(Höger) etc. Uechtritz.

Fersonalnotizen.

— Berthold Stein (bisher am botanischen Garten in Berlin

beschäftigt) wurde zum bot. Gäriner an der Innsbrucker Universität

ernannt.

— Dr. V. Borbäs, Prof. in Pest hat sich für die Dauer des

laufenden Schuljahres nach Berlin begeben.
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— Dr. Heinrich Wawra Rilfcr v. Fernsee, Linienscliiffsarzt

in Pola, wurde zum Marine-Sfabsarzle befordert.

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Dr. Rauscher mit Pflan-

zen aus Oberösterreich. — Von Herrn Wiesbaur mit Pfl. aus Nieder-

öslerreich. — Von Hrn. Plosei mit Pfl. aus Schlesien. — Von Herrn
Spiess mit Pfl. aus der Schweiz.

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Marchesetti, Lodny,

Dr. Rauscher, Dr. Reuss, Churchill, Joad, Karo, Krenberger.

Aus Nied er üsttM- reich: All'mm flavum, A. rofundum, Ama-
rantlws rctroße.riis, Anfhemis Neilreichii, Afriplex laciniata, A. ta-

tarica, Cyclamen europaenm, Iris pariegafa, Lysimachia punctata,

Muscari camosum, M. tenulflontm, Ophrys Arachnites, Veratrum ni-

grum u. a. eing. von Wiesbaur.

Aus Oberi')sterreich: Carex alba, C ßrma, C. tenuis, Dian-
thns deltoidcs, Impatiens parriflora, Primula elatinr, Rhododendron
hrrsufum, Scabiosa lucida, Specviaria Spcculum, Valeriana celfica,

Willeinetia apargioides u. a. eing. von Dr. Rauscher.

Obige Pflanzen können im Tausclie oder Ivüuflich die Centurie zu

fi fl. (4 Thir.) abgegeben werden.

Berichtig^ung.

Seite 352, Zeile 28 von Oben soll slalt „Geruhung" heissen:

yiGewährung."

Inserat.

Im Selbstverläge des Dr. Baeiiitz in Künigshers; i. Pr., im IsoDimissions-

veilage von Hraiin und Weber in Ivönigsberg i. Pr. und Dulan et, Co. in

J.undon (Soho Sq. 37) ist soeben erschienen:

Baenitz, Herbarium Europaeum.
(Lief. XXIF—XXIY, ."585 Nunmiei-n, (hirunter 155 Nord- uiul Südeuropiier.)

l''olgende Gattungen und Fainilitn fanden bis jetzt besondere Beriicksieli-

tigung: Car(!X, Characeen, Equiselaceen, Inlices, IliL-raciura, Potamogeton, Polen-

tilla, Rosa, Rubus, Scleranthus und Viola. — Verzeichnisse stehen zur Verfügung.

RedaktPiir iinfl Hcr.iii?.L,'pl)cr Hr. Alexander Skofitz. — Verln? von C. Gerold's Sohn,
Druck und l'aiuer der C. Ueberrouter'sclicu Buclidruckcrci (M. Salzer),
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